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Biolante Peccaria. 


2. Sqhefet Gef. Ausg. V. 1 


Schon Manchen Hat die Gchönhelt weit verlodt, 
Die fremde, die vor Augen ihm erfälen ; 

Doch geht kein Irrweg, legt kein Abgrund mo, 
Bu dem und nicht die elgne Schonhen reißt. 


* 


"Götter der Zeit. 


w. die Wellen des Himmels Barbe, nehmen die Menjchen vie 
Barbe ver Zeit an, und theilen fich gleichfam in den Geijt, ver 
über diefelbe ausgegoſſen erfcheint. Das junge Mäpchen Täuft an 
der Mutter Hand in den Tempel, in welchen dieſe geht; an ber 
Türkin Hand in die Mofchee, an ver Roͤmerin Hand in die Ma=- 
rienkirche, wie einft in den Tempel ver Iſis ober ver Venus, und 
ſtaunt ben weißen Stier an, over die ſchwarze Kuh, als das höch⸗ 
lich und einzig heilige. Es lernt die Gebete mit ber Sprache, Die Ge⸗ 
Bräuche und Sitten mit den Jahren durch Aug’ und Ohr, und 
fo wird denn der eivig gleiche Himmel, die ewig gleiche Erbe ein 
immer anders gefärbtes Bild; das Menfchengefchlecht, im Herzen 
und an Geftalt und Leben und Gütern des Lebens nur Eines, 
wird ein Vielfältige und doch ſich Aehnliches bis auf Lächeln 
and Weinen. Wie die Gewohnheiten und-Sitten der Menfchen, 
fo find die Erfahrungen, fo bilden fich die Grundſaͤtze, auf welche 
die au der Tiefe ver Natur und Vergangenheit heraufſchallenden 
Himmlifchsreinen Gefege nur fehr ſchwer und fehr allmälig Ein 
fluß gewinnen und die Menfchen verwandeln. Der Sitte der Zeit 
und des Ortes zu folgen, weil Niemand anders könnte, tadelt 
auch Niemand, ja e8 wird dem zum Vorwurf, der feine Götter 
verlaͤugnet, nicht das hochachtet, was die Zeit hochſtellt, nicht das 
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verwirft, was fie verworfen, fo ſehr e8 einft geachtet war, oder 
einft geachtet werben möchte. Beſonders tabelt Niemand dad 
weibliche Gefchlecht, wenn es faft unbebingt glaubt, lobt, tabelt, 
* begehrt und verabfchent, wie vie Männer ihnen darin vorangehen 
— denn dad Weib ift dem Manne beigegeben. Keine Frau hat 
je eine große Erfindung gemacht, je der Welt eine neue Geftalt 
aufgedrückt durch einen urfprünglichen Gedanken, eine That oder 
ein Werk. Wie ein Ganarienvogel vergißt fie oft über dem, was 
ihr vorgefungen wirb, ihren angebornen natürlichen Geſang. 
Nur im Manne liebt die Natur neu herborzutreten und bie Zeiten 
gu verwandeln; er bricht neue Bahnen, rottet Wälver aus, banet 
Häufer, und das Weib richtet fie ein und pflegt und pflüdt die Blu⸗ 
men, und lehrt bie Kinder, wie es die Männer gelehrt. Nehmen 
aber jelbft Millionen Männer fremde, fehöne Gedanken wie Blur 
menftaub in ihre Seele auf, Bilden fie weiter aus ihren eigenen 
Lebenskraͤften und gleichen von einem Magnet beftrichenen Stäs 
ben, bie für ſich nur Eifen find und Eifen bleiben; fo darf es und 
noch weniger wundern, wenn Weiber, wenn junge Mäpchen nicht 
nur die Farbe ver Beit der Mänmer annehmen, fondern Gedan⸗ 
Ten, Neigungen, Vorliebe von Weibern aus deren Kreife füß in 
Ahr Herz ziehen, und das zu erlangen fuchen, ja in junger, ſchö— 
ner Geftalt das wirklich erreichen, was ihre befruchtenven Müt« 
ter oder Erzieherinnen, in andere Verhältnifie ſchon verflochten 
und unbegünftigt von Jahren, Geſchick und Schönheit als leiſen 
Herzenswunſch nur in Seufzern verhauchten. Indeß gehören auch 
eigene Augen dazu, mit fremden Augen zu fehen, und ein eigenes 
Herz, um ber Welt nachzufühlen! und wie des Feldherrn Schlacht 
das Blut der Gemeinen Eoftet, fo gilt das Leben einer ſchon aus 
geblldeten Welt, in die wir treten, unfer Leben, und ift und eigen 
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mit unfern Tugenden und Behlern. Denn die Natur bleibt mit 
ihrem heiligen und unwandelbaren Gefege über und neben jedem 
Geſchlechte. Und Alle, die ihr folgen, find in allen Zeiten ſich gleich, 
wie ein Vellchen von heute nach duftet, wie jenes Erſte, das fie 
erſchuf. 


Zeit der Götter. 


Italien Hatte lauter Meine Herrn; das größte Unglüd, was 
einem Sande begegnen Tann und ben Eleinen Herren felbft, die 
Herrſchſucht und Tyrannel verzehrte und zu Teinem Frieden, kei⸗ 
nem Lebendgenuffe kommen Heß, in fofern er nicht mit Furcht und 
Haſſe beſteht. Selbſt der Bapft war fo gut wie aus Rom bere 
jagt, und das Papſtthum wäre ſchon damals durch Theilung ſei⸗ 
ner eigenen Kraft und Glorie fehr bebrängt worben, wenn bie 
weltkichen Herren durch Gehorfam ihm nicht feinen vollen Schein 
In Avignon auß der Abficht erhalten, damit e8 wie ein Mebufen- 
haupt bie taufenn Eleineren geiftlichen Herren wie Bafilisfen an⸗ 
blicke und nieverftrahle, daß dieſe nicht an jenem Orte die irbifche 

‚Gewalt auch an ſich riffen wie die himmliſche. Der Römifche 
Kaiſer Fam nur felten auf kurze Zeit nad) Stalien, wie Zeus auf 
vierzehn Tage zu den Aethiopen ſchmauſen zog, indeß fein Thron 
daheim Teer fand, und Niemand regnete ober bligte, noch Fle⸗ 
hende erhörte. So herrſchten denn die Goreggio im Parma, die 
Gonzaga in Mantua, bie Efte in Ferrara, bie Earrara in Vadua, 
die Popoli in Bologna, die Bisconti in Mailand, die über Alle 
es zu gewinnen drohten; in Mom hatte Mienzi „das gute Reich“ 
errichtet, in Alboin's alter Koͤnigsſtadt Pabin rüftete ber Eremit 
son St. Auguftinus, Jacob Voſſolaro, eine alleinige geiftliche 
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Herrſchaft, indeß bie Brüder Beccaria, Gaftellano und Mi— 
lano daſelbſt nur ſchwach noch die weltliche behaupteten. 
Biolante, ihre Schwefter, lebte nicht in Pabia feit Bater 
und Mutter geftorben waren. Von dem tapfern und fchönen 
Ritter Arguffoli geliebt, "von dem Vater geprängt, ihm ihre 
Hand zu geben, hatte fie dennoch es nicht über ſich vermocht. 
Nicht weil fie gegen ihn etwas einzuwenden gewußt, fondern weil 
fie noch zu jung war, noch zu viel auf dem Herzen hatte: Hoffe 
nungen, Träume, Wünfche, die fie verhinderten, jegt ſchon ihm 
zu gehören, ven fie felber einft lieben zu können glaubte, nach 
einigen Jahren vielleicht, gewiß! Aber jegt eben — um alle Welt 
nicht! Denn fie war in ihrer Phanthafle noch nicht fo weit ent⸗ 
wickelt, daß fie in ein Haus, zu Kinbern, zu ihren Kindern neu» 
giefig und erwartungsboll fich fehnte. Und der Menfch fieht und 
Hört und begehrt nur das recht, was er will, was ihm in ver 
Seele vorgeht, wozu er im Innern reif ift. Alles Andere ift ihm 
nur wie im Traume da, oft.ftörend, ja wiverwärtig, und aufge= 
drungen macht es ihn elend. Und ſelbſt eine Roſe lebt Tänger als 
dichtverwickelte Knospe verfchloffen, als fie mit entfalteten Blät- 
tern blüht, und nur thörichte Kinder hauchen fie auf mit Gewalt. 
Auch Hatte die Mutter dem Vater vorgeſtellt: wie felten gute Ael- 
tern ein gutes Kind zu einer Heirath zwingen bürften, wie tief 
die Abneigung Liegen müßte, welche eine edle Tochter bewege, ih⸗ 
ven eltern zu wiberftehen, und ein Bruder, Gaftellano, mar 
auf Violante’s Seite; Milano nicht. Doch nach der Aeltern 
Tode war fie den, von ihrem Bruber Milano begünftigten Be⸗ 
fireßungen Arguffoli’s nicht gewachien und floh gleichfam zu 
der Freundin ihrer Mutter, Giuftina Berrotti, die früher in 
Saſſo Berrato lebend, fpäter einen Palaſt in Mailand und eine 
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Billa bei Bergamo geerbt, die fie ded Sommers bewohnte. Bei 
diefer num lebte Biolante vie fehöne Zeit der reifenden Jung⸗ 
frau, vor der das Leben verfchloffen liegt, wie ein noch unaufges 
machtes Buch mit goldenem Schnitt, daß iht durch und durch 
von Golde ſcheint, das fie glüht zu öffnen, um auf jedem Blatte 
ein Gemälde aus ihrem eigenen Leben zu fehen: die Brautbewer⸗ 
bung, die Verlobung, die Hochzeit, ven Zug zur Brautkananer, 
die Taufe, die Kinder, Alles, Alles bis zum Begräbnißzuge, aber 
Alles in bunten prächtigen Barben, mit Blumen umfränzt, ober 
mit Engelöföpfchen auf ven Stengeln ftatt ver Blumen, bie lieb⸗ 
lich in das Bild Hineinfcgauen! Die Erklärung. zu dem Buche 
aber trug fie felber im Herzen als ſeliges Vorgefühl, und ihrer 
Einbildungskraft war es leicht und füß, folche Heitre Begehungen 
im Menfchengefchlecht, Die faft täglich und immerfort ſich erneuen, 
für neue Menfchen, dem Zufchauer aber ſich nur zu wiederholen 
feinen — diefe Befte des Lebens auf ſich überzutragen und fich 
als die Göttin verfelben zu fehen. Deßwegen war ihr das einför= 
migfte Leben nicht ohne Sinn, wie Keinem, der mit dem Herzen - 
Theil an der Welt nimmt — und das iſt das Glück der Jugend: 
Ihre Pflegemutter Giuſtina war jegt funfzig Jahre; ein 
drückendes Alter für ein Iebenskundiges, einft ſchönes Weib. 
Sie nahm nur veigende Mädchen in ihren Dienft, bie fie aber un⸗ 
aufhörlich quäfte un bei jeder, oft herbeigeführten Gelegenheit 
durch ſtechende Worte an ihren nieprigen Stand und ihre Ar⸗ 
muth erinnerte, und erft wenn fie weinten, Eein Auge aufſchlugen 
und ihre Stimme leis und wie gebrochen Fang, dann war ihr 
wohl — weil fie nicht mehr jung und ſchoͤn war. Meifete fie 
jest, fo mußte ihr Affe fie begleiten, um bie Anfmerkfamfeit der 
Gaffer auf fich zu ziehen, und in ver Stoß fah fie mit ihm nur 
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zum Senfter hinaus. Auch mit Dichtkunft Hatte fie einft ſich be⸗ 
ſchaͤftigt, weil jehon gemeine Worte von fehönen Lippen wie Ora- 
fel Elingen, geſchweige beglückende Verfe. Doch war es ihr darum 
mehr zu thun gewvefen, daß es kundig fel, fie dichte, als füßere 
Stunden fih damit zu verderben; Apollon war ihr nie erfchienen, und 
die Mufen find Feine Männer. So hatte man ihr denn gerathen, 
fie folle lieber nähen und ſticken, ſelbſt ihr Vater, Andrea, war 
dieſer Meinung geroorven. In diefer Noth Hatte fie ein Sonett 
gemacht, welches ein Anverwandter ihres Mannes, Torquato 
Berrotti, Kämmerer des Papftes Urban VIII. und Bifchof von 
Amella, mit zur Meffe für Srancesco Petrarka nad) Avig- 
non genommen; biefer hatte ihr freundlich in einem Sonett ge= 
antwortet, bad nun neben dem ihren unter Glas im goldenen 
Rahmen hing, und wer fie befuchte, ver mußte Iefen: 

La gola el sonno, e l’oziose piume 

Hanno del mondo ogni virtü sbandita. *) 

Ber fie aber, wie Petrarka fie zuerft genannt, „Spirto 
gentile “ anreden durfte, ver war ſicher: Alles von ihr zu erhal« 
ten. Mit diefem erlangten Ruhme war fie völlig zufrieden, dicke 
tete ſelbſt Feine Zeile mehr und fagte ſelbſt zu ihrer Entſchuldi- 
gung: Nichts würde die Menfchen, am meiften vie Brauen bon 
Manchem, fogar non dem Bedenklichſten abhalten, als wenn ih⸗ 
nen laut und öffentlich durch einen goldenen Brief zugefianben 
würde: fie fönnten es thun, und dürften es auch. Da wäre 
Vieles fogleich aus, denn das Leben ift bloß ein Verſuch, was 


”) Echlaf, träge Bebern und bes Baumes Froͤhnen, 
Die Tugend. haben fie der Welt genommen. 
(Ueber von K. Börker.) 
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wir Eönnen und dürfen, und bie Erfahrung — was nicht, — Ins 
deß mußte Biolante ihr vie fhönen Werke ver Provenzalen 
vorleſen, und Giuftina hieß fie innehalten und fchaltete oft ruh⸗ 
rende, oft abenteuerliche Geſchichten bon jenen Eängern ein; und 
wenn Biolante dann weiter las, bejtätigte der Zauber ber Rebe 
dem Mädchen das Alles im Herzen. In jenen Jahren, wo Alles, 
was die Jungfrau umgiebt, was fie fieht und hört, den tiefften 
Einfluß auf fie übt, wo ihr Gemüth eine offene blühende Blume 
ift, in bebender Wonne der Erwartung empfing fie mit Schauer 
den zarten Blumenftaub befruchtenver Blumen, ven ihr die Phan- 
tafie zugeführt. Unter allen jenen Namen und Geftalten aber 
zühmte Giuftina ihr immer am höchſten und immer wieder ben 
Sänger ver fchönen Provenzalin Laura: Meſſer Francesco Pe— 
trarka von Arezzo. Und in der That, die Natur mag immer 
große Geifter hervorbringen, die größten ſcheinen die, welche 
zuer ſt dad ausſprechen, was waltend als Leben, aber in feinem 
Empordrange zu mächtig, lange im Herzen eines Volkes gewan - 
delt, bis es vor Augen erkannt zu ſeinem eigenen Bilde wird, und 
das Bild wieder Wort im Munde des Dichters. — Dieß iſt die 
Zeit ver Götter und Heroen. Ja, das Volk verwechſelt fie ſelbſt 
und was fie find — Menfchen wie Biele — mit dem was fie 
bringen, und weiht ihnen die Verehrung, bie fie dem Geſchick 
ſchuldig wären, das fie in der Morgenröthe einer neuen Zeit ge= 
boren werden ließ. Doch die fügende Götterhand iſt verborgen — 
ber Menfch lebt unter Menfchen. 

Der große, berühmte Betrarka hatte Avignon auf immer 
verlaffen und fam in Italien, feinem Vaterlande, zu wohnen. 
Nichts hätte Giuftina mehr erfchredten können, als die Nachricht, 
Meſſer Francesco komme nad Bergamo! Der reiche Gold- 
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ſchmied Henrico Capra Hatte ihn zu ſich zum Beſuch eingela« 
den, fein ganzes Haus aufgeſchmückt, Die zu feiner Aufnahme be= 
flimmten Zimmer ausmalen laſſen, das Bett aber, in welchem er 
ſchlafen follte, hatte ex felbft von golbgetriebener Arbeit mit gro= 
Fer Kunft vollendet. — Wenn Meſſer Francesco auch fie befuchte! 
da fie nur eine Stunde von Bergamo wohnte! Wenn er fie ſah, 
fie, die fich jegt Lieber in einen Engel des Himmels verwandelt 
hätte, um ihn mit Schönheit zu überftrahlen, daß er vor ihr auf 
die Kniee fänke; wenn Er fie fah, er, ver eben nur darum berühmt 
war, well er ein, wie mit neuen zarteren Augen begabter Bewun⸗ 
derer, ein begeifteter Anbeter ver Schönheit, ein Meifter ver gött« 
Tichen Kunſt der Liebe war, der nach fo manchem Jahre noch nicht 
alfe feine Gefühle auszuflagen und auszufingen vermocht — er, 
der felbft fo fen war, daß fogar jeder Mann ihm-berzieh, wie 
er Iebte und Tiebte. Kurz, Giuſtina hätte Ach lieber in Marmor 
verwandelt und wäre lieber geftorben, als ihn zu fehen, als ihm 
unter bie richtenven Augen zu treten. 

Ganz anders regte die Nachricht das zitternde Herz Vio⸗ 
lante's auf. Ihre großen feurigen Augen ſtanden feft auf vie 
Schrift des Sonetts, die fie jet nicht jah! fie hörte Giuſtina's 
weitere Worte nur als Ieeren Schalf in ver Luft, und kaum noch 
fo; ihr Geſicht hatte ein ſchweter finnender Ernſt überzogen; vie 
Tinte Sand, mit auögefpreiteten Fingern, hielt fie auf der Bruft 
und bebedte fie damit, fo weit fie konnte, als meine fie: „Bes 
ſchuͤtzt mich, ihr guten Geiſter!“ und doch mar Ihr das unbewußt, 
denn ihr Geift war verfonnen in felige Tiefe und Berne. Und wie 
fie blaß bei Giuftina ftand, ſchwieg diefe und betrachtete das wun« 
derbare Mävchen, nicht ohne richtige Ahnung, nicht ohne Neid, 
Boch auch nicht ohne Bewunderung, noch ohne fie glüdlich zu 
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preiſen! So ftand auch fie ſtill, an-der Lippe nagend, bis fie rief: 
„Violante, wo bift Du? Violante, hörſt Du mich nicht?” 
Violante aber warb roth und röther wie eine Roſe vom Mor 
genroth der nahenden Sonne, und lächelte ihre Freundin an, um 
ihre Gedanken damit zu verbergen. Sehr zur Unzeit drohte ihr 
dieſe mit dem Finger und ließ fie allein, indem fie noch, Violans 
ten vornehmlich, die Worte für ſich feufzte: Ach, wenn ich wäre 
wie Du! 

Biolante zweifelte, ob ſie es wagen pürfe hinzugeben, ihn 
zu fehen. Wie viel in der Welt ſprach dagegen! wie viel in ihrem 
‚Herzen vafürl Jetzt Hing ihr Auge wiever an feiner Schrift, und 
fie las die Worte deſſelben Sonetts: 

„Qual vaghezza di Lauro?“ 
als ftehe Laura gefchrieben, und verftand fie nun fo: 

„Ber Fümmert fih um Laura?“ 
Nun las fie dreift und erquidt, und wie von ber Stimme des 
Sängers felber jehnlich gerufen mit Entzüden weiter: 

„Tanto Ti prego piü, gentile spirto, 

Non lassar la magnanima (ua impresa.“ 
Laura war tobt! feine Laura; und den ganzen Tag fang es in 
ihr nad: 

„Men befto mehr bitt ich Dich, holdes Wefen, 

Laß Dein großherzig Unternehmen nicht.“ 

Den Vorwand, das Prunkgemach bei dem Goldſchmied ans 
zuſehen, ehe fein Gaſt noch erfcheine, ven er täglich erwartete, Tief 
Giuſtina gelten, bie kleinen Abenteuern nicht fremd noch feind war, 
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Die Wallfahrt nad St. Marcus. 


Im diefen Tagen Hielt ſich jedoch Violante's Milchſchweſter, 
Alalte, bei ihr auf, die gefommen war, fie zu befuchen, eigent« 
id) aber ein Brautgeſchenk von ihr zu erhalten. Ihr Bräutigam 
Morgagni war mit, und wollte fie dann in fein Haus nah Ga⸗ 
zignano führen: ein Dorf mit KarthäuferFlofter unweit Mailand. 
Alalte war ein fanftes Gefchöpf, Tiebenswürbig und in Allem 
ihrer MilchfenwefterBiolante voll Treue zugethan, ta eine Mut 
ter fie Beide genährt und fie bie frühen ſorglos · verbindenden Jahre 
mit ihr verlebt. Alalte follte mit ihr nach Bergamo gehen, und 
Violante glaubte ſich verborgener, wenn fie ſich in die reizende 
Tracht eines Landmaͤdchens Hleivete, wie ihre leibliche Schweſter 
Alalte. Es ward verfucht, es gefiel ungemein, und fo gingen 
fie eines Nachmittags das Stündchen Weges im Schatten am 
Flüfchen Serio hinab. 

In der Naͤhe der Stadt blieben die Mächen verwundert, ja 
erſchrocken ſtehen. Es fehien als fei ein Pilgerzug von Räubern 
an den Ulmen aufgehangen worden und ſchwebe dort. Alles ftill, 
Alles einfam. Als fie furchtſam ſich um die Gebüfche gewendet, 
fahen fie im Grünen prächtige Zelte aufgefchlagen und In der Tiefe 
des Halbkreifes Eines von Purpur, höher als alle, und auf der 
Bahne, die darauf fand, von keinem Lüftchen bewegt, fahen fie 
ein Kind im Machen einer Schlange abgebildet. Diener ruhten 
Im Graſe; Roffe und Saumthiere weideten umher; filberne Becher 
und andere Gefchirre fanden auf Feldtiſchchen; und in Zeltſtühle 
gelehnt, faßen einige Männer in Schlaf verſunken. Sie hatten 
fich vorher gewiß in ven Schatten gefegt und das Laub der Bäume 
flüfterte noch über ihnen, aber die Sonne war weiter vorgerückt, 
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und fo glüßten fie nun von ihrem Scheine und Tochten ganz, wie 
man fagt. Obgleich ver Walzen gefichelt war und die Schnitter 
die Lerchen aus ihrer fo plöglich zerftörten Heimath vertrieben, fo 
nahmen die Vögel jegt die Erde und die Wolken beglückt für ihre 
erweiterte offene. Heimath an und fangen, umſchwebt von den aufs 
gezogenen Kindern, am tiefblauen Himmel; hie und da ſchlug noch 
eine Wachtel; Weinreben Bingen von Baum zu Baum, an den 
Neben reife und reifende Trauben und ſchweigende Vögel hüpften 
im Laube und befofteten die blinkenden Beeren des ſüßen gedul · 
digen neuen Gewachſes. 

— „Die edle Pilgerſchaft hält Sieſta!“ ſprach einer von den 
Einwohnern der Stadt, die herausgekommen aus Neugier; auch 
Wanderer waren ſtehen geblieben, und ſo ſtand eine kleine Schaar 
Buſchauer ven Zelten gegenüber auf dem grünen Wege verſammelt. 

„Sant Marcus muß Freude haben!” — lächelte fpöttifch ein 
Anderer. — „Aber warum haben fie ihn aus Alexandrien ges 
bracht! Das ift ver Vorzug eines.Heiligen, daß feine @ebeine Fein 
Stab, feine Ruhe in der Erde Haben, wie wir andern Chriften.” 

„Schweigt!“ ſprach ein wohlausſehender rothwangiger 
Moͤnch. „Wenn erſt die Damen anfangen zu pilgern, das reißt 
hin, das hat Nachfolge!“ 

.. „Auch wenn fie leben, wie die Heiden, in allen Lüſten 
und Wollüften? Das reift Hin! das Hat Nachfolge! Nicht wahr?” 
entgegnete Iener. 

„Das weiß in der Berne Niemand. Aber daß Ifabella 
von Mailand, Luchin's Gemahlin, nach Venedig wallfahrtet, 
das bleibt davon übrig!” 

Sch aber glaube,” — verfegte ein Bürger — „dem Luchin 
bleibt nicht die Gemahlin übrig, wenn das fo fortgeht! Mein 
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Bruder ift in ihres Geliebten Galeazzo Visconti’s Dienft. 
Der weiß das beffer, und ich durch ihn! Horch! nun fpielen fie 
Raute und die Flöten beginnen leiſe, die Schlafenbe aufzuwecken. 
— Seht, der dort iſtGaleazzo, ver ſchönſte Mann von Italien! 
Da geht er leiſ zu ihr in das · Zelt, ihre Befehle fogleich zu em⸗ 
pfangen, ſobald fie ein männliches Weſen erblickt! Ich wette, der 
erſte Befehl ift der: ihr ven Schlaf von den Augen zu Eüffen! Das 
heißt doch noch ein Menvez=bous, das hundert Meilen lang ift! 
— Die er das Gold verſchwendet! jede Breude wird aufgefucht, 
überall erwartet fie ein neues, reizenderes Feſt! kein fhöner Mann 
bleibt unbefucht, Tein fehönes Weib wird vorüber gelaffen, fie wirbt 
es an — für Sanct Marcus; und Luchin glaubt, fie betet ven 
Rofenkranz!” 
. . „Ste trägt ihn Tieber im Haar!“ meinte ein Anderer. 

‚Aber Menfchen, Männer von Bergamo” — fagte der Mönch 
— „feht mich einmal an! Tann mir fold’ Unbill gefchehen? 
Nimmermehr! 

2. „Ihr könnt e8 nur ausüben!” verfeßte ber Bürger. 

Der Moͤnch würvigte nicht ihn anzufehen und fuhr fort: 
„Niemand foll zwei Weiber nehmen, felbft Hintereinander 
nicht, denn das bringt gewiß jedem Unfegen, oder doch Fein Gluck 
Die Herzliche Freude, die neue Luft an ber Erften fieht die Zweite 
nicht in des Mannes Augen, denn fie ift empfunden, tobt und zer- 
riſſen. Die Ehe, und darum der Eheftand iſt ein Band, daß, zer⸗ 
ſchnitten, nie mehr geknüpft werden kann; und bie arme Zweite, 
je feineren Anſpruch fie an ven Mann und das Leben ver Liebe 
macht, das in der That fo reich und fhön iſt — deſto eher wird 
fie inne: fie ift nur eine Palaft«, Noth= oder Geld⸗, ja eine bloße 
Weiber- Dame! eine Erzieherin der nachgebliebenen Kinder, und 
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wehe, wenn diefe ſchon groß find! Der Menfch kann viel, fo lange 
ex eins und ganz ift; aber das Leben und gar die Liebe theilen, ver ⸗ 
doppeln, neupflangen und übertragen — das kann er nicht. Eis 
ner ift Einer; und Zwei Fönnen in der glühenven Jugend nur 
Eins werben durch bie verfchmelzende Liebe, bie gleiche Hoffnung 
und Wonne. Denn Wonne verbindet allein auf ewig; wie Kin⸗ 
derfreundſchaft auf Nichts gegründet ift, als das Ueberſchweng · 
Tiche, daß fie das fehöne Lehen zufammen begonnen! Jedes Lebens⸗ 
hauptftüd, das Jemand nicht mit dem Anbern zum erfienMale 
von feinem natürlichen Anfange angefangen, das führt er. nicht, 
oder fchlecht mit ihm zu Ende. Mit feiner erſten Frau ſtirbt der 
Mann unfehlbar mit, und nur der Bater, ver Menfch bleibt übrig. 
Das könnt Ihr mir glauben, Männer von Bergamo, aber Ihr 
feid zu ertrunfen in Luft und Noth und Weibern, das einzufehen! 
Wäre der Tod denn umfonft der Tod? und das Unglück das Un« 
glück? wenn e8 ſich leicht und immer erfegen ließe! Aber bie Nas 
tur giebt Alles nur einmal, und für das Hochfte und Schönfte 
des Menfchen hat fie feinen Exjag, weil er feines fähig iſt in ſei⸗ 
ner faft heiligen Einheit, noch fähig fein foll, wie die Bromme, 
Göttliche Herrlich ihn fich gedacht. Doch wie Ihr Menſchen noch 
lange venft, braucht Ihr noch Tange als befte Gabe: das Unglüd! 
um wenigftend weife zu werben nachher, wenn Ihr zuvor 
nicht glüdlich bleiben Könnt durch Frieden und Genüge. 
Die Natur ermahnt dadurch jeden Mann, fein Weib auf Händen 
zu tragen und mehr zu bewahren als feinen Augapfel, deren er 
zwei Bat, aber nur eine Frau, und die Frau nur einen Mann, 
den fie darum Lieben und pflegen muß, als ihr einziges Glück — 
der Art! — Gott bewahre Eud) und Jeden, daß ihm nicht die 
Erſte, die Einzige Frau ſtirbt! Ich bin bewahrt! — Und nun 
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hat Luch in — in feinem Alter, wohlgemerkt — ſogar Die dritte 
Frau genommen, kann das eine Frau fein? je mehr fie ed Eönnte? 
Gerade nimmermehr! Darum ftraft ihn Gott durch die Natur 
und durch feine Geſetze, bie für fein Ebenbild zart und göttlich 
find, und für Taube am Herzen und Blinde am Geifte glühenpe 
Ketten find. — Da feht nur ſelbſt, weifen fein Weib iftl Sie 
treten heraus!” — Er ſchwieg, ſah zur Erbe, wendete ſich und 
trat hinter einige Andere. 

Galegazzo zog die purpurjeidenen, mit Gold befegten Bors 
hänge des Zeltes zurüd, und Violante fah ein blaffes, fchlan« 
kes Weib wie träumend hervortreten. Nur die rechte Wange war 
roth gefchlafen, die andere blaß und weiß, wie Bruft, Arme und 
Füße, und ihr Fleiſch ſchimmerte bloß ein wenig gefärbter, als der 
weiße Atlas ihres Enappanliegenden Untergewandes. Sie jah 
nad) dem Himmel und laͤchelte dann mit Genüge und Stolz in 
bie Gefilde hinaus, und ihre Züge ſchienen zu fprechen: Ich weiß 
es, mir klopft das Gerz, Alles ift vergänglich — aber Alles in 
ewiger Zerftörung, nackt und herrlich, elend und göttlich, wie iſt 
es doch fo ſchön! Und im Menfchengejchlecht, unter feinen Schd«- 
nen bin ich im welten Kreife die Schönfte, die Höchſte — und bie 
Klügfte, das Alles jo raſch wie entzückt zu genießen, wie ich es 
vermag, eh? die Blumendecke auch mich verbirgt. Ich lebe! ich 
liebe! und Bin mehr geliebt, als ich nur bemerken, eriwievern, ver⸗ 
gelten kann! Aber was ich kann, das will ih! — 

Biolante empfand*einen leiſen Schauer vor ihr, und Al-⸗ 
alte wißperte ihr in's Ohr: Das Weib macht mir Angft; in ih- 
ter Nähe verging' ich! 

Jetzt wurden wohlriechende Waffer über den Rafenteppich 
und auf die@ebüfche gefprengt, daß es weit umher duftete. Eine 
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große Zahl von Ifabellens fehönen und jungen Begleiterinnen 
befränzten fich mitRofen und führten reizende Tänze vor ihr auf, 
die neben Galeazzo fich nievergelaffen; die Diener kredenzten 
Erfriſchungen, und die Tänzerinnen bildeten einen Halbkreis vor 
ihr und fangen ihr Lieblingslied, das die Wonne ver Tage der 
Jugend ausſprach: 


Selige Tage 
Tage ber Jugend! 
©, das Entzüden 
Sinn ich nicht aus! 


Augen der Blumen, 
Augen der Liebe 
Himmel und Sonne 
Lächeln mich an! 


Tauſend Geſchlechte 
Schlummern verwandelt, 
Heilige Wirme 

Trägt mir den Geift! 


Balb ift es Frühling! 
Bald ift es Morgen! 
Abend und Vollmond, 
Nacht und geſtirnt! 


Jeho erfcheinen 
Rofen im Thale, 
Lerchen in Wolfen, 
Bolten in Glanz. 
2. Sihefer Gef. Ausg. V. 2 
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Nun ift die Kirſche! 
Nun ift der Apfel! 
Nein, hier die Traube! 
Nein dach — die Nuß! 


Nun ift die Schwalbe 
Da! num verſchwunden! 
Jetzo die Garbe, 

Jetzo der Schnee! 


Bald ift das Junge 
Alt und vergangen, 
Bald ift das Alte 
Neu wie zuvor. 


Mir in dem Bufen 
Wankt nicht die Wonne! 
Schaue die Wechſel 
Dauernd im Geiſt. 


Selige Tage, 

Tage der Jugend! 
D, das Entzüden 
Sing’ ich nicht aus! 


In die volle Luft kam ein Ritter aus der Stadt gefprengt, 
der, abgeftiegen, ſich an Galeazzo wandte, biefer an Ifabella, 
and auf ein Teifes Zeichen von ihr mar Alles zum Aufbruch be= 
zeit. Die Holden Nymphen ver Flur waren fehnell in fromme Pil⸗ 
gerinnen verwandelt, die vornehmen Begleiter und Ritter, alle 
waren Pilger geworden; die Dienes räumten, packten in bie Körbe, 
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die Maufthiere wurben belaben, und pen Zelten ſtand das Schick- 
fal ver Lerchennefter im Walzen bevor. Ehe der Zug firh orbnete, 
Tam Ifabekla mit ihrem Pilgerfiabe auf ven Mönch zugetreten, 
indem fie ihn während des Nahens beftändig im Auge behielt, und 
AmBoraus eine heimliche, ſußbefangende Sprache mit ihm redete; 
amd nad, wenig Holden bittenden Worten „ber Wallfahrt nad) 
St. Marcus fich anzuishließen,” reichte ver früher ſo ſtrenge junge 
Mann Ifabella die Hand, vie fie Füßte; fie führte ihn hinüber 
zu ven Ihren, und dort mit Erfrifchungen bedient, Tächelte er fchlau 
herüßer nach Violante und den Bürgern, nicht ohne daß ein 
bitteren, hohnlachelnder Ernſt einen Augenblick auf feinem Antlig 
gleichſam bilhte 

Das Hätte ich denkBiacomo Boſſolaro nicht zugetraut! 
meinte der Bürger. 

Iſt das der berühmte Stürmer ver weillichen Herrſchaft d 
ber Biacomo hier? fragte ein Anderer, verwundert, einen be⸗ 
zühnten Mann wie einen Andern mit feinen gewoͤhnlichen Augen 
fehen zu fönnen. 

Und warum denn nicht? Indeß wer weiß, was er vorhat! 
Laß ihn nur machen! — verfegte der Erſtere — Ihm lkann Fein 
unbill gefchehen, wie er fagte. Auch den Domhersn bort Hat 
fe Heut aufgefangen; jetzt ſpricht fie mit ihn. Nm hat er dem 
Gewinn, zu Buß zu gehen; und fein Diener hat zwei Pferwe zu 
zeiten. Er heißt, glaub’ ih, Geld ones Münze — „Moaneta” 
— und ift alfo der befte Herreudiener in der Welt! Welch’ glürte 
Ucher Tag für Bergamo! denn Heut betritt es auch noch Meffer 
Bransedco Petrarfa! — Der Capra iſt außer fih, daß ihm ein 
Bafan nad} dem andern am Spieße verdorret; und vn Wein, den 
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ex austheilen wird, fo warten muß! Bei alledem iſt er ein braver 
— Narr! 
Jetzt brachen ſie auf. Und unter frommen Pſalmen, welche 
dieſelben unheiligen Stimmen von vorhin jetzt ſangen, naͤherte ſich 
der lange Pilgerzug der Stadt, und Biolante ging mit ihrer 
Breundin unter ber immer fich mehrenden Menge langſam dem 
Buge nad, bis er, Almofen bettelnd, fich rechts nach der Kather 
drale wandte und darin verſchwand. 


Der Goldſchmied Capra. 

Des Meiſters Haus war nicht zu föten. Aufgefhmüct wie 
es war, zeichnete, ja man mörhte fägen® malte e8 fich ſchon von 
weitem aus. Welt hinaus vor bie geöffneten Pforten des mittel« 
großen Palafes, wahrſcheinlich von einer vertriebenen Bamille 
erworben, waren Lorbeerhlätter, Fleine Myrtenzweige und Ro⸗ 
fen auf weißen, goldfunkelnden Sand geftreut. Wie junge Maͤd⸗ 
hen gleich an jungen Maͤdchen Freundinnen finden, fo wehrte bie 
Jungfrau, die eben von Jemand Abſchied nahm, in ber Halle 
Biolanten und Alalten ven Eingang nicht. „Nur leiſe — 
ſprach fie — und nichts angerührt! der Meifter ſchlaft!“ — Die 
Hintern Benfter ſchlenen mit dleiß durch ihre Läden bor dem Tage 
verfchloffen, um ven prächtigen vergolbeten Kronleuchter auf ver 
Marmortreppe vor den Leuten Teuchten zu laſſen. Oben ftanden 
alle Thuren offen. So traten die beiden Mäpchen leiſe in den Saal. 

Er war prachtvoll und lachte ven Maͤdchen in's Auge, ja der 
Wohlgeruch fehlen fie anzuhauchen. Tiſche von edlen Marmorn, 
Stühle, mit Gold und Elfenbein ausgelegt, Gefäße von Silber 
mehr als nöthig; und es fhlen, als Habe der Meifter alle feine 
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beſten Werke bier aufgeputzt, ja ausgeſtellt. In der Mitte deſſel ⸗ 
ben ein Tiſch von Roſenholz, ein großes aufgeſchlagenes Buch 
darauf: „Petrarka's Sonette, Madrigale, Seſtinen und Can⸗ 
zonen“, prachtvoll auf Pergament, mehr gemalt als geſchrieben. 
— Viol ante neigte ſich glühend und traf und las die Stelle: 

Io son si stanco sotto'l fascio antico 

Delle mie colpe, e dell’ usanza ria, 

Ch’io temo forte di mancar tra via, 

E di cader in man del mio nemico ...*) 

Sie glaubte „nemica“ gelefen zu haben, ſchlug die Augen 
nieder, und fich ſelbſt nicht Far, dachte fie: Deine Feindin bin 
ich nicht! Und über dieß Wort verwirrt, blickte fie auf die andere 
Seite, und mit einem aushaltenden Blicke, ven fie gleichſam in 
ihre Augen zurüdzog, und das Köpfchen immer weiter von ber 

Schrift erhob, Tas fie wieder: 

S’amor non &, che dunque & quel ch’io sento?"*) 
und ein ſchwerer Seufser flieg aus ihrer Bruft. Ste hätte lieber 
geweint, und wäre fie im Walde allein gewefen, hätte fie fich in 
das Gras gelegt und das Geficht in feinen Blumen, feiner grü« 
nen Nacht an der Fühlenven Erde verborgen. Aber Malte hatte 
weitergeblättert! und als fie fortging, ftrahlte die Schrift ihr noch 
in die Augen: 

lo amai sempre, ed amo forse ancoral***) 


*) Ich bin fo müde umder'm Drud ber Sünden, 
Dem alten, und ber ſchuldbefang'nen Weiſe, 
Daß ich zu irren fürcht' einmal vom Gleiſe, 
Und mid, in Widerſachers Hand zu finden. 

**) Is Liebe nicht, was if’6 denn, was ich fühle? 

**) Ich liebe fets, und mag wohl jet noch Lieben, 
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und vor Gefühlen konnte fie ſich nicht enthälten, die Lippen Ihrer 
Freundin flüchtig zu Eüffen. 

Das geift= und liebevolle Buch, koſtbar eingebunden und 
mit funkelnden Evelfteinen befeßt, Tag dennoch in dieſem Saale 
nur als ein Gemälveratalog zu den Gemälden, die Gapra dar⸗ 
aus a fresco und a tempera an ven großen Wänden umher 
Hatte malen laſſen. 

DasNächfte, worauf Biolante’8 Augen fich richteten, er⸗ 
ſchütterte fie. Sie fahe Laura und Petrarka, roth gefleivet, 
im blauen Ueberwurf, diesſeit eines Fluſſes ftehen, und auch wie⸗- 
ver ftehen fie jenieit im Mittelgrund. Laura diesſeit, veilchenblau 
‚gefleivet, mit himmelblauen Vorärmeln, ober Handſchuhen, vie 
ſehr weit find und ein wenig über ven Ellbogen reichen, mit ihren 
goldenen Ligen. Sie ſtreckt die linke Hand aus und rührt Petrar= 
ka's offene Bruft an; fie blutet, und das Blut trieft herab und 
über fein Gewand; fie aber Hält ungerührt immerfort ihre Hand 
auf die blutende Bruft! Wie ohnmächtig fich zu wehren, Hat er 
die Hände, Halb erhoben, von ſich bewegt; fo bleibt er ganz gebul= 
dig, und fo blickt er fie an. Was fie in ihrer rechten Hand Hält, 
ſchien ihr vor Thraͤnen faft unkenntlich — wohl ein Gerz, das 
oben grünt. 

Biolante fühlte tiefes Mitleid. Ach, daß Laura ihn nicht 
wieber Tiebtel alle vie Leinen ihm nicht vergolten! Und ad, daß 
Er ſchon Tiebte! wie zeigte und emtzündgte fie feine Gluth, fein 
Hoffnungslofer Schmerz, feine Herzinnige Sehnfucht! Die Flam⸗ 
men feiner Liebe zündeten ihre eignen zur vollen Lohe an, ja feine 
Liebe warb zu ihrer, fein Schmerz zu Ihrem, und fo empfand 
fie ihn nun doppelt und erklarlich. Und doch glaubte fie nicht 
troſtlos zu verfehmachten, wenn fie ihm einft nahe! Seine Liebe 
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zu Iener ſchien die Liebe zu ihr nicht zu erſticken, tell fie bie ihre 
zu heftig und zu befeligenb fühlte. 

Noch welter, links auf derſelben Wand aber ſahe fie Laura 
entEleivet, im engen Duell badend, kaum bis über die blendenden 
Hüften im Waffer; Hinter ihr am Rande Tiegt ihr goldenes Haub⸗ 
Gen. Petrarka, roth und lila gekleidet, fteht nicht drei Schritte 
son ihr und ficht und zittert, und bebt und fieht. Sie aber bes 
forigt ihm mit den Fleinen Handchen mit Wafler, und auch auf 
die Augen. Eine Stabt ift breit zu fehen und offen. Petrarka, 
zwar auf die Jagd gezogen, laͤßt die Hunde laufen, zwei weiße, 
einen braunen und einen grauen, Windſpiele, immer Hinter dem 
gelöbraunen Hirſch, der nach dem Gebüfche flieht. Er bleibt. — 
„Wer anftänbig fein will, muß eher fortgehen” — meinte Alalte 
— „Betrarka bleibt zu lange.” — „Das Bild und bie Art der 
Bilder, alles Fluͤchtiggeſchehene feftzubannen, macht ihn nur une 
beſcheiben l“ raunte ihr leiſe Biolante zu. Sie vermuthete je 
den Augenblick, Laura werde auch fie mit Waſſer blenden! Sie 
wandte ſich. Und an der Wand, durch deren Thäze fie herein ge⸗ 
Sommen, ſaß, in einem Seffel eingefehlummert, ver alte Meifter 
Capra. Sein fammetnes Baret war ihm in den Schooß gefal- 
Ien. Obſchon fein Haar um feine Schläfe weiß erfchien, ſah er, 
feinen rothen Wangen nach, doch jugenblich - ruſtig aus. Fteude 
Tag In feinen Zügen. Seine Lippen murmelten etwas hoͤflich, er 
neigte fich ein wenig im Schlafe, feine Füße zogen fich zurüd, wie 
Iemand zu begrüßen. Er. hatte nicht ohne Urſache fo geträumt, 
denn die Tritte vieler, die Treppe herauf Annahender ſchallten, 
und Biolante fah die fhönen Pilgrimme alle nach und nach in 
dem Saale erfcheinen und fi} ausbreiten. Ste wid in das Res 
benzimmer, wo das prachtvolle Bett für den Sänger der Laura 
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bereit ſtand. Der rothgelleidete Domherr, ſchoͤn undblaß von Ant · 
lig, folgte ihr leiſe, betrachtete unter der Stirn hervor ſich Alles 
im Zimmer, ſchloß dann die Augen und Tächelte ftill. Denn die⸗ 
fer Domherr war eben kein Anderer, als der unerfannte Domberr 
Vetrarka felbft. Der Mönch Giacomo Boffolaro ſchwieg 
ernſt mit tabelnder Miene und holte tief Athem, als habe er viel 
auf dem · Herzen. Die eintretende Ifabella aber wiegte das Köpfe 
en und fagte, zum Domherrn ſich wendend: „Nicht übel für 
einen Ziegenftall! Und will Niemand ſolche Wohnung bieten.“ 
— Der Domherr zuckte die Achfeln. Boffolaro jedoch ver= 
fegte: „Das wird fih Capra, nach Eurer gnävigen Benennung 
dieſes Haufes nicht unterftehen I” 

Die ftolge Ifabella Hätte das nicht hingehen laſſen, aber 
fie ſchlug eben die rauſchenden Vorhänge des Prachtbettes zurüd, 
hing fie zu beiden Seiten auf die Arme ber Liebeögötter, ſehte ſich 
auf die himmelblau⸗ſeidene Decke des Bettes, Ichnte fich ſeitwaͤris 
und ftügte den Kopf auf den Iinfen Arm. — „Nun ift das Bette 
noch einmal fo Eöftlich, nun Eure fchönen Glieder e8 geweiht und 
gedrückt!“ ſprach ihr Beliebter, Galeazzo. Aber der alte Meifter 
Capra, von dem Geräufche der vielen Menfchen erweckt, Hatte fein 
Baret aufgefegt, und Jemand, jo Tollkühnes erblickend, ber ihm 
das Bett entweiht, ſchritt er erzürnt in das Zimmer, auf Iſabella 
106, die ruhig liegen blieb. Er konnte vor Zorn und Haß keine 
Worte faffen, bis er ausbrach: „Hört! — wißt! — feht! — 
Schamſt Du Dich nicht? Stehft Du nicht auf? Hier iſt Fein Tob- 
tengebein zu verehten! — Soll ich Dir Helfen aufzuſtehn? War« 
um bleib ich bei Sinnen?“ — Iſabella's Lachen brachte ihn au= 
Ber Baffung. — „Wißt! — wanpte er ſich an vie Andern — das 
Bette foll vo r Meffer Francesco Niemand berühren, und nach 
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ihm Niemand! Hab’ ich darum gearbeitet und gefonnen? Ihr 

ſeht mich an wie Narren! Wie, Hab’ ich Unrecht? Thut die Nas 
tur nicht deögleichen? Wie Hält fie doch jenen Menfchen fo hoch 
umb heilig! ven Staub, aus dem ich geformt bin, verwandelt fie 
bis zum Unfenntlichen erſt, ehe fie ihn für ein neues Geſchöpf bes 
flimmt. Mein Haar und mein Gebein bekommt Niemand in ver 
ganzen Welt, das ift mein eigen, und nur mein, mein!” — Biele 
Yachten laut. — „Guter Meifter, die wird Euch Niemand beneis 
den — ſprach Galeazzo begütigend. — Die hier das Bette bes 
rührt, it Ifabella von Mailand, Luchin's ...... * Anftatt 
ihn nieberzufchlagen, empörte ihn die Auskunft nur noch mehr, 
und er tief: „Alfo Uebermuth, Hochmuth, der vor dem Ball fommtl 
Das eben macht Euch verhaßt, Ihr Gebieter und Gebieterinnen 
im elenven Italien, das Ihr in Worten und Thaten offen tragt: 
„was Niedrigen gefchieht, iſt nichts!“ — Uns Nievrigen kann 
nichts geſchehen! Laßt und in unſern Würben, fo fragen wir nicht 
nach Euch! Wo bekomm’ ich num fehnell ein anderes Bette her? 
denn dieſes verbrenn ich!” Er fah ſich nach feiner Haushalterin um, 
bie eben herein trat, ihn fanft bei ver gebaltten Bauft faßte und 
mit den Rofenfingern leis auf die bebenden Lippen ſchlug. 

Galeazzo griff erzürnt nach dem Pilgerftab, um ven Ca- 
pra damit zu züchtigen, Petrarka als Domherr aber Hielt ihn 
am andern Enve, und fo fägten fie gleichfam ein Weilchen vie 
Luft, bis die Bewegung Galeazzo's nachließ. 

Iſabella, die ruhig liegen geblieben, doch roth geworden war 
vor Aerger, ſah jegt das Madchen an und fprach: Aber Meiſter 
Gapra, ſchickt fich auch Sammet und Seide, Gold und Juwelen 
für Euer Kind? 

Ich Habe nicht die Ehre fprach das Mäpchen. 

\ 
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Afo Haft Du eine andere? Nun, deſto fehlimmer! Erleich⸗ 
tert dem guten Kinde doch die Laft! winkte fie. 

Der Meifter aber, jegt an feinem Liebſten angegriffen, 
entſchuldigte ſich: Trag' ich Euch auch zu viel, edle Frau, und 
ärgert das Kind Euch, enle Frau, fo bevenkt, wir erkennen und 
ehren an: uns heut’ Italieniſchen Ruhm! Vaterlandsgröße! Das 
Alles if nur Petrarka zu ehren, edle Fraul Geredet haben 
unfere Väter zwar an bie taufend Iahre, und das ift fo gegan- 
gen; kein Weiberzanf ift deßwegen unterblieben, und vor Gericht‘ 
iſt deßwegen nicht einem Einzigen weniger Unrecht gethan worben, 
weil Alle geredet: nun denn, fo, fo. Aber nun Einer kommt, der 
ſingt æ italieniſch fingt — und wa fingt? von Liebe und Schön= 
heit fingt, daß ganz Italien das Gerz mit bebt und nach hebt auf 
ewige Zeiten— daß jeder Liebende nun mit feinen Worten Tieben muß, 
oder mit ſchlechtern — edle Brau,da mußt’ich das Mänchen ſchmucken, 
den Mann zu empfangen, wie er es gern ſieht. Wir anderes armes, 
einfältiges Volk find alle unſere Lebtage nichts gegen einen ein ⸗ 
digen Geift und ein Herz, wie Meffer Francesco's! Selbſt viele 
Kaifer und Herren der alten Zeit bis auf dieſen Tag find bloß 
ihre Nanıen gewefen und find noch ihre Namen; aber ich ſchwoͤre, 
es Hört fie Niemand gern fingen zur Laute am ftillen Liebesabend, 
ober bei'm feftlichen Mahle zu Mittag, und Niemand mag fie aus- 
wendig lernen, aldbieliebeitalienifche Jugend, vie man dazu zwingt 
mit Kopfnüffen, edle Brau! Ihr würbet vielleicht ſelbſt gern fehen: 
lebendig und herrlich zu Euch kommen einen gewiffen Apollon 
voer Antinous, oder wohl gar auch den alten Homer mit grauem 
Bart, oder doch den Anakreon in feinen beften Jahren — 
aher Teiver ihre Welt ift zu, verfchüttet, begraben; auch unfere 
wird einft verſchuttet fein und begraben — feht aber, edle Frau, 
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wir haben in unferen Tagen, heut’ unter ver Sonne, die und den 
Kopf noch warm macht, auch einen dergleichen Sänger, ber einft 
auch nicht wir zu mir kommen Fönnen, ober ich zu ihm, und 
Niemand zu ihm und zu Euch — und Heut’, Heut’ wird er zu mir 
Tommen! und er liebt mich, wie ich ihn ehre, und ich weiß, was 
das tiefe, lebendige, Helle, unausfprechliche Wort: Heut’! heut’! 
zu bebeuten hat, ich weiß, was ein Menfch ift, eine Amphibie von 
Himmel und Erde, und einft nicht Staub im Himmel, fondern 
Hier im dieſer fonnenhellen Todtengruft — darinnen Ihr tanzt 
— edle Frau! ich Tiefe, fo weit meine üße-mich trügen, den Ruhm 
meined Vaterlandes zu feben, fo Tange er gleichſam als Menſch, 
Auge in Auge, wo zu ſchauen wäre .... Edle Frau, laßt dem 
Mäpchen die Perlen und Evelfteine, dad Lumpenzeug, das nichts - 
iſt, wenn es ver Menfch nicht zu Würden und Nugen bringt — 
laßt ihr den Sammet und das goldene Kettihen ... oder ich fchmöre: 
der Teufel foll e8 ihr nicht vom Halſe reißen! 

Er Eehrte ſich um; er hatte fich warm und weich gefprochen 
und Ihränen hingen an feinen grauen Wimpern. 

Iſabellen gefiel ver Eifer des Alten; fie feßte fich auf und 
ſprach, zu etwas Anderm übergehenn: Guter Meifter, ich Höre, 

"Ihr wollt Euer Gewerbe nieverlegen, und Euch zur Kunft des 
Dichtens wenden? 

Ja, verfiherte Capra: ich Habe heut’ an biefem Vette mei⸗ 
nen Tegten Stift eingefchlagen! Von nun an ruht ver Hammer 
und das Feuer .dch will es nicht mehr bemühen und citiren wie 
einen vienftbaren Geift — ich habe mir dieß Kind in's Haus ge⸗ 
nommen, dad mich beerben ſoll; fie begeiftert mich und mit Got - 
168 ‚Hülfe Habe ich ſeit vierzehn Monaten ein tabelfreied Sonett 
zu Stande gebracht! 
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Ihr feld aber doch zu befangen für Meffer Brancesco! 
ich würde mir Giovanni von Certaldo loben! ob fie ihn 
gleich das haßliche Großmaul: Boccaccio, nennen; ober Alie 
HHieri! ver auch feine Sache, und Weiber, verftand, trog ver 

"göttlichen Gomöbie. 

Bewahre Gott mein Herz vor einem Werke, das aus Rache 
gemacht ift; vie Welt Hat unfern größten Geift durch taufendfa= 
ches Unrecht, nur fich felbft verborben; verſetzte Capra. Wahre 
Poeſie ift unausbeutfam! Dante hat die Scholaftif gereimt, und 
jedes wahre Pfäfflein deutet fie aus und zu Ende, zu Ekel! Ein 
Thor, wer gar fein Heil in ihm ſucht. In die Kirchengefchichte 
mit ihm! — Mein Freund gehört in das Leben, das füefte Le⸗ 
ben: die Liebe, und bleibt und im Herzen! 

Run fuhr Iſabella fort: ich bin.euerm Abgott fehr gewo» 
gen; denn wer ein Weib, fo wie er, in einem goldenen Himmel 
hochſtellt, wer den Menfchen Augen giebt, vie Schönheit zu faſ⸗ 
fen und zu fehauen, wer ihnen faft die Hände faltet, fie anzubeten, 
wer aus einem unerfchöpflich =Tiebefeligen Herzen lehrt und reizt 
zur Liebe, wer ihnen ſolche zarte, jüße, goldene Worte in ven 
Mund Tegt, fie ihnen vorfingt, ein Weib damit zu begrüßen, der 
hat die jehönen Brauen alle Hochgeftellt, dem find fie alle zu Dane 
verpflichtet. Indeß — er Tiebte ein provenzalifches, ein fremdes 
Weib! 

Wollt Ihr fie aber fehen? fragte Gapra glüdlich; belicht 
Euch, umzufehren, edle Frau, und fie wird Euch lächeln! 

Der gute Mann, ver alles Mögliche bedacht und bejorgt, um 
feinem Gafte bei'm Abfchieve einen Haͤndedruck abzugewinnen, 
hatte mit feinem Sinn inmandig des Hohen Bettes an der Wand 
das Bildniß feiner „jchönen Feindin angebracht. Mit vier bril« 
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lantenen Sternen und vier dunfelcoth = glühenpen Lampen am 
Rahmen geſchmüuckt, Hatte e8 Allen vorher nur ein Madonnen⸗ 
bild gefchtenen. Iegt waren Aller Augen darauf geheftet, und es 
lachelte Allen Holpfelig und verſchwiegen wieder in die Augen. 
Tiefes Schweigen Herrfchte Tange Zeit, wie vor einer neuen Heiz 
Tigen, die erſchienen; und bie frühere, noch fortwirlende Meinung, 
es ſei Mabonna, und die eigne Schönheit des Tieblichen Gefichtes, 
bewog die Meiften, die Hände zu falten und fo zu ſtehen, wie vor 
einer Heiligen. Ia der Domherr befreuzte ſich heimlich, ſeufzte 
tief, und ihm ftanven die Thraͤnen in den Augen. 

Die Frauen konnten oder wollten die goldene Schrift unter 
dent Bilve nicht leſen; Ifabelle forderte ven Domherrn dazu 
auf, und mit zögernder, weicher, beflommener Stimme Tas er, 
ohne mehr als einmal Hin zu fehen, unter verſtohlenem Rächeln 
der Pilgerinnen die Worte: 

Con lei foss’ io, da che si parte il sole 
Sol’ una notle; e mai non fosse l’alba! *) 

Der Meifter Tief Alle fich fatt ſchauen, die unerforfchliche 
Wirkung und das herrliche, ſchweigende Leben eines Bildes ber 
wundern, Daß jeßt einen reizenden Sinn erhalten, und ſprach dann, 
des Befiges froh: Ein Werk von Simon Martini, oder Simon's 
von Siena, einem Schüler Giotto's, ein Schüler Cimabue's! 

Ich denke, ein Werk Gottes! ſprach der Domherr; Have, 
anima pia!**) 

Ihr meint fie felbft, ſprach Iſabella. Alfo Hat ver Dichter 





Wär’ ich bei ihr, vom Untergang ber Sonne 
Nur eine Nacht — und niemals würb' es morgen! 
"*) Ruhe, du fromme Seele! 
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doch nicht bie Weisheit geliebt und befungen, welcher Meinung 
ex doch feinen größten Ruhm hier im Lande bei allen Ernſtern 
verdankt — fegte fie etwas Tpöttifch Hinzu — daß er aber bezau. 
bert geweien, glaub’ ich eher! Ober wie Gino, auch Cecco 
d'Ascoli, ſich von allen Damen fangen ließ, und, was er ge= 
lebt und geliebt, dennoch Alles nur von Einer fang, fo hielt es 
auch Er, und meinte die Süße und Schöne des Weibes damit 
überhaupt! Denn wir wiſſen ja wohl, wie ihm bie fehönen Das 
men Rom's das «Herz erweicht und Ihm die Augen geöffnet noch 
über andere, ganz andere Schönheit in der Welt, als jener kühle 
Stern in Avignon; vor allen aber die fehöne Agnes und Johanna, 
die Schweftern des Cardinals Eolonna. Doc, was ereifere Ich 
mich über Dinge, bie ſich von ſelbſt verftehen! — 

Nicht bei Allen! — ſprach der Domherr nur wie ihm abe 
gezwungen. — Das Herz hat an fo Manchem Feinen Theil, und 
was und bieß nicht Heißt, dad wird ein Gott nicht zählen, uflo 
ein Menfchentenner zählt es nicht. 

Doch Satan, auch ver Biograph bereinft! verfete Boſſo— 
Iaro. Denn mit der fhönften aller Pilgerinnen Hab’ ich nur dieß 
gemein — ihre Meinung zu theilen, und ich vente, es follte fich 
bei ihm von ſelbſt verfichen. Petrarka, ein Mann von folder 
Kraft! und was Hat er vollbracht? — fein Leben nicht, nicht ein⸗ 
mal das Leben eines Tagelöhners! Wie fehön belehrte Ihn Die 
Natur, die er fo zu lieben, fo zu kennen vorgiebt! Kein Lüftchen 
weht, das nicht irgend wo ein Blatt bewegt, ein Blüthenftäub- 
hen führt, oder eine reife Frucht zur Erde wirft! Kein Trope 
fen Thau fällt, der ein Gräschen nicht erquickt! Und wenn des 
Abends große Wolken fichn und rapen! als wüßte der Himmel 
nicht, ober noch nicht, was er mit ihnen anfangen folle, fo erhebt 


3 


ſich bald ein friſcher Wind und führt fie über Nacht dahin, wo 
fie der Flur am wohlften thun. Aber ein Menſch fein, ein Leben 
vor fid Haben, und nichts als Klagen um ein unerreichTich Gut, 
und alle andern Pfade, die auch ihn, auch ihn, fo wahr die Na= 
tur die Natur.ift, zum ächten Menfchenglüde führen würben — 
ſtörriſch, blind, ja trogend und doch verzagt verſchmähn, das ift 
nicht menfchlich, und er meint, und felber meint das Volt — das 
fei wohl übermenfchlich! das fei ewigen Ruhmes werih! Geh 
ihm ein Gott, mit feinem Sinn im Leben einzufchren und zu 
fehen, wie vieles Glück er Falt und ftreng verfehmäht — und Doch 
wie mehr noch übrig bleibt! Viel Hohe Geifter, die nicht 
anders wollten ſo wie er, führteine höhere Hand ſelbft 
durch die Sünde zu der Menſchheit, und wenn den Fehl 
fie abgeworfen, ſtehn fie da beglückt und glücklich mar 
chend, ſelbſt als beſſere Menſchen! Doch um ein Weib 
zu erlangen, das ganze Leben opfern, ja eines Andern Weibe 
opfern, daß iſt unnatürlich — darum klagt er unerhörtl Es aber 
der Unerreichten auch nach dem Tobe opfern — nachwerfen in 
die Gruft wie eine abgeſchnittene Locke, ja ben abgefchnittenen 
Kopf, das aus der Bruft geriffene Herz, und bad noch Liebe 
nennen, ift frevelhaft, unmenfchlich, das verzeih' ich nicht, verzeih” 
Iemand noch fo viel: — um ein lebendig ſchönes Weib! um fein 
eigenes gutes Weib! Und wär’ er hier, hier mitten unter und, 
ich ſchoͤlt' ihn einen Thoren! Nicht wahr, Ihr auch, verehrte 
Frau, und Galeazzo, Ihr, und unfer Domherr, ver ganz blaß 
geworben ift! 

Doch auch fo fhön finde ich das Weſen nicht, in das er ſich 
verlor! — ſprach Gale azzo, von Ifabellens Augen, noch im- 
mer mit feinen auf Laura's Bilde haftend, jeht betroffen. — Gebt 
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jenem angenehmen Mäpchen in ihrer Ländlichen Tracht — er deu⸗ 
tete bei dieſen Worten auf Biolante — ven Schmuck, bie vor« 
nehmen Kleider und die ſtolze und herablaſſende Miene Jener — 
und wohl zu merken: malt fle dann, und faßt fle mit Diaman« 
ten ein, und fehreibt die kühnen Verfe darunter — ich wette, fie 
übertrifft die Vielberliämte dort an Reiz und Schöne! 

Iſab ella heftete ihre Blicke auf Biolanten, die errdthete, 
hinter Alalte ſich verbarg und gern ſchon längſt ſich ſtill ent⸗ 
zogen hätte, wenn ber Gedrang in ber Ihre es erlaubt, und jetzt 
ſich wie gefangen fühlte. 

Iſabella fah Galeazzo an und fprach nicht ungereigt: Ihr 
habt ein feines Auge, und fpäht das Reizendſte mit einem — ait« 
ſcheinbar fo ganz gleichgältigen Blicke auf. Doch was Ihr fagt, 
iſt falſch! Die Kleidung kommt dem Mädchen dort zu gut! Gebt 
einer unferer Schönen fo gemeine Stoffe zu ihren Kleidern, das 
einfach kaum geſchmuͤckte Haar — fo dauert Euch das arme 
Kind; befticht das «Herz Euch, und was nur leidlich wäre an un⸗ 

ſerer Einen, ein weißer Nacken und Wangen wie die Manbelblü« 
the — das wird ein Wunder an der fehlichten Dirne, und Ihr 
glaubt fo etwas nte gefehen zu haben, weil Ihr es findet, wo Ihr 
es nicht vermuthet. Großer Putz will große Schönheit. Die 
Madchen gewinnen ihre Sache Leicht! Ich felbft, ich wünfchte 
ftetö fo geffeivet zu gehen und wüßte, daß ich dann gewiß — — 
Sie brach ab. Galeazzo aber verfepte: Wenn Ihr, Ge⸗ 
bieterin, nicht dieſes Wort gefagt, fo war ich ſchon auf dem Wege, 
das Mädchen dort mit Einer unferer Pilgerinnen zu vergleichen; 
doch nun — 
Und gerade nun! verlangte Iſabella. Violante konnte ſich 
nicht weigern, daß Galeazzo ſie am Arm Hervorführte und laͤchelnd 
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umhergewendet fragte: Welche fich zuerſt neben fle ſtellen wollef 
Unter den fhönen Begleiterinnen vom Hofe winkte Eine der An« 
been mit den Angen, jede wäre gern die Exfte gewefen, und mollte 
voch glauben laſſen, fie kenne ihre Reize nicht. So führte denn 
der alte Meiſter biefenige, welche ihm am nächften fland, an Dio- 
lante's Seite. Iſabella fah kaum zwei Augenblicke bin, ſchlug 
Dann die Augen nieder und die Hervorgezogene, ihr Gericht in 
der ‚Herrin Miene Iefend, fprang lachend, aber im Herzen erbit« 
tert davon. 

Iſabella ftand auf und fragte Vlolante: Wo biſt Du 
der, mein ſchones Kind? Wie heißeſt Dur Sprich doch! ich bin 
kein Mann. 

Btolante fah in großer Angft auf Malte, in Furcht, er⸗ 
kannt zu fein, ober es zu werden, und ſchwleg. 

Alalte, welche Blolante'3 Verlegenheit wahrnahm, erwie · 
derte gewandt: Sie hört nicht wohl bei Morgenwind wie heut’, 
hochedle Frau. Aber fleift aus Garig nano und meine Schwer 
ſter, und heißt — wie heißt fle doch — ich bin vor Angft ganz 
von Gebanten! 

Der alte Meifter fragte alfo Violante ziemlich nahe und 
laut nad) ihrem Namen, die mit ihrer Silberſtimme antwortete: 
fie nennen mich Violetta. 

Jabella fpannte jegt mit Daumen und Mittelfinger ihrer 
beiden Hände um Biolante'3 ſchlanken Leib, und Galeazzo legte 
in Me Lüde feine flache Sand; fte hielt ihren Arm einen Augen 
blick, wie im DVorüberftreifen, an Violante's Arm, fie kleßte 
fie ſchnell auf die Lippen und brirkte fie flüchtig an ihre Bruft 
— wies fle dann gleichfam von fich, zog einen Ring ab und bat 
den Domherrn, der ihr gerade zu Haͤnden u ihn Bioletta 

2. Säefer Gef. Ausg. V. 
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anzuſtecken. Violetta mußte ihn nehmen, und fle dankte befchei= 
den, wie des Allen unkundig, wad man mit ihr vorgehabt. 

Wenn ic) ihr Etwas beneide — ſprach Iſabella — fo ift es 
der, in die Seele ſchneidende, Laut der Stimme! Ich bin wie von 
einem Geifte durchdrungen, oder einem Frühlingshauche durch= 
weht, ober ſelbſt wie eine. Glocke angerührt zu Elingen, und em⸗ 
pfinde mich doch fo dumpf, fo vol, fo tobt! Und des Weibes 
größter Reiz ift eine ſchoöͤne Stimme! — Schön? der Ausdruck 
paßt nicht! Silbern? das kommt mir zu irdiſch vor! Und Doch 
wird das Weib erſt durch ſolche Stimme zu einem Geifte, nicht 
aus ber Erde, fondern vom Himmel herabgeftiegen; fie allein 
giebt ihm das Fremde, das Unbegreifliche, heilige Scheu Erwek- 
kende, und doch zugleich dad Menſchen-Vertraute, Begreifliche, 
Hinreißende! Ich möchte weinen, ſeit ich den Klang gehört, den 
bloßen Laut. Für heut’ ift meine Freude dahin! Um Himmels- 
willen ſprich nicht mehr! ober ich glaube, mic) rufen Die Engel 
zu fterben! Komm, Galeazzo, fort von dem Wefen! Deich fehauert! 

In diefem, Augenblide trat ein Grieche mit weißem vollen 

Barte herein, ein großes Buch unter dem linken Arme. Er trat 
den alten Meifter an und ſprach: Ich höre, Petrarka ift hier — 

Er wird jeden Augenblick erwartet, Nitolaos Sigeros! 
fagte ihm der Meifter. 

Nein, er ift fhon hier bei Dir! — entgegnete Sigeros; — 
fein Diener, den ich von Avignon aus Fenne, Moneta, vertraute 
mir es unten an der Thür. Wo haft Du ihn? Ich bringe ihm 
einen griechifchen Homer. 

Einen Homer? — rief der Domherr, vor überwallender 
Handſchriftenbegier fich verrathend. — Hier bin ich, Sigeros! 

„Petrarka!“ riefen Alle, erftaunt aus einander tretend, 
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und in ehrerbietiger Faſſung und Form einen Kreis um die 
Freunde fehliegend, Die ſich umarmten. Dann ergriff ihn der Mei⸗ 
ſter und [halt ihn nach der erften übermallenden Freude faft groͤb⸗ 
lich, daß er ihn fo getäufcht! 

Meſſer Brancesco deutete artig auf Ifabella. Diefe be— 
grüßte ihn jegt mit Kächeln und feßte Hinzu: Ihr ſelbſt ſeid ſchuld, 
Daß wir Euch nicht Fennen! Warum feid Ihr nicht eher an un» 
jern Hof gefommen, wo Euch Luchin längft wieder erwartet. — 
Mic, eine Fiesko aus Genua, habt Ihr noch nicht gefehen, und 
mein Gefolge, das ich mitgebracht, um mid) im neuen Stande 
und in der Fremde noch wie unter den Meinen und in der Hel= 
math zu finden, fieht Heut’ Euch Hier zum erften Male. Und Ga— 
leazzo, meines Mannes Neffe, wird Euch bald wieder Eennen, 
wenn er einen Augenblick wieder der Knabe werden will, der 
Euch gefehen und ſchon geliebt. 

Boſſolaro, feiner Reden ſich erinnernd, blieb ſich treu 
und ſprach: „Ihr habt in dieſem edlen Kreife ein Vorbild von 
der Nachwelt heut’ gefehen und felbft gehört! Laßt Euch das 
mahnen. Da alle Menfchen Gottes Schuldner find, haben wir 
— feine Diener — dad Mahnen und fo angemöhnt, oft etwas 
härter als der Herr — und Jedermann erkennt die Schul” 
gern an, die zu bezahlen — bei ihm fteht. Ich wünfchte, ich hätte 
Violetta's Stimme — und Ihr würdet eher zahlen!” Das fegte 
er Ieife hinzu; denn dem fehlauen Manne war Petrarka’s ftille 
Aufmerkjankeit auf fie nicht entgangen. 

Meifter Capra lief aber freubeberaufcht umher und drohte 
hier: Hinaus, hinaus Alles! Francesco ift da! — Nein, Men- 
ſchen bleibt! Herein Alles! Francesco iſt da! Dann lief er, in 
Gang zu bringen, was Alles zu ſeinem Empfange hatte geſchehen 
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ſollen! Die Muſikanten bliefen, nur halb verfammelt und unge« 
ſtimmt, und bie Trompete Fam von ber Attika des Palaſtes her - 
abgerannt und geſchmettert; das ſtets bereite Volk jubelte unter 
den Senftern, und in dem vollen Gewirre fand Biolante und 
fuchte Petrarka's Geficht auswendig zu lernen. Nun erſt war 
er e8, und ein Wort, der Namen hatte wie ein Bauber die früher. 
nicht recht erwogene, nicht in ber Seele lebendig gewordene Exr+ 
ſcheinung verwandelt, vergöttert. Nur mit Mühe riß fle ihr Auge 
108 von ven fchönen, fehwermüthigen und edlen Zügen, dem reis 
zend blaſſen Antlig; aber Malte drängte fie nun zum Bortges 
hen. An der Treppe ein neuer Aufenthalt. Capra hatte die Pau ⸗ 
Ten vermißt, im Hausflur felbft fie voll Eifer fich aufgeladen und kam 
jest eilend und wankend damit herauf, während ver Paukenſchlä - 
‚ger, Hinter ihm drein mit den Schlägeln, die ſchwankenden Pause 
Ten nicht immer traf, fondern inzwiſchen ven Rücken des Alten, 
der freudig rief: „Nur zu! nur zu! mein Wamms ift gut!” — 
Oben ſetzte er fie keuchend ab, trat vertraut zu feinem gepußten 
Mädchen und ſprach, und Violante hörte ſolche Worte mit an: 
„Mein Kind, nun hab’ich mein Leben gewonnen — nun bin ih uns 
ſterblich, und ſterb' ich hier auf der Stelle! Denn wer an einen 
berühmten Mann ſich anſchmiegt, gleichdiel wie, ver bleibt 
unit ihm ewig Im Angedenken!” — Dann nahm er ſelbſt die Trom⸗ 
pete und blies in den Speifefanl zur Tafel, daß das Haus ſcholl. 

¶ Drunten fprißteein Eichhorn aus großem vergoldetem, Cornu 
Eopiä” Wein für das Bolt, und auch Violante durfte nicht fort, 
ohne davon einen Becher zu Eoften. 
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Das ſchöne Candmädchen. 


Violante Hatte ſich jedes Wort im Herzen hewahrt, ſelbſt das 
letzte des nun — unſterblichen Capra. Es war fo biel In ihr ger 
ſchehen, daß fie freudevoll war wie der Alte, nur vol anderer, maͤd · 
qenhafter Freude. Und wenn es noch nicht ſichtbares Leben ſein 
Eounte, fo Ing es Doch fertig als Entſchluß in ihrem Sinn, up 
wie die Tage erfcheinen wuͤrden, war fie bereit, es als Einſchlag 
in das ftillgegogene göttliche Gefpinnft zu verweben. 

Wie fie heftig begehrte, und wie bie Schatten ber naͤchſten 
Tage nur langfam, langſam rüskten nach ihrer Weiſe, begann fie 
zu zweifeln, zu fürchten, und ihr Bangen wiederum niederzuſchla ⸗ 
gen mit Träumen und Ahnen einer für fie ſchönen Möglichkeit. 
Denn ihn zu lieben · war ihr nicht verwehrt, und nur einen Kuf 
auf ihre Rippen würde ex vielleicht fich nicht verwehren. So gab 
fie ihren Gefühlen volle Gewalt über fih, und nährte und fleie 
gerte fie, His Fein Zweifel vor ihrer Phantafie mehr wagte zu exe 
feinen, und die zofige Hoffnung ihre verfchwiegene Gefährtig 
ward. Und wenn ſchon ein feines Moos an unfruchtbaren Stei⸗ 
nen grünt und nicht nur fortlebt, ſondern ohne Regen und Than, 
ohne Sonnen · und Mondſchein, vesmod) wunderbar genaͤhrt, zur 
letzt zarte Blüthen treibt und wuchert, wie ſollte die Liebe nicht 
Nahrung finden in ihrem Herzen, zu dem alles Blut trieb, nm 
für ihn; in ihrer Seele, in der ein jeber Gedanke mit feinem Bilde 
geprägt war; wie follte fie nicht Beuer, Zuwachs und Fülle an⸗ 
nehmen in der üppigen Natur, worin unzählige Bumen im Son- 
nenfchein glänzen unb Alles von ftiller allmächtiger, aber gewiß 
vorhandener Liebe buftet und glüht, worin Nachts vie Geſtirne 
leuchten und ſchweben — getragen von Liebe, jeves in ſeinem gol⸗ 


38 


denen ſchweigenden Schooß voll Seligkeit. Und dieſe Natur war 
ihre Vertraute, der Tag und die Sonne, die Nacht und die Sterne, 
und wie bon einem Echo ſchallte ihr aus allen Sphären zurück, 
was fie fragte, was fie fo draͤngend voll in fich trug, wie die Rebe 
den Saft. Und wie dieſe im Frühling von ihter Ueberfülle fich 
tropfend erleichtert, fo meinten auch ihre Augen, bebrängt von ef= 
nem ſchwerern und doch feligern Jugenpgefühle, als jenem betäu= 
benden Anhauch eines vom Himmel zur Erbe ſteigenden Früh— 
lings, der die Menfchen müde macht und in dem die Kinder fo 
Teicht und fo füß entfchlafen. 

So ſchien auch fie nach außen zu fehlafen, aber im Innern 
regte die alte, die himmliſche Kraft fich defto gewaltiger, und ihre 
Seele war wach, ja fie fhien ihr erft jet erwacht durch den An⸗ 
blick feiner ruhigen Schönhelt. Und erft, wie er lieben könnte, 
wenn er würde, wenn er müßte, das betäubte fie mit Wonne, und 
fie erlag ver Vorftellung, wenn er in herbeigelodten Phantafieen 
ihr nabte, ſtieß ihn mit ihren Armen von fich, und wenn er fie 
dennoch umfchlang und feine Rippen die ihren berührten, dann 
meinte fie zu fterben; das Herz fehien nicht mehr zu fehlagen, fie 
hatte gelebt, fie wünfchte nichts mehr — als wonach fie jeßt ge= 
ſchmachtet; wie fie meinte, aber noch ohne das junge Herz zu fen= 
nen, dad von Nahrung — ſich verzehrt, von Wonne — weint, 
durch feliges Ermüben ftarf wird, und von Träumen „zu fterben“ 
— lebt. Und dieß Alles gefchah ihr nun in gewohnter Umgebung 
unter Menfchen, im alten Verlauf der Tage! Sie betrat die ge= 
meine Erbe nicht mehr fo gleichgültig, die Sonne erſchien ihr eine 
Gottheit; das ſchöne Geficht eines Juͤnglings, hier eins und dort 
eins, machte fie reich, fo reich, daß fie nicht mehr glaubte in der= 
ſelben Welt zu Teben, nicht felber mehr dieſelbe zu fein. Und doch 
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war fie nun erft ganz bie fehöne Biolante, und das wußte fie wohl 
und wußt' e8 beglückt. Denn faſt jedes Mädchen und jedes Weib 
wäre vollkommen glücklich zu machen, wenn ſie Jemand mit voll⸗ 
kommener Schönheit begabte. Denn wer jhön ift, glaubt die Liebe 
mit Recht zu verdienen; und das Achte Weib bevarf nur ber frem=- 
den Liebe und ihres eigenen Dankes dafür, um glüdlich zu fein 
— und wer fie dann nicht liebte, nun denn, der wäre ein Thor 
und ein Blinver! So blieb auch bei Biolante der Stolz nicht 
aus, der im Bewußtſein einer Schönen thront! denn jenes Lächeln, 
jedes anziehende Wort von ihr iſt Herablaffung, Geſchenk. Nichts 
iſt unertäglicher für ein Weib, als hohe Schönheit, nichts mit der⸗ 

ſelben ihr öder und verabfcheueter, als traurige Einförmigfeit des 
Lebens, ohne irgend eine reizende Geftalt, die nach ihr ſchmachtet, 
auch nur aus der Ferne. Aber Alles verändert fich, wenn fie liebt, 
und welche wie eine Königin unter ihren Gefchwiftern erjchien, 
die verzagt nun, wenn ver Geliebte fie nicht angebliekt zu haben 
ſcheint; die verbirgt ſich, wie ein Veilchen an die Erbe, mit faft 
in Bangigkeit zergehendem Sinn; und wie dem Roſenſtrauch voll 
Hlühenver ofen, wenn dichtergoſſener Regen fie alle gefüllt und 
tief gebeugt, ift ihr die Schönheit nun eine fo ſchwere Laft. Und 
Violante liebte. 

Aber wie ein Eiſenſtab zuletzt an der Stelle bricht, an wel⸗ 
her, auch wenn er noch neu ift, ein Roſtfleck ſich zeigt; fo deutete 
ihr Im tiefſten Herzen ein Unglüd ſich an, weil ihre Leidenſchaft — 
Keidenfchaft war, und unter ihren Gefühlen ein heimliches brannte, 
von dem fie empfand, es fei nicht rein, und welches fie doch mit 
den anderen bewahrte, wie man auch Honigſcheiben hinſtellt, ob= 
gleich eine Biene darin ſurrt. 

Biolante jah vor Sehnfucht nach und nad} immer leidender 
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"aus. Die Aerzte ſprachen fie Trank an, als fie zum Winter wie- 
der noch Mailand gekommen; und natürlich fühlte fie fich vie Bruſt 
beengt und beflommen und hatte keine Ruhe, wo fie auch war. 
Was ihr fehlte, verſchwieg fie, und ſelbſt Giuſtina errieth es nicht 
deutlich — bis auf ven Gegenſtand. Sie hatte ſonſt an dem hef⸗ 
tigen Maͤdchen nichts zu tadeln, und ließ ihm gern nach, was es 
mochte, da fie ja nicht Die Mutter war. — Wenn bie Kräuter in 
friſchen Saft getreten, wenn bie Milch wieder doppelt Heilfam fein 
würde, danun follte fie auf das Land. Alalte, die nun verheira⸗ 
thet war, und fie wieder einmal in der Stadt befuchte, berevete fie, 
zu ihr nah Garignano zu kommen! Was fie auch fonft hätte 
vorbringen mögen, hätte nicht fo viel Gewicht bei Bionlante ge⸗ 
habt, ala daß fie ihr erzählte, auch Meſſer Brancesco werbe bort 
neben ber Karthaufe wohnen, und ſich ein Haus bauen. — Unb 
Taum Tieß die erfte Lerche fich hören, fo zog es Violante hinaus 
in ben neuen vom Himmel fteigenden Brühling. Um jedoch uns 
beachteter in Barignano zu jein, follte Afalte fie für ihre 
Schwefter außgeben, und dazu wollte fie jene laͤndliche Tracht 
beibehalten, die ihr fo viel Auszeichnung verfchafft, nie ihm bes 
kannt war und in der fie fich alfo am wohlſten gefiel. 

Auch war fie nicht ohne viel größere Hoffnung dahingegan · 
gen: denn von Freude durchzuckt und erſtaunt war fie auf dem 
Wege plöglich ſtehen geblieben, als ihr eine ſchon wirklich er⸗ 
lebte Scene aus ihren jüngern Maädchenjahren auf ein« 
mal vor bie Seele getreten, ald wenn ihr Jemand ven Himmel 
wie einen Vorhang aufriffel Sie fahe fich felber in Francesco's 
Armen, an feiner Bruft das Köpfchen verbergend ruhen, wie feine 
Augen bewunbernd und zärtlich Sonnenſchein ver Liebe in ihr 
Geſicht Hernicherglängten, wis feine Rippen fich neigten, wie er fie 
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Halb empor hob, wie fie fich Halb auf die Zehen ftellte und ihr 
Mund an feinem hing mit lindiſchen Gefühlen und noch in ſich ver⸗ 
hulltera Herzen. Wie ihr dam al s Feuer durch die Adern gerollt, 
wie ihr das Herz gepocht, fo ſchlug es ihr auch jetzt wieder unger 
Fü. Sie ſah ſich gleichſam nor Augen als jenes Kind, und fie 
war boch nun felbft die ermachfene Jungfrau, bie e8 bereinft ger 
weſen, und fo trug fie ihr Glück aus jenen Jahren in dieſes, und 
Iegte jenem zehnjährigen Maͤdchen ſchon dieſe Liebe in's Herz, bie 
ihr jegt darin glüßte. Sie überbachte jenen Augenblick noch ein» 
mal, und ſah wohl, wie ver Dichter, Wohlgefallen an jeder [hör 
um Geftalt empfindend, auch an ihr es empfunden, bie Damals 
aur Schönheit verfprach, ald fie ihm einfam in einem Saale in 
ihrer Aeltern Schloffe begegnet, und als fie ihn angeftaunt und er 
nicht unterlafien, dem Zuge ber Eitelkeit zu folgen, fie nach kurzen 
Worten an ber Hand, an beiden Händen zu faflen, fie an ſich zu 
gießen, und wie von einer Roſenknospe ven erften würzigen Hauch 
der Liebe zu koſten! Denn man achtet Kinder nicht geaug ald ja 
dereinſt Erwachſene; und Niemand iſt einem jungen Mänchen ge= 
fährlicher, als ein volllommen ausgebildeter Mann, felbit ein 
Ehemann. Ihre Vorchupfindung if richtig, ihr Sehnen täufcht 
fie nicht, und um einen Züngling ſchwebtnoch der Schein des 
Werdenden, Unpoliendeten, indeß im Manne Alles vor ihr fteht, 
was fie fich jegt und fpäter träumen Tann. Und auch fein Auge 
hatte das liebliche Wefen gereizt, beffien Bau und Wuchs, deſſen 
Auge und Weife nicht ſowohl große Schönheit verhieß, ala eben 
die reizendſte war und bie unſchuldigſte. Aud war er damals 
nicht alt noch Kenner genug, um aus Erfahrung zu wiflen, 
ein ſolches Mädchen bilde dezeinit in feiner Blüthenzeit ſich 
To aus, wie ihm eigen war, herzig und ſchon zu finden; ſondern 
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feine Seele war mit der Natur fo vertraut und eins, um voraus 
zu empfinden, was das junge Mänchen bald fein müffe, und mas 
durch die Natur noch an ihr gefchehen werde. — Francesco 
Hatte vielleicht jene Scene lange vergefien und nicht vermuthet, 
daß er leichtfinnig einen Beuerbrand wo vergraben, ver heimlich 
und unbewußt genährt, ihm felbft einft wieder entzünden könne 
und werbe. 


Einfamkeit in der Welt. 

Alalte war volfer Freuden, daß Violante bei ihr wohnte, und 
hatte ihr ein leines Zimmer neben dem ihren eingeräumt. Ihr 
Mann, Morgagni, kannte den Stand feiner Gäftin; aberer ſchwieg 
und ſchien an Schweigen gewohnt. Und er hatte Urfache dazu. 
Jetzt zwar wieder in feinem Baterhaufe, war er lange entfernt da⸗ 
von gewefen, und als ein natürlicher Sohn des Vaters vom 
Nitter Arguffoli, Hatte ihn die Mutter verwöhnt, ver neue 
Vater gehaßt, und er war ver Grund einer bittern Feindſchaft ges 
wefen, die bis an der Mutter Tod gedauert. Werwahrloft möchte 
man fagen, mit höherem Drange und andern Gaben, als fein 
Stand nüglich machte, hatte er nicht des Landmannes einförmige 
Werke gelernt und za nichts Befferem Gelegenheit gehabt. Sein 
Charakter Hatte ihn unglücklich gemacht, feine Unruhe ihn in die 
Welt getrieben, worin er ſelbſt zuerft unter Räuber gefallen und 
ausgeplündert, dann unter fie aufgenommen, als Räuber Andere 
angefallen und ausgeplünert, bis er auch dieſes Handwerks über⸗ 
drüſſig, nach des Vaters Tode in feine Heimath gekehrt war, nicht 
ohne Spuren in feinem Herzen, die ein ſolches Leben zurüd läßt, un—⸗ 
vertilgbarer als die Barben, die der Maler eingebrannt über Koh— 
lengluth; auch nicht ohne Erbitterung und ein gemifjes Rachege- 
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fühl, denn feinen Theil von ver Beute, ven er mit fortgetragen, 
hatten brei waheſcheinlich derfelbigen Räuber auf feiner Heimkehr 
ihm abgenommen. So war er arm — mit Golvpurft, fleifig im 
Feld aus Noth, unzufrieden, weil er glaubte, er ſtamme aus befe 
ferem Blute als dem, das zu Rindern und Schaafen verdammt ift. 
Dieß Altes Hinderte jedoch nicht, daß er feine Malte von Herzen 
liebte, denn auch die Leidenfchaft ver Liebe ſchien ihm mit ange» 
ſtammt; und fein ſchönes Mädchen war eine Hauptlockung für 
ihn gewefen, feinem wilden Gefchäfte zu entfagen, und ſich einem 
Reben zu widmen, in welchem er fie beſitzen konnte. Und es fehlte 
ihm nichts, ganz glücklich zu fein, als daß er Das Immer gewefen, 
was er jetzt war — ein Priefter ver Geres im natürlichften Schmucke. 
Es gab Augenblide, wo er im Stillen oft Heftig die Mutter ver= 
wünfchte, oft ven Vater; aber fie kamen immer jeltener, und was 
in ihm sorging, Davon wußte feine Alalte nichts, und ihre Zärt- 
lichkeit prefte ihm manchmal heimlich eine Thräne aus. Sein 
Tiebftes Gefchäft war die Pflege feiner Bienen; und wem die Na« 
tur e8 abgeronnen, daß er mit aufmerkſamem Geift ſich mit ir⸗ 
gend Etwas aus ihrem herrlichen Neiche beichäftigt, ver vergißt 
alles Andere, fo lange er zufchaut, zu Anfange nur ihr felbft ge» 
genüber, dann fogar auch bloß von ihren Bildern in Gedanken 
erfüllt, bis er wieber bei ihr in Ihrem Schooße lebt, wie ein Kind. 
Und Hatte er früher meltfluge Männer getäufht, wie vielmehr 
jeßt die unverdenkenden Mädchen! 

So war Morgagni auch eines Tages ber Oſterwoche ge= 
gen Sonnenuntergang befehäftigt, Honig zu ſchneiden, und Mefs 
fer Brancesco, vorüberwandelnd, war an ven blühenden Hecken 
ſtehen geblieben, und hatte in's Gärtchen Hinein ihm zu gefehen. 
Petrarka lebte hier ruhig, und war bald jedem Kinde bekannt. 
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An bie Soßen zuvor fi drangend und anſchließend, fo viel er 
vermochte, haßte ex fie und bie ‚Höfe, ſobald er bie Ehre erlangt, 
überall hin eingeladen werben zu fein, und ba der Eine ven Au⸗ 
dern feinetwegen beneibete, ober zu beneiden doch feheinen wollte, 
Denn Wenige kümmert das Herzliche, und die Meiften geben Per» 
fonen und Dingen bloß einen Werth, ver unter ihnen gilt, als 
Mittel zu ernften oder frivolen Zwecken, ohne fich um ben menfche 
lichen Werth und ihr weiteres Schichſal ſonſt zu befünmern, 
und find oft dazu auch nicht im Staube, noch weltlich tere 
bunden. Das mußte Francesko und that ihnen ihren Wile 
en, und fie Tiefen ihm ven feinen. Und dadurch, daß er ſich 
gern von ihnen zurüdzog, wie Jemand eine Mufit lieber auß der 
Entfernung hört, ohne fie zu miffen noch miſſen zu können, glaubte 
ex ſich noch einen Schein mehr von eigener Würbe zu geben. Brür 
her nur voll Liebe, waren Gefänge ihm aus ber Liebe gequol - 
Ien, und aus ken Gefängen nun Ruhm; und da derſelbe ihm 
ſicher begründet war, ſchien er auch den nicht zu achten, und der 
beicheidenfie Mann von der Welt zu fein! Und nichts begehrend 
in den großen, verworrenen Haͤndeln, war er alein ein freier 
Mann. Seine Talente vergönnten ihm, mit Jedem, jehbit dem 
Größten in feinem Wache, mit Geiſt zu reden; und wenn er ſich 
von ihm gekehrt, gab ihm fein Herz, zum ärmften Kinbe zu tre⸗ 
ten, und in Kinbeöweife holde Worte mit ihm zu wechfeln! So 
war er in den großen Kreis aller Menſchen geftellt, und reicher 
als die Vornehmen, oder die Wenigen, die ſich von den Geringen, 
oder ven Vielen ſcheiden, und als bie Beringen, bie von den Ho⸗ 
hen geſchieden find. Sein liebender Geiſt zog ihm immer treu zur 
Natur, zu dem Einfachen und Schönen, und ein Tag unter Dem 
Volle mit herzlichen, offen ſich zeigenden Menfchen verbracht, war 
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then Lieber, als Stunden öben Zwanges und herzloſer Geſpräche 
unter den Großen, — Männern, bloß mit Begierben, einigem 
tg und vielem Hohne begabt, felbft ohne Freude und Audetn 
zur Laſt, indem fie das, über Alles werthe menfchliche Leben 
nichtigen Einblldungen opfern. Noch weniger hielt er in Gegen- 
wart vieler vornehmen Frauen es aus. Denn weiler wußte, wie 
fehr ein Weib beſellgen kann — überfam ihn der hei- 
Uge Gruft: welches unfägliche Glück diefe fo vielen, oft 
fo [hönen Geſchöpfe gewähren müßten, wenn fie es 
ug da wollten, wo fie es einzig Fönnen, in ihrem Haufe 
oder ihrem Palafte. Ihr Bug und ihr Schmuck verblendeten Ihn, 
daß er öfter nicht wußte, was fie wären ober glaubten zu fein, 
wie ex fie felber beſchuldigte, es nicht zu wiffen, und in dieſem zum 
Reben gemachten Traume ſich am feligften zu fühlen. Er kon nte 
mit ihnen umgehen, aber er wollte nicht. Denn durch Eine von 
ihnen Hatte er fo Tange tiefes Leid erfahren, die, beffer als Viele, 
ſich dennoch von ihrem Range wie von undurchdringlichen Hohen 
Mauern umgeben gefühlt, indeß fein Herz ihre menfchlihe Geftalt 
zu einer göttlichen erklärt. Dadurch war aber alles Andere ihm 
in feinen ewigen umgefärbten Wefen erfchienen, und er ſchaͤtzte 
nichts Anderes und Nichts höher, als das Menfchliche, das Schöne 
das ihm einen anermeplichen Werth hatte, wo es ihm auch begegnete. 
So hatten fich feine- Leiden taufenpfach vergolten, wie einft ein 
langſt vergeſſener armer Dann eine Handvoll Dattelferne geſteckt, 
wo jet ein Wald von Palmen fäufelt, jedes Jahr unter ihren 
Blatterſchitmen mit Büfcgeln von fügen Datteln umfrängt. 
Set, in den neuen Frühling hinaus gewandelt durchzuckten ihn 
Schauer von fonft genoſſenem, fonft geahnetem Leben, Blitze 
von Srfühlen, die nur ein fo reiches Gemüt wie daß feine erleuchten 
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konnten. Er war befriebigt. So hatte fich fein Leben gelöft; aus 
den Nebeln ver Jugend Hatten ſich diefe Geftalten, die ſe Gefilde 
entfchleiert, und fie waren fo ſchön! Nach allem, nach allem Unzäh- 
Tigen Iebte ex jeßt, heute, hier; feine Ahnungen hatten ihm dieſe 
Tage geveutet, diefe Blumen, dieſe blühenden Hecken gemeint, in 
deren grünen Zweigen er fich träumen und wie bezaubert an= 
+ hielt. Dieß Neue war ihm da; feine Gedanken weilten in dieſer 
holden Gegenwart, und was er fahe, mar ihm dad: was auch 
Er nur war, ein Werk feiner Mutter, der Natur, nichts gefchle- 
den, Alles ein jeliges Bild, ein göttliches Leben, der Mann da 
und der Bienenkorb, vor dem er kniete; das Weib da und ver 
* Honig, von dem fie Toftete, was bon ber Schüffel trof: ver Blü— 
thenbaum, der fie beachte, das Gras voll Blumen, worauf fie 
traten, ſelbſt der ſchwarze Schatten des Stammes über dad Gras 
geſtreckt, und die heilige Stille, das zauberifche Leuchten umher! 
Alalte Hätte ihn nicht bemerkt, wenn eine Biene nicht ihn 
“angegriffen, gegen vie er fich wehrte. Sie erfannte ihn auf den 
erften Blick, und er war ſchon öfter anı Haufe vorüber gegangen, 
Das Lächeln, wozu der Kampf eines Mannes mit einer 
Biene nöthigt, die Heine Hülfe, die fie.ihm Ieiftete, gaben ihr 
ein weißliches Uebergewicht. Auch Er erfannte fie; jein ſtilles Bor- 
fehen umher bereitete fie auf die Andwort ber Darauf von ihm ges 
thanen Brage vor: „Ob ihre Schweiter Violetta auch hier ſei?“ 
Biolante hörte das ſelbſt, und Alalte veutete nur auf fie 
hin. Die Liebenbe, jo Ueberrafchte, wäre vor Schreck gern entwi= 
hen, fie wollte davon eilen und es verkünden, fie wußte nicht wen: 
‘ „Er ift dal Brancesco ift da!” Aber fie blieb fat betend ftehen; 
ihr Erröthen verbarg die Bienenhaube, die fie über das Köpfchen 
gefeßt, und der lange Schurz derſelben bedeckte fie bis an bie 
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‚Hüften. Francesco blieb: er ſah, in's Gärtchen getreten, ver Ar⸗ 
beit Morgagni’s zu, und Malte brachte auch ihm eine Bienen- 
Haube; Violante fhürzte fie zufammen, überfchüttete ihn dann 
Hleichfam damit, und verbarg das ihr jo theure Haupt unter der» 

felben, und feine Augen glänzten fie aus dem Dunkel hinter dem 
Drathnetz an, und bie weiße Stirn, die Wangen und die Holden 
Lippen fchienen gefangen! 

Aber fonderbarer Weije bevünfte auch Er in dem Düſter 
dieſer Verfappung fich freier, als fei er nicht ganz der Vorige, und 
werbe es nicht bald wieber fein. Und fo erſcheint die Sonne zu= 
gleich als eine Duelle des Anftandes und der reinften Sitte; und 
die Nacht, die fogenannte heilige, ald eine gütige Vertraute, die 
den Liebenden Muth macht, indem fie ihren Schleier über fie wirft, 
und was fie ftören Eönnte umher, verſchwinden heißt. 

Violante und Francesco flanden neben einander, ber 
Sonne entgegen, und welches von ihnen fich wandte, das jah des 
Andern Gefiht von ihrem goldenen Strahle erleuchtet, und ver= 
dunfelte durch die Wendung fein eignes Antlig. 

Morgagni war mit dem Iangen Honigmeſſer befchäftigt; 
Malte war in das Haus gegangen. 

Bir du Bioletta? fragte Francesco mit halber Stimme 
das mit gefchloffenen Lippen tief athmende Mädchen. 

Ich bin es! ſprach fie mit ihrer fehönen Stimme und Tächelte 
ihn an, während ihre Augen feinen Anblie offen und unbewegt zu 
ertragen fich zwangen, und faum ertrugen. Sie ſenkte die Stirn, 
und näherte unmillfürlich fich dadurch ihm ein Weniges; aber er 

ſeenkte bie feine wilffürlih, und fo berührten fie fi, und ruhten 
faſt ſchwebend an einander, während Jedes fie gern mehr gefenkt 
und fie wirklich leiſe, Teife ſenkte. Jedes fah nur nie untere-Hälfte der 
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Wangen bed Anvern und ven Mund, der im ſchmachtenden Lacheln 
ein wenig geöffnet den ſchiumernden Schmelz ver Zähne zeigte. 
Und aus getroftem Muthwillen vrängte er mit feiner Stirn vie 
ihre fanft emporhebend zurüdt, fo daß ihr Untlig dem feinen ge» 
rade gegenüber ftand, und nun war fein Auge dem ihren, fein 
Mund dem ihren fo nahe und doch durch die dünnen Drathgitter 
echt gehäffig getrennt, und fie mußte nicht recht, ob er die Lip 
pen an dad feine brüdte, ald begehrten fle nach ihrem Munde, 
denn fie fland vor Entzüden ſprachlos und athemlos und hatte 
die Augen gefchloffen vor ihm umd der Sonne. 

Eben fo wenig mußte fie deutlich, ob er aus Neigung feine 
‚Sand In ihre Seite legte, und fo fie beinahe umfaßt hielt, denn 
der Bang zu dem Bienenftande war eng; er trug Feine Handſchuh, 
und er konnte bie Hände nur unter ihrem Tuche vor den umber- 
ſchwaͤrmenden Bienen verbergen! Aber fie zitterte, fie fröftelte an 
dem lauen Abend, Eonnte feine Hand kaum dulden, und doch fi 
ihr nicht entziehen, aus Furcht, ihn auf immer dadurch zu ver⸗ 
ſcheuchen und zu verlieren. 

Alalte kam nach den honigbelabenen Schüffeln, und durch 
eine Wendung entzog fie fich ihm. Aber fie Tächelte dazu ihn an! 

Dann war er fo günftig, das Haus zu betreten; und als er 
die Bienenhaube fich abgenommen, um Biolante zu deuten: ein 
Gleiches zu thun, Hatte fie endlich fein fehönes Geficht fi nah’ 
gegenüber. Ihre Blicke ergingen fich auf der klaren Stirn, fie 
folgten den flachgemölbten feinen Uugenbraunen, dem fanften 
Bogen ber Nafe, die Rühnheit, ja Born verrieth; fie ſchwebten 
um ben Mund, gebilpet wie ein Bogen des Amor; und wie Todte 
die üppig vollere Unterlippe! welche heimliche Reize ſchienen ihr 
in den Rundwinkeln zu fehlummern! doch erſchreckte fie faſt das 
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flarke, Traftoolle Kinn und der Bau des Gefichtes bis zu den 
Schlafen Hinauf; fie überflog nur noch die Flur der Wangen, 
die Heut nur wenig, aber von ber fanfteften Roſenfarbe geröthet 
fehlmmerten; dann bevachte fie das Alfes, und nur erft nach Tan= 
gem Zögern und mit dem Entfchluß plöglich ertwachten Muthes 
ſah fie auf einmal ihm ernft und feft in die ſchwarzen Augen. Sie 
waren voll euer, Feuer der ewigen Liebe, aber fo Fühn, fo ſchwer— 
müthig auch; fo felig machen, doch fo betrübend auch; fo lok— 
end, und doch fu nieverfchlagend zugleich, daß ihre ganze Seele 
in den ihren fich fammelte, um bie feine zu erforfchen und zu er⸗ 
gründen; daß fie Furcht und Entzücken überfam und fie rafch in 
den Garten fprang, fich felbft und ihm zu entrinnen. 

Er aber war nicht weniger erftaunt und ergriffen, ja feftge- 
halten von ihr, und er fah noch Tange auf den Ieeren Ort, wo fie 
ihm nahe gegenüber gefeffen, und ftarrte in die Dämmerung, wo 
ihm ihre beiden Augen geleuchtet! — „Soll ich ven Himmel noch 
Tänger bewundern ?” — ſprach er bei fich. — „Iſt ein Denfchen«, 
ein Mäpchen=Ayge nicht heller, nicht fehöner? Oder wie Hinter 
dieſer fanftgebogenen, glatten Flache ein Geift erfcheint, eine Liebe 
hervorſtrahlt, ja heraus und Hinüber in meines, warm lebend, 
lebendigmachend, ſeligund beſeligend; fol Lich nicht auch Hin» 
ter dem einförmig = blau gewölbten Himmel eben fo, 
ach noch einen viel feligern, liebendern Geift ahnen, 
als in dem Mäbchenauge, in welchem ich nur mein Hleines Bild 
erblicke? Iſt etwas ein Wunder, fo ift e8 das Auge, — ftumm, 
und bie verftändlichfte Sprache revend, unbewegt, und drückt doch 
taufend Spiele der Seele aus; offen — und doch unerforfch= 
lich! Aber nein, einzig treu und wahr! und foll ich es fagen: 
wohlthätig meiner wunden Bruft! „Soll ich e8 mir fagen, was 
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ich weiß, was ich fehe, auf dem zuberläffigften, kurzeſten Wege 
der Seele erfahre: Sie liebt! und fie liebt mich! O DVioletta! 
was thuſt Du mir!” 

Voll gemifchter Bewegung fand er auf. Doch da kam ſchon 
Bioletta = Violante — zuräd, und im Cifer Ihrer Leiden» 
ſchaft Hatte fie das arme Gaͤrtchen feines ganzes Erfilingfchmudes 
beraubt, und fie brachte alle feine Hhazinthen, den Krofus und bie 
Himmelfcplüffel in einem vollen Händchen zu einem Strauße ge= 
faßt, ihrem werdenden Freunde, ohne fie ihm anzubieten, und ex 
nahm fie, ohne mit einem Worte zu danken. 

Morgagni war vor dem Gaſte ein wenig befangen und hielt 
fi entfernt, denn er hatte ihm nach genauerer Betrachtung wie- 
der erkannt; Diefer Fraucesco war berfelbe, ven er auf der Straße 
von Rom nach Pifa, jegt ſchon vor mehreren Jahren, zu ermor- 
den gedungen geweſen, und zwar von Einem ber Urfini, welche 
der Ruhm verbroffen, ven die Bamilie Colonna durch ihren 
Schügling, Francesco Petrarka, vermehrt, und das Puppenfpidl, 
das fie mit feiner Krönung auf dem Capitol und in allen Stra« 
sen Rom's — nur fich zu ehren, mit jenem geteichen. Aber es 
war nur bis zum Raube gefommen; denn ben Tob hatten bie 
zwei Begleiter, welche König Robert von Neapel dem Francesco 
bis Bifa mitgegeben, von ihm gewehrt. 

Alalte befchäftigte fi weislich im Haufe. Während dem 
kam Moneta, Francesco's Diener, und meldete einen Ritter, der 
nad) ihm begehre. 


Das Mittel gegen die Liebe, 
Dee Ritter aber war Arguffoli, Marcheſe von Frances- 
Hini, der Verehrer Biolante’3 und Meffer Francesco s Freund. 
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— Sie hatten bis tief in die Macht ſich unterhalten. Au Mor⸗ 
gen nerfofgten fie noch daſſelbe Geſpräch. 

Ich weiß” — fprach Arguffoli — „Du biſt nad) Paris 
gereiſt, und der tiefe Forſcher ver Natur, der Vater Dionhſius, 
hat Dich von Deiner Liebe erlöft, Francesco, oder fie Die erträge 
lich gemacht. — Du lebſt noch, Du Haft die Geliebte überlebt. 
Auch tödtet dieLiebe nicht, fonftwäre die Welt zuſam- 
mengeftürzt; aber die Schmerzen unerwieverter Liebe jagen in 
den Tod. Ober find die Kämpfe ver Ritter um Ehre etwas An⸗ 
deres? Denn fie fordern um Ehre dann Liebe von ihrer Dame. 
Und man fagt auch, das Element der rauen fei bie Ehre, darin⸗ 
nen leben und weben fie, und ein ehrloſes, ja nur ein ungeachtes 
te8 Weib fei nicht denkbar. Vielleicht ift dem einft fo gewefen in 
der Blüthe der nun ‚verföfhenben Herzlichen Zeit, wo ein Mann 
mit Kraft und Mark, durch That und Ruhm feiner Sache — das 
heißt feiner Liebe — gewiß war. Ich aber verſchwende mein Blut; 
und wie fein Werkzeug der Menfchen im Stande ift, jenen von 
zwanzig Männern nicht zu umfangenden Raftanienbaum am Aetna 
zu fällen, fo ift mein Schwert nicht im Stande, mir die [höne Vio⸗ 
Tante von Pavia zu erobern, und ein Maͤdchen wird nicht tau= 
ſendjahrig wie jener Methufalem ber Bäume; und auch dem Manne 
vergehen bie Jugendjahre geſchwind. Schenke mir erſt im achtzige 
fin Jahre Salomo's Weisheit, Weiber und Schäge, und ich ſtehe 
nicht dafür auf — wenn ich noch aufftchen kann. — Diefe große 
Lehre für einen Liebenden Habe ich mir durch vieles Nachdenken 
denn doch gezogen. Aber ach, vie Ehre beherrfcht die Herzen der 
Brauen nicht mehr, nicht einzig, ober fie fegen fie ganz in ein An⸗ 
deres, Niedrigeres als Menfchenblut und That. Und wir Ritter 
tragen felbft die Schuld davon: Unter ben vielen Tapfern ha⸗ 
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ben fie nach und nach die Schönheit auögefehen; unter den vielen 
Neichen den Neichften ausgewogen, und von felber haben fie ven 
Schmud, ven Putz, das angenehme Weſen ſich gemerkt und mohl- 
bedacht und rings ſich verichafft. Verzeihe mir, die Sänger, die 
fonft nur ver Ritter Thaten fangen und nur vereint mit ihnen Et= 
mas galten, find num felbftftändige Wefen, wie Lauten, die man 
fpielt, ohne dazu zu fingen, wie Gloden, die man läutet zu Kind— 
taufen, anftatt fonft die Donnermwolfen damit zu erſchrecken. Auch 
Violante hat die Richtung der neuen fich verwandelnden Zeit; 
meine Narben, wohlerworben und ruhmooll, fangen an, mir ſelbſt 
zu mißfallen, meine Wunden fehmerzen nich, und ich habe das 
innere Gegenmittel verloren, den Schmerz nicht zu fühlen! — 
kurz, fage mir Dein Mittel, Francesco, und ich gebe Dir die gols 
dene Rüftung und das Andaluſiſche Roßsich übergebe Dir fogar 
mich ſelbſt und meine Liebe zu Biolante — nur erlöfe mich! 
Bar Ich vergebens ein Ritter, fo will ich ein Mann fein, wie Ihr 
Anvern; auch das ift nicht wenig, oder genug: Auch Waffen kon⸗ 
nen Kinberfpiele werben!” 

Er hinkte bei diefen Worten erzürmt im Zimmer auf und ab; 
feine Hohe Geftalt machte ihn in des Sänger Augen nur noch 
bedauernswerther; fein Geficht glühte, aber wo es die Narben 
durchkreuzten, waren weiße Streifen zu jehen, die Fein Blut mehr 
roſig färbte. Dann legte er die mächtige gebalfte Kauft auf ven 
Tiſch vor Francesco, blieb ftehen, ſah ihn an und bat und fragte, 
und hoffte, Yes vereint in dem einzigen Worte: „Nun?“ 

Armer, edler Freund!“ — erwieberte Francesco — „was 
ſoll ich Dir fagen? Du fommft vom meiten ruhmvollen Ritterzuge 
zu mir, Du willſt der Liebe Io8 fein — fo muß ich e8 Dir wohl 
ſagen. Du bift ein Thor, eine Leidenſchaft verbannen zu wol⸗ 
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Ien, von der wir Alle Ieben, Du bift durch ihre mächtige Gluth in- 
Dir fo glücklich wie Unzählige nicht, die mit ihrer Colombine ru= 
hig zur Kirche ziehen. Nicht nur Einzelne, ganze Befchlechter wer= " 
‚den vereinft die Macht der Liebe zurückſehnen, wenn fie auch da⸗ 
zu nod Kraft und Kenntniß derſelben genug befigen, der Liebe, wie 
fie in unfern goldnen Jahrhunderten in Deinem und meinem Herzen 
wogt und treibt, und Blüthen und Brüchte Bringt. O Freund, wie 
felig war auch ich, da ich erfüllt war von einem Gdtterbilbe, ald ich 
meinte, wie ich nun fehe, vor Wonne! feufzte vor Seligfeit des Da⸗ 
ſeins und des Liebens. Ach, die Liebe machte mich nicht elend — 
nein, die Meinung unerfüllterLiebe — aber war ich ein Mann, 
und verftand ver Liebe Wefen und Macht, fo war mir zu lieben 
genug, mir Alles, wie es auch Dann und immer dem Marine ober 
dem Weibe genug fein muß, und nicht vermehrt, nicht geſteigert noch 
verlängert werben kann, auch wenn fie fi einander lieben! — 
dann wird e8 gewoͤhnliche Liebe, bereitet fich ihr Schickſal unter 
den Menfchen und lebt fich ab, und wird, wie leibhaftig und fterblich 
geworben, mit dem Menfchen in’8 Grab gelegt und ein grüner Ra⸗ 
fen darauf! Was machte mic) elenv, als daß ich der Liebe los fein 
wollte, und dadurch fehon war, daß ich Die Zauber ber Natur frech 
befchaute, mit welchen fie mich an ein einzige8 Wefen gebunden! 
O, mein Breund! Wie die Natur eine Weije anwendet, dem Menſchen 
unbewußt feine gewaltige, reine, freie Hergenögluth Einem Weſen 
zuzuwenden, fo fönnte der Menſch fie ihr ablernen und fie verkehrt 
dazu mißbrauchen, jene Gluth zurückzuziehen, abzulöfen und zu 
zerfireuen, wie man einen brennenden Thurm einreißt, der dann 
nicht mehr feine Lohe zum Himmel fenbet, ſondern ald Trümmer 
und Funken an der Erde umberfprüht, welche vie Kinder austre⸗- 
tem. DieSonne, fagt man, ift ein naher Gier, der und erwaͤrmt 
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und erleuchtet, well er und einzig von Allen mit eigenem Lichte 
fo nahe ift und son Jugend auf war. So iſt die Liebe, ober die 

" Liebfte. Die Natur tritt und zu guter Stunde entgegen — wenn 
wir jung find und unfer Herz wie eine eben blühenbe Blume alle 
ihre Kelche aufſchließt — in Geſtalt der Geliebten, eines Wei⸗ 
bes, das wir mit allen Kräften begehrten wärben, auch wenn 
a8 keine Schönheit gäbe, wenn keine Sonne in der Welt wäre, 
nur dinſternißl Die Eine, die Erfte — nach der Innern Blunen« 
uhr gerechnet — die mir wirklich ald Weis erbliden, wann wir 
ein Weib in folcher Geſtalt zu fehen fähig fine, die ſe ift unfere 
Gebiebte und reißt bie ganze Seele, das ganze Gemüth an fich, an 
ſich allein! Und das, weil wir fie fo fehen, meil fie auch ein 
Weib ift wie Alle, weil in ihr alle Zauber ner Natur für 
und eben fo gut verborgen liegen, als in andern Weibern für an⸗ 
dere Männer...“ 

Wahrhaftig! rief Arguffolt. 

Francesco fuhr fort: „Und die Vielen, die Allen, von allen 
andern Geliebten und Bergätterten find uns bloß dadurch nichts, 
daß wir nicht daſſelbe von ihnen meinen aus menjchlicher Ber 
ſchruͤnttheit, aus Enge des Herzens, aus Beftimmung der Natur, 
die Uns wie jeden Andern an Eine zu Enüpfen vorhat, um Das 
menfchliche Leben wirkſam und nüglich für uns, und alfo für fie, 
alſo vecht göttlich zu vollbringen — dadurch find fie uns nichts: 
daß wir die Andern nicht Eennen und erfennen an Geiſt und · her⸗ 
gen, nicht erforſchen, nicht erfahren ihe Schönes, ihr Süßes, wie 
es dem Liebenden mehr oder weniger doch gelingt, auch wenn er 
es ſich nur träumen foll, Alles, was uns in der Seele leben dig 
wich durch Lange getragene Aufmerkſamkeit, das erfüllt und das 
Herz, die Grbanken, und wird und thener durch den fteiz und Die 
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Macht und das hold-· Unaus ſprechliche, das Allem, mas bie Na⸗ 
tur gebildet und was ſtets fo fort noch Natur bleibt, eigen iſt, wie 
ihr felbft, ver Unerforfchlichen. — ” 

„Alſo andere, große, fhöne Geftirne nahe und herrlich 
Teuchten fehen, und von ihrer Gluth erwarmen” — Tächelte Ar⸗ 
guſſoli, ver zugleich ein nicht unberühmter Dichter war — „das 
würde und müßte die Sonne und im Preife und Werthe herab⸗ 
fegen! Gewiß fie ihr gleichſtellen und Das Gewöhnliche, Gemeine 
Tann fo gering werben wie Sand am Meere! Furchtbar, entfeh- 
lich! O Bater der Sterne, was ift da der Himmel und die Milde 
ſtraßel welche Seligfeit überftrömt da bie Welt, wie Nectar bie 
goldenen Becher überfchänmt, was find da die Frauen alle für 
Engel, duftend nach dem Himmel, ſchwach und ſtark mit Ihren 
goldenen Flügeln, ſelbſt beglüdt und beglückend ihre Geliebten 
wieder empor in den Himmel zu tragen! Und doch, mich entfegt 
— der Meerſand, die unzählbaren Körner! und BioTante, Bio» 
Iante joll dann nur ein Sandkorn fein, bie mir eine Perle war, 
vom Werthe ver Welt! So ſollte ich bie Fackel meiner Bruft auf 
eine andere Geſtalt wenden, fie damit zu erleuchten, daß fie mir 
wunderbar werbe durch und durch — denn was nicht Wunder 
iſt, das liebt man nicht. Und zerftörft Du das eine Wunder, find 
nicht alle gelöft und dahin? Ober wer hebt mich zu andern Ster« 
nen? ober wer ſenkt fie mir heiß und herrlich wieSonnen herab? 
Oder wie zerſtreu ih den weißen reinen Lichtſtrahl in Farben? 
O, fie find ſchmutzig gegen das Eine, das heilige Weiß!“ — 

„Auch ich ermahne Dich nicht dazu!” ſptach Braneedeo. 
„Auch werm es möglich wäre, follte ber Menſch es nicht thun. 
Nur bie Natur kann und bie Liebe geben, und giebt fie uns; fie 
nur Tann fie und nehmen, und nimmt fie und; dem Knaben gieb 


56 


fie ſie Hill und allgemach, und fill und allgemach nimmt fie fie 
bem Greife. Denn daß wir ſprechen, wie die Sache iſt: die Liebe 
zu dem Beibe, dad nur ein Sandkorn gegen alles Schöne verNa= 
tur it, ift nur ein Strahl, und vielleicht nicht der reine, weiße, 
von dem vollen göttlichen Licht der Liebe in und. Wir lieben eher 
ganz Anderes als das Weib; wir lieben und ehren mit ihr und 
neben ihr ganz Anderes, und lieben fpäter wieber ganz An- 
deres alß fie, die eben beögleichen vieles Andere und viel höher zu 
Vieben und zu ehren hat, als und zwar auch fehr liebenswürbige 
Männer! Die Ehe ift das beſte Mittel wider bie Liebe gegen bie 
Weiber. Die höhere Liebe ficht nichts an als unfere Schwäche 
und ber Tod. Gegen ven Hunger giebt e8 ein gewiſſes Mittel: 
das Eſſen; jede Speife fchlägt dagegen an, Brot over Früchte 
— felöft das Trinken löfcht ven Hunger. Gegen Krankheiten 
will es ſchon beftimmtere Mittel, gegen die Liebe des Weibes: Weis 
ber! gegen die Liebe der Weiber: ein Weib. So ſcheint es 
mir.” — 

— „Und alfo auch gegen Violanten?“ fragte Arguffoli 
eigen Tächelnd. 

Bei diefer Frage trat Violante — jetzt in Garignano Vio- 
Ietta — gleichfam als Antwort herein, und fie fland überrafcht 
zwifchen ihrem fie Liebenden: Arguffoli, und ihrem Geliebten: 
Francesco. Es war Gebrauch, nach dem Garthäuferklofter, 
V’inferno genannt, Honig und Eier zu dem Ofterfefte zu tragen, 
damit die Mönche mit nichts vergefien, von allem wohlgenährt, 
deſto herzlicher und rührenver ihr: „Memento moril“ fprächen, 
als wenn fie arm und elend in U’ Inferno lebend, vor dem Tode 
alle Scheu verlören und der Gruß zu etwas ganz wenig Beben 
tendem herabfänfe. 
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Alalte hatte ven Gang in das Kloſter übernommen, Bio» 
Tetta ben zu Meſſer Francesco; denn auch andere Einwohner des 
Dorfes trugen ihm oft Gefchenke Hin, aus Ehrfurcht ſchon, weil 
er neben dem Klofter wohnte, um fich einen gewiſſen Schein zu 
geben, oder um vem Prior Iohannes Birel nahe zu fein, dem 
vortrefflichften Mönch, der je geweſen, weil er ein vortrefflicher 
Menſch war, der bloß darum nicht Papft geworden, weil die Geiſt⸗ 
lichkeit fürchtete, durch ihn auf Hriftliche Grundfägereformirt 
zu: werben, und fie wollte Tieber gut katholiſch bleiben. Moneta 
hatte Violetta die Thür zu feinem Gebieter geöffnet, und fo hielt 
fie den Honig, mit bunten Oftereiern umlegt, im Körbchen mit 
der zitternden Hand und vermochte feinen Gruß zu fagen. 

Bioletta! trat ihrgrancesco entgegen, — Arguffoli 
einen Schritt vor ihr zurück. 

Diefer Ausruf: „Violetta!“ auf jene Frage Argufiol’s: 
„Und alfo auch gegen Violante gäb’ es ein Mittel?” machte einen 
wunderlichen Eindruck auf ihn. Es war Violante, aber fie 
ſchien es nicht, und Violetta feinem Bilde von der Geliebten ähn-, 
lich findend, ſprach er, mit dem unverwandten Blick auf fie, zu 
Brancedco: „Sa, ich gefteh' es Dir, e8 iſt wahr, es giebt noch mehr 
Schönes als Violante in ver Welt. Ich begreife mich nicht 
— ober meine Augen begreifen e8 nicht! — Ich bin beſiegt! — 
Violante, ah, Du feheinft überwunden!” — 

Er fühlte fie erfeßbar, durch fie ſelbſt freilich am liebſten und 
beften, und ex wollte feineNeigung von jener Spröben auf diefe, 
Holde nur fcheinbar, für ihn aber wirflich übertragen; er wollt 
es, und konnt' es doch nicht, er wollte es nicht und zürnte lart 
mit feiner Phantafie: „Der Menſch ift an gewiſſe Geftalten g= 
bunden und fucht diefelben Augen immer wieder — er liebt nur 
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das Bild feiner eigenen Seele, das aus Ihm heraustritt, 
wie Jemand fagt: Ich habe mich doppelt gefehen — das bedeutet 
air Top! — und Tod her Selbftfucht iſt ja eben Liebe!” — Doch 
er war zu ebel: ſich ſelb ſt untreu zu werben, feine früheren Ge» 
fühle zu verrathen, zurückzunehmen und zu verſchenken an ein — 
ungefanntes Bild. Und in einem Zwieſpalt ber @efühle, wie in 
einem Bienentorbe herrfcht, ver ſchwaͤtmen und mit alten Bienen 
in neue Zellen einziehen will, ſchied er ſchnell und ritt Kurze Beit 
darauf in die Felder hinaus; wie fogar Heere in ben Krieg ziehen, 
näher angefehen — ohne andern Zweck: ald die Gemüther zu 
fühlen. 

Petrarka bot indeß einen ſonderlichen Anblick dar. Er 
hatte feinen Pelz an, zwar von ben feinſten Bellen, aber unüber- 
zogen, und auf das Reber verfelben hatte er in der Haft der Be— 
geifterung, in Ermangelung andern Materials, oft Verſe gefehrie= 
ben, die abgefchriebenen ausgeftrichen, oder gedankenvoll allerhand 
Blumen und phantaftifche Bilder darauf gemalt, fo daß er einem 
Bauberer ähnlich fah. Dieſes Ausfehen machte feinen abwendi- 
gen Eindruck aufBiolante; fie fah nur ihn, den fie In fich trug. 
Ihn aber Hatte die Gluth Arguſſoll's wieder erregt, und fich ihm, 
vote jenem, auf dieß Mädchen gewendet; fein Mittel, ver Liebe los 
zu werben, Hatte ihn ſelbſt überzeugt, und es gab Fein inneres 
noch aͤußeres Hinderniß, die letzten Wollen berfelben aus feinem 
Gemüthe auch noch zu zerftreuen. Und würbe das Mädchen, die 
ſchon fein war, wenn zum Befig eines Weibes Hinreicht, daß fie 
Fre Seele, ihren Willen gleichfam ung zu Gefangenen giebt — 
nüutde fie dennoch nicht Arguffoli bis zu einem Aeußerſten reis 
ea? Seine Eiferfucht ermachte. Was Boffolaro von feinem 
verlorenen Leben gefagt, fiel Ihm ein; was Galeazzo und Ifabella! 
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Er ging auf und ab. Er trat zu ihr Hin... . aber er nahm Ihr 
Bloß das Körbchen aus der Hand. Sie fah zur Erbe. Er ging 
wieber. Er ftanb wieder ſtill, er wollte fie an der Hand faſſen .... 
da Fäutete die @Iofe im Klofter! Alles Alte, alles Neue bekämpfte 
fi in ihm. Er fagte zu ihr den Abſchiebsgruß . . . aber er hielt 
fie zurüd, er Hatte ſie nicht beſchenkt. Er bot ihr einen koſtbaren 
Moſenkranz. Er entfiel, bloß an einer Perle gehalten, feinen Fin» 
gern. Sie bückte ſich und bat, bloß von der Erde einige Streifen 
Papier, das er beſchrieben und zerriffen, aufheben zu durfen; er 
Hatte eine blonde. Öaarfchleife, die er wahrfcheinlich zuvor entblößt 
und betrachtet, fallen Iaffen, und errathend, von welchem Weibe 
fie fei, ergriff fie Violante mit jenen Papieren zugleich. Er ſah 
fie in ihren Fingern; fie wollte fie nicht von ſelbſt zurüdgeben, er 
fand mit verborgenfluthendem Herzen; fie barg fie in dem jung 
fräulichen Bufen — fo war fie gefichert. Auch das bemog ihn 
nur zu einem haftigen Schritt näher zu ihr, zu einem Erſtaunen 
vor ihr. Aber nach diefer That und feiner Duldung derfelben, 
flieg Zorn über ſich und fie In feinem Geficht auf, doch fein Auge 
verlor die Kraft an ihrem. Ihr aber, wohl wiſſend, was fie ge= 
than und was fie an ber Locke befaß, füllten ſich vie Augen mit 
Thraͤnen; fie ward blaß, fie ward irre, ihre. Kniee bebten, fie fan 
vor ihm Hin, umfchlang bie feinen und meinte heftig und mußte 
nicht worüber, und fürchtete und wußte nicht was. Er aber ſtand, 
die eine Hand vor ver Stirn, die andere auf Ihr geſenktes Haupt 
geftügt; danm wurden feine Finger auf demſelben zuerft in ben 
Spihen lebendig, fie regten, ſie bewegten dad weiche Haar, fie ſpiel⸗ 
ten damit, die Hand gleitete In ihren Nacken, fie preßte fie mit ih⸗ 
Tem zurücgebogenen Kopfe darein und hielt fie feft. 

Im diefer Stellung aber hatte fie ihr Geficht zu ihm in Die 
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‚Höhe gerichtet, und freilich war nichts Anderes darin als das 
himmliſche Lächeln ver Liebe; in den großen, zum Tobe wehmü- 
thigen Augen: ihr Glanz, ihr fremdes, Heiliges Anfchauen, die 
Wangen befloffen von Thränen und bie Lippen:geöffnet zum lang⸗ 
famen, ruhigen und doch tiefen Athem. Eine Anveutung bon ihm, 
fie empor zu heben, und er felbft Hielt fie um die Hüften um⸗ 
ſchlungen; fie ihn um den Nacken und fein Ieifer Ton war höre 
bar, felbft ver nicht, des einen, aber unerfättlichen Kuffes. 

Du Füffeft, o Madchen, als Hätteft Du noch Niemand gefüßt! 
ſprach er Teije. 

So ift es! flüfterte fie. 

Alfo wirklich Niemand? 

Sie verneinte es mit bewegtem Köpfchen, und feßte dann 
treu hinzu: Und einen Mann mehr! 

Keinen? fragt’ er. Und fie verftand ſeine Frage, und wiver- 
legte fie ihm mit Holden Lippen. Du haft alfo keinen Geliebten? 

Ich weiß e8 nicht! fagte fie ernft. 

Ich meine: keinen, der Dich liebt? Gewiß nicht? 

Dann wein’ ich! feufzte fie bang’ und ihre Augen glänzten 
ſchon feucht — fie entjchlüpfte ihm und war verſchwunden. 


Mnbekannt ift nicht unbemußit. 

Violante's Entzüden war ohne Maaß. Sie belächelte das 
Glüd aller Frauen der Erbe, ber ſchon in die Erde gelegten, der 
mit ihr das Leben genießenven, ber einft nach ihr die Sonne 
ſchauenden. So fehr fie wahrhaft den fehönen Mann liebte, fo 
wenig fehlen ir bei ihrer frühern Gefinnung gewonnen, wenn 
nicht alle Welt e8 wiſſe: Er liebe fie! Sie wollte ihrer Pflegemut« 
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ter Giuſtina fehreiben, ihr günftiger Bruder Ca ftellano follte 
es wiffen, Alalte — aber fie ſchwieg voll Bekümmerniß ver Liebe, 
fo lange er nicht ihr ganzes Wefen, wie fie Teibte und lebte, mit 
Freuden als bloßes reines Opfer dahin genommen. Aber fo war 
ihr nicht immer; die Wonne beprüdte fie, und Alalte vernahm 
die Worte eines Gefanges von ihr, ver Feine haben follte: 

Lange trug ich wohl die Schmerzen 

Ganz allein verhüflt im Herzen — 

Nun, die Wonn’ ift nicht zu tragen! 

Nur der Sonne darf ich's fagen. 

Nur den Blumen darf ich's fingen, 

Welch' ein Gluͤck ſich mir begeben — 

Doch fie lachelt bem Gelingen, 

Und nur. Duft haucht ihr Geficht. 

O wie ſchwer find Freud’ und Klagen 

Liebenden allein zu tragen! 

Kaum laͤßt diefe Wonne leben — 

Doc) auch ſterben Läßt fie nicht! 

Brancedco aber befaitete wieder feine Laute, und als ihr alter, 
treu und gleich bewahrter Ton wie eine Stimme auß feiner Kind 
heit ungefchwächt und friſch zum Herzen drang, lebte er wieber in 
feiner frühen, ſchönen Zeit, wo er aus Schiefjal feine Liebe einem 
verheiratheten treuen Weibe gewidmet, bei dem fie ihm Feine Frucht 
bringen konnte. Jetzt — jet fühlte ex fich geſchmeichelt von jol« 
her Liebe! War er je glücklich gewefen, und Hatte er alle feligen 
Leiden des Liebens bis auf den letzten Kelch, ven Tod der Gelieb⸗ 
ten, genoffen, fo erfüllte ihn jegt das erhebende Gefühl des Ge— 
liebtwerdens — nicht mit Stolz, denn Violetta ſchien ihm nichts 
in der Welt zu gelten; es war Fein Ruhm dabei, ſondern nur — 
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jene Wonne, die jebem Liebenden Wefen ertheilt iſt, eine Güßig- 
keit und Innigkeit, die ihm nichts zu wunſchen übrig ließ. Und 
empfand er einen Gram, fo war es der: daß das Schidfal ihm 
Lie ben und Geliebtſe in fireng getheilt und durch zwei Geſtalten 
ihn damit ſegnete — ober höhnte, und er konnte ſich fein Loos 
nicht himmlifch genug benfen, wenn jene erfte Geftalt ihn fo wie⸗ 
der geliebt, wie er fie geliebt, wenn Gluth in Gluth gefallen und 
Wonne des Empfangens vie Wonne des Gebens verboppelt. 
So aber Hatte er nur Entzüdfen empfangen durch fein Herz, 
durch den Anblick und die Fühle Gegenwart ver Geliebten — er 
hatte nicht Entzücken gegeben! Und wenn er bevachte, wie glüd« 
lich nun ein weibliche Weſen durch ihn fei, wie fie feinen Kuß 
kaum ertragen, in feinen Armen gern zerſchmolzen wäre wie Schnee, 
nun genoß er jene Höhere Freude des Herzens, einen En- 
gel zu bezaubern, ihm Alles zu fein! — Und wie es viele Mäns 
ner giebt, die ſchoͤn find, oder fich einbilden, es zu fein, bie nur 
mit Frauen umgehen in ver Meinung: fie dadurch glücklich zu 
machen, daß fie fich ihnen gewähren, und Feine andere Luft in ih⸗ 
tem Umgange haben, als welche fie anzuzünben glauben; fo konnte 
Francesco auch Violante nicht wiverftehen und fand einen Seldft« 
genuß, eine Befriedigung über feine Perfönlichkeit, die ihm Fein 
Maaß zu halten mehr zuließ 

Und der Dank eines Weibes für bezeigte Liebe ift grenzen« 
108. Sie giebt Alles, ſich ſelbſt ganz dafür Hin, und bie größte 
Gunſt derſelben hieß und war: „ver Dank der Liebe.” Und fo 
kam es, daß Francesco Violanten in ihrem Haufe faft jeden Abend 
befuchte; aus Scheu und Angft, dem Ruhme bon feiner erften 
Liebe zu ſchaden: oft ſchon in ver Morgendämmerung, über ven 
ganzen Tag bis zur Abenddammerung; fo kam es, daß er einft in 
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Morgagni's und Alalte's Abweſenheit für mehrere Tage die Zeit 
des Beſuches umkehrte, und daß fein verteauter Diener Moneta, 
der ihm, als er in der Morgenpämmerung zurüdtgefehrt, vie Thüre 
aufthat, ihm einen mohlzufchlafenden — Tag anwünfhte. 

Und BVioletta, fonverbaren Muthes zur braunen Morgen- 
bämmerung ſchauend, zu den Geſtirnen, welche darin in Farben 
und Glanz zergingen, und zum Nahen des blaffen Tages, bgr ihr 
zum erften Mal Nacht fein follte, fprach bei fich: Ich Habe mich 
nicht geiert! Wie der Dichter lieben kann, fo liebt Fein anderer 
Menſch. Ein Herz voll Gefühle, oft, wie Gold durchgeſchmolzen 
und geläutert; eine Seele voll zarter und hoher, göttlicher Ge- 
danken; ein Wefen, jeven Augenblid neu, überall mitſchwebend 
wie ein Engel, ſichernd, erklären, erhebend und tragend, und die 
Geliebte immer fort feurig umarmt an der unerfättlichen Brut! 
— D finft nur ihr Sterne, ihr kommt ja wieder herauf! Träume 
Du indeß, wie die Nachtigall am Tage! 


Leifes Erwaden. 

Und als ber Herbft erfihienen, als die Geſtirne wieder bes 
gonnen zu funkeln, die in des Sommers helfen Nächten ver Erde 
wie entzogen gewefen, da fang Violante an den heitern Spätaben« 
den noch im Benuffe der vollſten Liebe: 


Sol ich noch wunſchen? 
Goͤnne mir Einen, 
Einen von Deinen 
Ewigen Sternen, 
Heilige Nacht! 

Darauf will ich wohnen 





64 


In goldenem Zelt 

Mit ihm, dem Meinen 

inzig ‚gefellt! 

Ueber der Erbe 

Altem Gedenken, 

Ueber der Menfchen 

Dauerndem Kränfen, 
. Ueber dem Wandel — 

Ueber der Melt! 


Aber dieſe heimliche Sehnſucht: Tiebend von der Welt ge— 
ſchie den und lebend Allen verborgen zu fein, deutete auf eine 
Veranderung an ihr, die Malte in Schrecken geſetzt, und in der 
erften Furcht fie getrieben, zu Giuftina nach Mailand zu eilen, 
und ihre eigene Angft dadurch zu erleichtern, daß eine Andere fie 
wiſſe und theile. 

Gluſtina hatte einen Brief von Violante's Brüdern erhalten, 
welche ihr meldeten, fie würden die Schweſter durch ihren Ver— 
trauten, Pietro di Crema, bald heim nach Pavia Holen laſ— 
ſen. Giuſtina war nach dem von Alalte Gehörten in doppelter 
Angſt, und fürdhtete ſchlechten Lohn für die Saumſeligkeit in ih⸗ 
ven Pflege- Mutterpflichten. Aber hier war nichts als zu gehor- 
Gen. Violante ſollte demnach fogleich vorerft in die Stadt 
zurück. 

So viel Nachricht brachte ihr Alalte. Der Grund zu ihrer 
Nachhauſekunft, ven Violante nicht ahnete, Tag jedoch in Arguf- 
ſoli, ven ihre Erſcheinung als Violetta gerade an — fie felbft 
erinnert, und ben nur ihr einfaches dunkelrothes Kleid und das 
nach Art ver Mabonnen über den Kopf und die Bruft gefchla= 
gene Himmelblaue Tuch und ihr weiſes Schweigen verhindert 
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hatte, in ihr Vio lante zu erkennen. Die Brüder wollten nicht 
länger mit ihrer Weigerung Nachficht haben; fie beburften ver 
Kräfte deö tapfern, reichen Marchefe vi Branceschini zu ihrer Un⸗ 
terftügung, ſelbſt zu ihrer Erhaltung in Pavia; ja der unermüd⸗ 
liche Liebhaber hatte fich fogar an Mefler Francesco gewendet, 
um durch biefen die Brüder zu einem entſcheidenden Schritte zu 
vermögen, indem er nicht ganz mit Unrecht ſchloß, ein jedes Weib 
werde faft immer von großer Ausdauer gerührt, als nämlich von 
eben fo großer, einem Weibe ftets vortheilhafter Liebe des Mans 
nes, bie wieber aus ihrer eigenen Schönheit komme; und fo werde 
ihre Eitelkeit fie zulegt überwinden. Was aber das Eigenfte 
war, Meſſer Francesco follte ſelbſt Violante einige gunfterregenve 
Worte in ſchicklicher Stunde jagen, wenn er fie in Padia jehen 
mwürbe! Und fomit war unter den ſchon eingetretenen Umſtaͤnden 
eine Verlegenheit eingeleitet, bie für Biolante, die Brüder, 
Arguſſoli und Francesco nicht größer fein Eonnte, und die 
nach dem Charakter eines Jeden anders überwunden fein wollte: 
denn überwunden mußte fie werben. 

Ohne nun dieß zu willen, fürchtete Biolante genug ſchon 
ihre Brüber. Sie feierte zwar in ihrem Sinne einen Triumph, 
fie wähnte alle Welt, ſelbſt die Nachwelt auf ihrer Seite, Jever 
müßte und werbe fie ſchutzen und ehren wie ihren Geliebten! Aber 
empfanden das auch fo die Brüder? Vielleicht tereinft in ruhigen 
alten Tagen. Aber jebt, da ihre Herrſchaft wankte, vergriffen ſie 
ſich, wie Alle, welche vie ihre erhalten und nach wilden Tagen new 
befeftigen wollen, in den Mitteln. Sie waren kaum eined Men- 
ſchen Freund mehr; alle fehienen ihnen Verräther, oder in ihrem 
Verdachte doch ihnen furchtbar, wenn ihr Tag der Vergeltung 
gekommen. Den wollten fie gern zum jüngften Tage machen, und 

2. Schefer Gef. Ausg. V. 5 
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handelten im Innern ohne Müdficht, heimlich verichlagen, das 
Volk untergrabend, Falſches als das Wahre preifenb und preifen 
laſſend, ohne Vergebung, graufam; bie Ketker waren voll, und 
die Blöcke wurden von einer Hinrichtung zur andern nicht mehr 
trocken von Blut. Das einträglichte Amt war das eines heim- 
lichen Angebers und Anklägers; wer einen welſen Mann mit in 
die Complotte gezogen, war ihr Freund und meinte es wohl mit 
ihnen. So lebten fie in einem Zuftande, der für fie, die Hert« 
fcher, und für das Volk fein Leben war, aus dem fein beiden ge⸗ 
mäßeres Leben hervorgehen konnte, wenn nicht ein neues von 
Gott aus der Berne herwandelndes, noch unbekanntes am Him⸗ 
mel für die Erde aufging; und das Hofften Alle und fürchteten es 
doch, ermüdet vom langen Truge. An diefer Verwirrung der 
Dinge war vor allen der Eremit von St. Augufiinus, Jakob 
Boffolaro, ſchuld, welcher ven Bifchöfen einzig und allein 
alle weltliche Gewalt, als ihnen gehörig, erringen wollte. Die 
Geiſtlichen follten Geſetze geben, Gericht Halten, verbannen, toͤd⸗ 
ten laſſen, einferfern, ohne dem allen, als göttliche Diener, mies 
der felbft unterworfen zu fein; Eurz alle Gewalt und alle jene ' 
Vorrechte haben, ganz nach der, ven frühern Gerrfchen und dem 
Volke bekannten, gewohnten und darum, wie er meinte, mit einer 
geſchickten Wenbung auf fie überzuteagenden Weiſe. — Seine 
Beredſamkeit war in den Prebigten wahrhaft begeiſternd und fo 
außerordentlich, daß Die Weiber ven Put ablegten und in einfa⸗ 
chen Kleidern gingen. Denn er hatte ven Putz und alleß dergleis 
Sen als Unterlaffungsfünden vorgeſtellt, ſchrecklich, fo lange 
noch die Wohlfahrt ihres Haufes und aller der Ihrigen nicht 
wohlbegrändet fei; ſchrecklich, fo lange Eines ihrer Kinder, aus 
Mangel an ihren verſchwendeten Mitteln und ihrem Fleiße, noch 
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nicht wohlgeriethe, fo daß es ſelbſt unglüdllich werde, und andere 
nicht glüdliche Menfchen bleiben und werben laſſe. Auch ven 
Wucher Hatte er ald Unterlafjungsfünde vorgeftellt; und die Reis 
hen nöthigten den Armen Geld auf, ließen ihnen Häuſer bauen 
und gaben Feld von vem ihren. Auch gegen die Iprannen pre= 
digte er bloßald gegen Unterlaffungsfünder, die das Bedurfte, Breie 
und Rechte kenneten, hörten — aber wie Bögen von Stein, nicht 
wie Väter der Kinder; oder wenn nicht an Gott und fich felbft 
denkend, doch fogar nicht an ihre einft gewiß geſunkenen Nach⸗ 
kommen, die fi dann in dem elenven Zuftande, ja gewiß in ber 
Sklaverei befinden würden, in die ihr Trotz, ihr Hochmuth und 
ihre Selbftfucht fie ſchrecklich geftürzt. Denn gefammelte Schäge 
und Landbeſitz find verworfenen Enfeln verivorfener Häufer nur 
defto ververblicher, und werben ihnen im Fluge mit Hohngelachter 
entriffen. Alfo vermieder, indent er das Reine, Wahre und Gute vor 
Augen ftellte als unterlaffen, das wirkliche begangene Böfe, 
Balfche und Schändliche laut zu jagen. Das Bolt ſchaͤtzte ihn; 
er warb nach und nach immer mehr Alleinherr als Geiftlicher, 
bloß befehlend mit dem Biſchofsſtabe, und Alles gehnrchte ihm, 
wie dem Bullen. Luchin in Mailand unterftügte ihn mit feiner 
Macht, bloß um die zerrüttete Stadt Parla dann leicht für ſich 
zu ertverben. Aber ver fchlaue Priefter hatte durch defien Weis 
Siabella, namentlich durch Anreizungen zu ihrer Aufführung 
auf jenem Pilgerzuge nach St. Marcus, auch ihm ſchon bie Grube 
Hegraben, und ihn zum Beine feiner nächften Nachbarn gemacht. 
Diefer Haß mußte bald zurückwirken auf Luchin. Dieß wußten 
die Brüder Violante's und hofften mit ober nach Luchin auch 
den geiftlichen Monarchen wieder zu flürzen, wenn nicht Gale⸗ 
A350, der Erbe von Mailand, Ihn in den eiſernen Käfig fperzte, 
5* 
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wie er ihm angebroft. Unb dieſe unvorfichtige Aeuferung gab 
allein dem Boffolaro einige Schonung gegen Luch in ein. 

Francesco war abgereiſt; und auch Violante verlieh nun, 
dadurch leichter ſcheidend, aber noch immer mit genug ſchwerem 
Herzen das ihr unvergeßliche Garignano und Alalte — auf 
Halviges Wienerfehen! 

Sie wäre doch gern nur noch ein einziges halbes Jahr ge= 
blleben, und twieber trieb fie ihr eingebildeter Sinn auch in vie 
Belt zu treten. Ihre vorigen Kleider, die fie am Morgen ver 
Abreife wiederum anzog, waren ihr knapp geworben, viel zu eng 
um bie Hüften, und verwandelten, jo wie ihre Geftalt, auch ihre 
Gedanken; und fie ftand lange erftaunt, und fie kam ich wunder« 
ich vor, wie ein Mäthfel, das Jemand noch einmal lieſt, nach- 
dem er die Auflöfung weiß, und fand nun Alles natürlich, 
deutlich, und Doch wich die Verwirrung nicht von ihr, fie Fam erſt 
recht über fie. 

Ihre Pflegemutter Giuftina führte die Angekommene ftumm 
an ber Hand herauf in ihr Zimmer, beſtaunte fie, aber beklagte 
fie nicht. Sie fhlug die Hände zufammen, Eniete vor ihrem Hei= 
Ligen Hin und bat ihn: dem Himmel zu danken, daß er jie vor 
einem Unglüd bewahrt, das ihr felber beporgeftanden, in das fie 
deßgleichen geftürzt wäre, wenn fie Violante geweſen! Dann 
erhob fie ſich und ſprach zu ihr: „Sonft meinte ich auch: ſchön 
gewefen fein ift Etwas, und fh ön fein ift Alles für ein Weib 
— aber nun komme noch Einer und tadele mir das Alter oder 
die Haͤßlichkeit! Ja, ich bin alt! ja, ich bin Häßlich, gelobt fei der 
‚Herr! Der eigene Leib einer Alten ift der ficherfte Thurm gegen 
alle Berführer nnd Seelenräuber; ein haͤßlich Geficht bleibt ein 
Speciſicum gegen die Liebe der Andern und dadurch gegen unfer 
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Lieben; denn Fein Weib wird umfonft erft zur Thoͤrin — ven ed⸗ 
len Blauben hab’ ich zu meinem ganzen Gefchlechte, mich ſelbſt 
nicht ausgenommen, nein eingefehlofien und werth gehalten, wie 
ein Juwel! — Und wie ftill, wie gemächlich find die Jahre des 
Alters, wie leicht ziehen wir burch fie, fo leicht, wie ver Kamm 
durch die grauen, dünnen Haare; wie wahr wird unfer Gebet, 
wen wir fagen: „Bühre uns nicht in Verſuchung;“ wie frei 
unferMorgen-und Abendlied vom Zwiſchenſpiel arger Gedanken; 
wachen wir, fo wachen wir als wir felbft allein, und fchlafen 
wir, fo fehlafen wir als wir felbft allein, niemand mehr an= 
gehörend im Traume, von feinem alten Gevanfen geftört. Denn 
das Leben um und ift immer jung, und erft wenn wir alt find, 
find wir, ich möchte fügen, ewig, wie verfteinert, und unfere Ges 
Banken find nur alt, wie unfer Leib, ven wir aus ver Jugend durch 
bie thörigebefümmerten Jahre getragen, bis in den Sorgenftuhl, 
der weislich nur fo heißt, unfer Schläfchen zu beſchönigen. Ad, 
ah! wir ſind nicht alt vom Alter, fondern von ber 
Jugend! O wenn e8 die Jugend begreifen könnte, wie ruhig fie 
Alles, was fie lockt und reizt, vereinft anfehen wird, als fei ed von 
Hol; — wie heilig, wiehölgern fie felber fein wird, wie eine gefchnigte 
Madonna, taub, blind, fühllos bei allen Freuden und Leiden der 
Belt, immer mit wohlgemalten roten Backen, mit ernftem We— 
fen! o wenn fie begreifen Eönnte, wie ohne Verdacht des Neides 
das ärgfte Wort über unfere Lippen fließen darf, wie theuer be⸗ 
zahlte fie nicht das Mittel fich alt zu machen, wenn es nicht ein 
Majeftätsrecht des Himmels wäre. O mein Kind — Violante, 
wollt’ ich fagen — denn wär’ ich Deine Mutter, fo glaub’ ich, 
müßt ich jegt weinen, wie fie e8 würde, aber, Gott Lob! das bin 
ich nicht, und ich kann Dich jchelten, Dich firafen und Fränfen, 
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wie fich's gebührt, und es thut mir mol, daß ich Dir es thue 
und nicht eine Anbere, ober gar Du thörige Jungfrau — mir! 
Eine Mutter feHliefe heut’ nicht, ich aber kann ruhig zu Bette ge⸗ 
hen! Gehe zu Bett, mein Kind, venn fchlafen kannſt Du ſchon, 
das kann man immer, und Du fchläfft gewiffermaaßen auf Lor⸗ 
beern! — Ich will nur nicht erft warm werben, fonft — ſonſt 
Hätt’ ich Dir nicht fo viel Glück und Feinheit zugetrauet. Manches 
ift fo eimfältig, daß es gerabe ven Flägften Menfchen feheint, es 
werbe es niemamb unternehmen, noch weniger ausführen — und 
ehe fie fich’8 verfehen, iſt es in vollem Gange, und drohet auch 
ihnen Verderben — weil niemand ihm widerſtand! So ſchlafe 
auch wohl, Du ſchöne Hexel“ 

Doch als Beide in ihren Betten ruhten, mar fie unerfchöpfe 
lich in Fragen, und befeufzte jede ihr Gerz zu Neid und Mißgunſt, 
ja zu ungefeherten Thränen erregenbe Antwort; bis fie, fich ſelbſt 
vergeſſend, Violanten, nad) Ihrer Weltkenntniß, manchen Ein⸗ 
ſchlag zu ihrem Verhalten gab. 

Auch Capra gab ihr Muth, der des andern Tages auf die 
Billa der Giuſtina kam, ſich als Geiſtercit irer melden laſ— 
ſend, und mit komiſcher Wendung dann dieſe bei feiner begeiftern« 
den und begeifterten Sanshälterin zu Pathen bei feinem auß ver 
Geiſterwelt in das fterbliche Leben citirten Kinde bat. Giu⸗ 
ſt ina konnte unmöglich umhin, ihm Violante's Schieffal durch 
feine, nun ihm zurüdgegebenen Worte verſtaͤndlich anzubeuten, 
und ber Erröthete ſank voll Ehrfurcht beinahe vor dem „glüdt- 
lichen, unfterblichen” Mädchen auf bie Kniee. Ex pries ihr ruhm · 
volles feliges 2008, und erbot ſich zu Allem, was fie num zu wun - 
ſchen ihm die Ehre erzeigen wolle, daß ſelbſt bie dadurch erft angſt · 
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voll gewordene Fünftige Mutter Violante Tächeln mußte zu dem 
Eifer und der Freude des Alten. 

Biolante beſchloß aus Vorforge, in Pavia fich leidend 
an ihren Augen zu flellen, und band, nochehe Pietro vi Crema, 
fie zu begleiten, eintraf, ein ſchwarzes Tuch um die Stirn und 
verſchleierte fih. Ihre von unwillfürlichen, Thränen erhigten 
Augen ſchienen wirklich krank und büßten die Krankheit ver 
Seele nicht ab. Ergeben ging fie jedem Schickſal und Frantesco 
entgegen. 





Das Gaſtmahl. 

Aus dem Palaſte ihrer Brüber war jener heitere Geiſt ge- 
wichen, den das Bewußtſein ſichern Beſitzes und ruhiger Dauer 
hervorruft, wie die Lerche kommt, im eröffneten Jahre zu wohnen. 
‚Hier war er geflohen, wie eine Schwalbe vor der Entblatterung 
der Bäume im ‚Herbfte, vor ven Stürmen und Nebeln, der Kälte, 
dem Schnee und dem oͤden Schweigen. So empfingen fie auch 
die Brüder ſchweigend; Milano kalt, Caſtellano drückte ihr 
aur die Hand, von dem Schieffal bewegt, was ſie Beide zum gro⸗ 
Ben Theil durch ihre Schul auch über die Schwefter gebracht. 
Aber erſt ald Violante, prächtig geſchmuͤckt, um in den Saal 
zu treten, ſich wieder im ruhigen Spiegel ihres vorigen Zimmers 
ſah, ergriff fie Wehmuth, und fie Ichnte fich Hin und weinte. Thrä« 
nen bed Mitleids zuerft; aber allmälig drückten fie einen andern 
fie durchwandelnden Schmerz aus, nun fie bebachte: fie fönne 
in das gemeine bürgerlicheßeben hinabfinten, wo dem 
Menfchen Ruhm und Ehre, Ruhe und Glück aus ganz andern 
Dingen kommt, als woraus ber Hohe und Reiche fie ſchoͤpft und 
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ſchopfen zu mögen wähnt. Die Gefühl Klang ein noch dumpfe⸗ 
res in ihr an: daß fie in ihrer Liebe gegen Francesco nicht 
wahr gewefen, indem fie ein armes, gutes Mäbchen vorgeftellt, 
ein ſchoͤnes, liebendes Kind — doch als folche8 empfand, und 
ſah fie fich noch vor Augen; nichts war gewifler als ihre Liebe, 
und Lächeln kam än ihr glühendes Geficht zurü und Muth in 
ihr. Herz, bon nun an — von Morgen an offen zu fein, und Nie—⸗ 
mand, auch ſich felbft nicht zu verläugnen! So Iegte fie dad 
ſchwarze Stirnband über die Augen an — und fahe nicht mehr. 

Ihr Bruder Milano und ihr Bewerber Arguffoli traten 
ein, fie zur Tafel zu holen. Wider des Liebenden Erwartung war 
Biolante fehr mild, ja weich geftimmt gegen ihn, und ihre, von 
ihrem heißen Gefühl wie geſchmolzene Stimme übte einen Reiz, 
einen Zauber über ihn auß, der ihn ganz willenlos und fie zu ſei- 
ner unumfchränkten Beherrjcherin machte, die Alles, Alles von 
ihm fordern dürfe, felbft feine Liebe! Denn es lag ein Bewegen⸗ 
des in der Stimme, in ihren feelenvollen Worten ein Sinn, bie 
ihm das ‚Herz befingen, den Muth ihm nieberfchlugen, er wußte 
nicht wiel 

Milano fagte ihr leiſe einige firenge Worte und ließ dann 
Beide allein. 

Arguffolifcwieg; Violante konnte nicht fprechen. Nur 
fein Auge weilte auf ihrer Geftalt; fie erröthete Höher und Höher, 
ergriff jeine Hand, und mit einem Beuer, einem Muthe, einer Be⸗ 
Honmenheit zugleich, welche ihr Furcht, Anerkennung des edlen 
Mannes und Liebe erregten, gab fie ihm wenige Zeilen zu Iefen, 
die Alles enthielten, was fie befümmerte, worinnen fie fich zu ih» 
rem Beichüger — ihn ſelb ſt erbat. 

& fland wie zuMarmor geworben, ober werdend, als fühle 
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er vie eifige Kälte herauf an das Herz ihm feigen, ihn töbten! 
und doch fiebete es in feiner Bruft, feine Augen flarrten vor ſich 
bin, Ihränen quollen und bverbunfelten fie — die Sonne war ihm 
nicht da — Violante in Nacht verſchwunden. Sie fank ihm an's 
‚Herz, fie füßte feine Lippen, und — fo ift ver Menfch und pas 
Schickſal — dieß felig erhoffte Glück war ihm keines, weil es 
keines war, nur das Gleichbild, der Schatten davon — und fo 
war es ihm Bitter und wahr als jein Unglüd. 

Sie ließ ihn Ivs. Sie ſchwieg. Und Er, mit leiſer Stimme, 
wie fie aus der Seele kommt, wenn fie fich ſelbſt bezwungen, voll 
Abel fich fühlt und vor ſich felber ſich feheut: wie rein und fchön 
fie jei, und wie göttlich fie ſich Menfchen bezeigen wolle — mit 
leiſer Stimme gelobteerihr Schweigen, und erhielt ihr fein Schwert 
hin, die Hand daran zu legen, zum Zeichen: es ſtehe, wie er, in 
ihrer Gewalt und in ihrem Dienft. Und fie vermochte kaum die— 
ſes Kleine Gefchäft zu thun, weil e8 über fie kam in ihrem Bewußt⸗ 
fein, was fie ihm, was fie fich mit biefer Berührung des Schwer« 
tes thue — vielleicht fein Leben von ihm fordre — und Die.Kälte 
des Stahles durchfloß fie mit Schauber, und es ſchien ihr, als 
habe das tobte Element Worte und es rede eine geheimnißvolle, 
eine ewig treue, wahre Sprache zum Herzen des Menfchen; wie 
er fie aus dem heiligen Weſen deſſelben hervorgelockt! — 

Da trat Meffer Francesco Petrarka mit ihrem Bruder 
Gaftellano in’3 Zimmer. Dem edlen Arguffoli zuckte wie 
eine Wünfchelruthe das Schwert in der Hand, und es ſchlug ihm 
gleichfam auf die Bruft Francesco's an, nicht für den Raub, fon« 
dern für die Schm ach Violante'3. Aber er wollte keinen bluti⸗ 
gen Duell, um ihr nicht weh zu thun; er ſteckte es in 
und verließ fie ſchweigend. 
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Biolante zitterte vor dem verſchwundenen Arguffoli, deſ⸗ 
fen Geftalt ihr noch im Zimmer ſchwebte; fie hörte von Caſtellano 
mitBeben: „das ſei Meſſer Frances co, ver ihr bie Hand reiche, 
fie zur Tafel zu führen!” — Und nach feiner Weiſe bewahrte Pe⸗ 
trarka feinen Stolz gegen vornehme Brauen, auch jegt gegen 
das demüthige Mädchen, das leis und ftärfer und endlich mit ale 
ler vergehenven Kraft feine. Hand verborgen drückte, daß er erſchrak 
und felber bebte vor dem unerfannten fchönen Gebild, das neben 
ihm ſchwebte und in Gedanken verfchwebt war. Dann ſaß fie zwi⸗ 
Shen Arguffoli, ver ihr — und zwijchen Brancesco, dem 
fie gehörte. 

Ein Freund der Brüder Beccaria war eben aus Mailand 
zurüdgefommen. Er faß ihnen gegenüber, glühte noch von 2er 
Meife, af nicht, aber trank von Zeit zu Zeit einen Becher Wein, 
mit fichtlicher Freude, als trinke er jenen auf bie Geſundheit und 
das Wohl ver Brüder. Darauf erzählte er Neues aus Mailand, 
in dem Kreife von lauter vertrauten Freunden. 

„Sfabella war, wie Ihr wißt,“ begann er lachend, „nah St. 
Marcus gepilgert. Das wäre fehr gut geweſen, aber fie verehrte 
auch unterweges die Gebeine lebendiger Heiligen — als da 
find der Heilige Ugolin Gonzaga zu Mantua, ver heilige An= 
dreas Dandolo zu Venedig — bie vor ihr die Kniee beugten. 
Alte mögliche Condeſcendenz! Aber Galeazzo, ihr Schugpatron 
auf Reifen, empfand das frevelhaft, und um die fehöne Sunderin 
an ihm, bei Luchin, ihrem Gemahl, zu verberben, klagte er ſich 
ſelbſt bei ihm als feinen Ehren-Feind-und Schänber an, um jene 
beiden Heiligen bei ihm anzuſchwaͤrzen und Sfabella, die ihm, dem 
Treuloſen, treulos geivefen! — Luchin hat eine furchtbare Stunde 
geſchwiegen; dann hat er zu Galeazzo geſagt: „Der Mann iſt 
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ein Thor, der al? fen Gluck von einem Weihe hofft, dem ein Weib 
es zerftören Tann. Wenn eine Brau eben bie ganze Welt wäre, 
die er faſſen kann und bedarf, dann Hätte das feine Nichtigkeit. 
Wer mich liebt, und meiner zu-feinem Glucke bedarf, ver lebt 
mir. Wer mich fo wenig achtet, daß er mich, als wäre ich fein 
Bitterfter Feind, in's Verderben fürzen möchte — wenn ich ber 
Thor wäre, hinein zu ſtürzen, — ber iſt mir tobt — und eine 
Todte mag Ich nicht zu meiner Braul” — 

Arguffoli ward freier und beflommener um das Herz; er 
Hätte nicht hören mögen oder gemwünfcht, des Erzählers Worte 
feien unhörbar, nur Ieere Luft. 

Und Jener, vom Weine erwärmt, fuhr fort, Luchin'8 Worte 
zu vollenden: „Gelaſſen Altes empfangen, frei, entſchieden fich da⸗ 
mit abfinden, das kann nur ein Mann; und ich denke, ich Bin ei⸗ 
ner. Und daß Du jagft, Galeazzo, ich Habe-fie ziehen laſſen, fie 
zu ziehen genöthigt — vielleicht! Im dem kurzen Leben iſt es 
ein großer Vortheil, bald feine Leute zu kennen, zeitig vom ihnen 
das zu erfahren, was fie und etwa zudenfen und mas ihrem Cha⸗ 
rakter nach doch einmal gefchehen wird! So gewinne num ich mich 
wieber unb meine Jahre, bie mir fpäter durch fie verloren ge= 
gangen wären! Ich Bin noch Luchin! Es giebt fein Unglüd als 
den Sram. Wort! was und nicht recht ift; und ich als «Herr ver- 
mag auch zu fagen: Wort! dem ich nicht recht bin. Ich meine 
Sfabella. Dir aber, Neffe Galeazzo, verzeih' ich. Ich weiß 
es nicht; wir Herrſcher haben felbft vor dem Herrſchen eine ſolche 
Heilige Scheu, als ſel es etwas Göttliches, und mehr als alles Ir« 
diſch · Menſchliche Nothwendiges und Unfterbliches, daß ich, 

„um dieſe Pflicht, dem Scepter eine Hand zu erhalten, mein Blut, 
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ſelbſt meine Schande nicht achte, wenn nur in Dir die Herrſchaft 
fortbefteht! Zu herrſchen ift bie Wuth der Elemente.” — 

— Lachelndes Schweigen umber an der Tafel. — 

„Isabella jedoch, die aus mächtigem Gefchlechte ſtammte, 
glaubte, fich feinen weltlichen, noch ein wenig nach dem Bürger 
ſchmeckenden Einrichtungen fügen zu dürfen, noch daß die Natur 
durchgreifende, nicht eben Höfifche Gefege gegeben; und Alles 
unterthan ſich ſehnend, wollte fie e8 nicht fein. Ihr Beſchützer und 
Freund, ihr Bruder Fie sko, war aber in Genua ermordet wor⸗ 
den — fie fand allein. Und doch mußte eine Kleinigkeit gefchehen, 
um ihrem Manne über die angefonnene Scheidung, die einer Ver⸗ 
ſtoßung gleich fahe, ihre Meinung auszubrüden. Deßwegen 
erhielt denn der gute Luch in zwar nur ein winzige Pulver von 
ihr, worauf ein Wallfifch wohl bei vorigem munteren Weſen ver⸗ 
blieben, das aber den theuern Gatten, wie eine Harpune, in ben 
Abgrund des wahren großen Oceans fich Hinabzulafien ver⸗ 
mochte.“ — . 

— Luchin aljo tobt! riefen die Männer und fprangen auf. 

„Seßt Euch, Ihr Herren!“ fuhr Iener fort. — „Auch der 
Doge Dandolo ift tobt.” 

Und faft Tacherlich fprangen fie noch einmal auf. 

„Seht Euch, Ihr Herren!” ſprach Iener, noch eine große 
Nachricht auf dem Herzen. — „Auch Rienzi in Mom ift tobt! 

Darauf fehte er ſich, während die Männer bämonifch zum 
dritten Male auffuhren. 

Luchin war des Francesco Petrarka mächtiger Befchüger, 
Dandolo fein großer Gönner, aber Cola Rienzi fein Freund, 
feine halbe Seele! Denn was er für die Menfchheit, für fein Va⸗ 
terland fühlte, dachte und wünfchte, das erfchien ihm in Rienzt ” 
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verkörpert; fein Kopf, feine Bruft, feine Sand führten das in’s 
Leben und Iebten es, was nur Francesco's halbes Wefen, fein 
irdiſcher Theil war. Und Rienzi war hin! Rom nicht mehr 
frei! Italien nicht „eins und ſich eigen” geworven*), vielleicht 
auf lange Jahrhunderte wieder in ſich geftürzt, wie der Vefun 
nach einem gewaltigen Ausbruch. — Diefe Schmerzen betäubten 
Francesco: er ftarb gleichfam an dieſem irdiſchen Theil; feine reiz⸗ 
bare Seele ertrug es nicht, und er ſank in fühllofe Ohnmacht. 
Arguffoli, Ales vergeffend, was er durch Violante's 
Heines Blatt wußte, war der Erfte, ihm beizuftehen, und trug ihn 
mit Milano in ein Seitengemach des Saales. Diefe Störung 
bob die Tafel auf; und ein unbegnügter Becher, über den frühen 
Aufbruch erzürnt, äußerte laut: Brancesco Habe nur bie fhöne 
Gelegenheit ergriffen, ven Frauen fich bemerflich zu machen, und 
fie zu zwingen, ihn anzufehen, fich mit ihm zu befchäftigen, wie er 
ohne Rückſicht auf die Geſellſchaft fonft ſchon gethan! 
Biolante hörte das nicht, riß ihr ſchwarzes Stirnband 
und den Schleier ſich ab, und da der Freund ihres «Herzens, der 
ihr num mehr war, und noch weit mehr einem Weſen, das heim⸗ 
lich in ihr fehlief, und das jegt, wie felbft aus feinem Heiligen 
Schlummer aufgefchreett und vol Angft gleichfam an ihrem Her⸗ 
zen riß; da er immer nicht zu erwecken war und feine frühe, na= 
türliche Bläffe jet von ver bleichen Fackel des Todes ſchimmerte, 
und ver Kranz von Epheu und Myrte, ben er feit feiner Krönung 
das Vorrecht Hatte zu tragen und an feftlichen Tagen trug, ihm 
das Anſehen eines Geſtorbenen gab — da weinte fie laut, kniete 
zu ihm, umfing fein Haupt, ja fie küßte Halb finnlos feinen Mund, 


*) „Italia una e liberal“ war Petrarka's Wort, 
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und achtete feines Menfchen, felbft Arguffoli’s und ihres Bru⸗ 
vers Milano nicht, die jeßt ihr nicht Liebender, nicht Bruder, 
fondern allgemeine Sterbliche, nur bunte Schattengebilve bevünt- 
ten, die von einer fremben, unfichtbaren Kraft fich regten und fie 
anfaften, fie aufzuheben, nicht von einer eigenen. 

Petrarka, vielleicht am meiften durch den Ruf ihrer Stimme, 
durch die Gluth ihrer Nähe, ihr lautes Weinen über feinem Ant« 
Tige, zu fich gefommen, ſchlug die Augen auf. Aber Violetta 
fand vor ihm, und er wähnte in feiner Schwäche, die liebende 
Seele fei ihm zum Troſt und zur Pflege erſchienen — denn wie 
fie leibhaftig hier ſei, konnt' er nicht faffen, nicht ahnen. Die 
Sonne befchien fie Hell; ihr weißes Kleid machte fie einem Engel 
noch ähnlicher; und als er Tange die leuchtende Geftalt und das 
Antlig angeftarzt, als fie frohlächelnd und doch voll innerer Weh⸗ 
muth feinem Anblick fich Teife entzog, da ſchloß er wieder die 
Augen, und ihn durchliefen füße und bange Gebanfen an fie. 
Er empfand den öden Zwang, einen Charakter durchzuführen, 
der nicht natürlich ift; dad Darben und das Verſchmahen deſſen, 
was felig machte! eines Verſchmaähens aus Grille: — nicht das 
Bild zu zerreißen, das von ihm nach feinem Tode in der Nachwelt 
ſchweben follte: dad Bild eines Liebenven, ver einer Todten noch 
treu war, die ihm nie gehört hatte! Seine beften Freunde waren 
nun alfe tobt. Pet, Verhangniß, ihre Jahre, die fie voraus hat⸗ 
gen, jelbft ihre Jugend und ihre Behler, fogar ihre Tugenden hats 
ten fie hingerafft. Er wankte; ja er faßte den Entſchluß, fich nicht 
ſelbſt von Freude und Liebe zu verbannen. Er bedauerte Bioletta, 
das arme Kind, die aus dem fich ſelbſt beſcheidenden Gefühl: „feine 
Gunſt gegen fie werbe nur eine kurze Zeit dauern,“ allerhand Kleine 
Streifen Papier bon feiner Hand und anbere Kleinigkeiten von ihm 
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aufgegriffen und fich wohl aufgehoben, ſchon in fhönen, gelten« 
den Tagen — zu feiner Erinnerung! Und fo frenete er ſich auf 
die Ruckkehr nach Garignano zu feiner Vio letta — vie als 
Violante ſchweigend im Seffel neben ihm ſaß, fürihn gläbte, und 
mit einem freunplichen Blicke feine Gedanken zu errathen ſchien, 
und bie rege Sehnfucht, die inAugen und Zügen ihn verwandelte 
und wie ein Kieblicher, fanfter Geiſt fein Antlig beſchwebte. 
Arguffoli ſah das Alles mit an, und der Schmerz überwäl« 
tigte ihn beinahe. Und doch fam das Paar ihm num herrlicher, 
neidenswerther vor! Er ſah Viol ante fhöner — aus Eiferfucht; 
aber e8 war ihm natürlich, milde auch jegtnoch gegen &rancesco 
zu denfen, aus Adel und Größe ver Seele. Und ein Mann, ben 
ein ſchoͤnes Weib liebt, fcheint felbft den übrigen Männern aufe 
fällig und wunderbar jegt erft, als ein Naturgebiln in all ihrer 
Glorie, nicht mehr aus dem gewöhnlichen Stoffe gewebt, woraus 
Alles umher beſteht; die Natur hat ihm ihr Siegel aufgedrückt, 
er wird auf einmal ehrwürbig und unantaftbar, wie ven Griechen 
unter ven Kaiſern ein Dann, auf deffen Haupt fich ein Adler ge= 
fegt, deſſen Sıpatten fogar nur ven Schlafenden überfehwebt, und 
fie fagten ihm die Würde der Krone vorausl Oder die Menſchen 
blicken ihn an, wie Jemand, ven ver heilige Blig des Himmels 
berührt Hat, und ver noch lebt. Und der Strahl ver Liebe 
aus eined edlen Weibes Bruft ift nicht geringer, ſondern finnuol- 
ler, höher als jener des unbewußten, ſchrecklichen Phänomens. 
Und daß fie feine Geliebte geweſen — das erhob noch feine Ge- 
fühle und gab ihm Gelegenheit — das Schwerfte zu verzeihen. 
Und im reimften Genuffe feines Selbſt Ichnte ex ſich betrachtend 
auf Milano's Schulter, aber feine Augen ſchwammen in Thränen. 
Milano aber, ver jenes Blatt Violante's gefunden, dad 
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fie Arguffoli flatt eines mündlich -unmöglichen Bekenntniffes 
‚gegeben, und pad dieſer im erften heftigen Kampfe ver Seele nur 
Teicht und haftig im Buſen verwahrt und dann verloren Hatte — 
Milano, der nun um Alles wußte, gleich Arguſſoli, flüfterte 
ihm in's Ohr: „Ich will Dir gerecht werben für fie! Ich biete Dir 
den Zweikampf an, mein Blut und Leben!” — Er prüdte ihm 
dabei ven Handſchuh in die Hand. 

Aber Arguffoli fagte ihm eben fo leife, ohne zu wiſſen, 
welche Wendung zur Rache dem Ehrgefühl des beleidigten Bru= 
ders er gab: „Wir find Männer! Ich darf das audfchlagen — 
es wirb wohl ein anderes Mittel geben, Alles auszugleichen!“ und 
meinte ein fanftes. 

Milano ergriff auf einmal, wie aus den Wolken, die. Hand 
Violante's, und führte fie auf ihr Zimmer. Vorher ihr befter 
Breund, war er nun, eben darum, ihr ärgfter Feind, weil er fie 
glücklich und hochgeehrt wiſſen wollte, wie Freundſchaft will und 
daſſelbige Blut. Und mit jener bewundernswerthen Faſſung in 
wilder Leidenſchaft und im höchften Zorn, die meift nur vorneh- 
men Männern eigen ift, weil fie Durch traurige Uebung fie lernen 
müffen und traurig bebürfen, hatte er ſchon über der Tafel meift 
nur gelächelt und beifälfig darauf Violante's Eifer gefehen, um 
fie zu erfennen und feiner Sache gewiß zu jein. 

Auch jegt entfchloffen, Ihr noch nicht die ganze Schwere ſei⸗ 
nes Zornd und feiner Rache zu zeigen, hielt er ihr nur das von 
ihr gefchriebene Blatt hin und fragte: ob fie fich damit gemeint? 

Biolante fah nicht das zitternde Blatt an, fondern nur ihn 
mit zornigen Augen, zornig über den unritterlich vermeinten Ars 
guffoli, ven Verräther der Liebe! Sie ergriff und drückt' es 
zufammen, 
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Milano lächelte. —, Unglückliches thöriges Mäd- 
chen,“ — verbeſſerte er ſich — „die Liebe des Dichters iſt vino 
santo — Heiliger Wein — von Parma, fehr feurig, aber eine 
Bermifchung mehrerer Arten, ſehr berauſchend, doch ohne Dau= 
er. Wähnft Du nun, Laura gleich zu ſtehen, fie zu übertref- 
fen, als könne man himmliſches Verdienſt der Tugend durch Er- 
niedrigung erwerben! Die Nachwelt wird fagen: Petrarka's Lau— 
ra, wie fie fagen wird: Dante’ 8 Beatrice, Cino's Selvaggia, 
Boccaccio's Fiammetta — und nicht: Petrarka's Biolante; 
und wenn auch er, und felbft die Natur e8 gefagt und erfüllt 
Hat, wie Du fprichft und wie ih — fehe! Oder foll ich Dir die 
Freude machen, mein junges Blut, und Dir Francesco's [don 
zmwölfjährigen Sohn — Francesco — aus Verona von Ri— 
naldo da Billafranca Holen Iaffen, der ihn heimlich erzieht, 
wie man öffentlich fagt! 

Violante erblaßte jegt erſt, und ſchlug die Augen voll 
Scham zur Erbe. 

Milano, aus Sram, und darum im Herzen mit bitterer 
Luſt, da nachbohrenn, wo er die weichfte Stelle getroffen, fuhr 
in gleichgältigem Tone fort: „Du follft nicht mit ihm betrogen 
fein; ich will mit Dir feinen edlen Dann betrügen, am wenigften 
Argufioli. Dafür laſſe uns forgen — denn dazu hat Caſtel⸗ 
Iano fein Wort zu ſagen!“ — 


Selbfterwählte Macht. 
Er ging von ihr zu Eaftellano, der von wenigen Mit- 
theilungen eben fo flammte wie Milano. — „Sie muß ſterben!“ 


ſprach er. 
2. Schefet Gef. Ausg. V. 6 
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„Burchibatkeit des Unglüds” — fuhr er fort — „in wel⸗ 
em das wunde Herz — dad wogende Blut und die vergoffene 
Galle Ale rächen müffen! In ruhigen Tagen wäre das an⸗ 
ders! Aber nun vermögen wir nicht mit Schande abzutreten, 
und fie folen die Lehre merken: ſter ben de Löwen nicht zu rei« 
zen! — Brüher Petrarka geneigt, beftimmt’ er nun ihn dem Ver⸗ 
erben; und jo hatten bie Brüder bie Neigungen umgetaufcht; 
denn Milano, bis heut feiner Schwefter Freund, wollte nur Vio⸗ 
Tantegeopfertfehen; Caftellano, bis heut ihr Feind, jetzt denFran⸗ 
cesco; und halsſtarrig, wie die Brüder beide waren, mußten 
Beide, um dad befchloffene Opfer zu haben, Jeder dem Andern 
das Seine überlaffen — und dadurch war Keines frei gegeben, 
und die Schuldigen Beide follten fterben. Umfonft nahm Mi— 
Iano ven Francesco in Schuß, deſſen Ermordung ihren Un« 
tergang aus allgemeinem Haß jogleich herbeiführen würde; den 
Freund, der ja nicht wiffentlich ihre Schwefter VBiolante, nur 
Bioletta — ein unnachgefragted Landmädchen entftellt! — 

Doch Caſtellano entgegnete: „Wird das Verhältnig in 
Garignano auf ihre Rechnung kommen, oder auf feine? Ich 
wünfchte nicht aufihre. Und fo muß und wird Er die Schule 
davon tragen und — büßen! Niemand ift vornehm, groß und 
berühmt genug, ein Weſen elend zu machen; fein Wefen gering 
genug, das nicht die holdeſten Anfprüche Hätte an ein ganzes glück⸗ 
liches Leben!” — 

„Aber in Leidenſchaft Diefes laſſen und Jenes thun, das 
müffen Menſchen verzeihen, die Leivenfchaft alle bewegt, ven Ei« 
nen dieſe, den Andern jene” — warf Milano ein, um Fran- 
ce8co dem Bruber abzubringen. „Und fagft Du nur, um fie zu 
zeiten: fie fei die Schwefter — gerabe darum! Hab ich nicht ein 
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Madchen begraben und ihr ein Denkmal errichten Iafien, das fei- 
ner Schweiter Schande nicht überlebt? Ich thäte deßgleichen — 
aber ich Bin ein Mann; wir brauchen das Leben zur letzten Kel⸗ 
ter,nicht fie! und wird fie berfchtweigen, was fie für ruhmboll Hält? 
D Sinn der Weiber! Ich glaube, fie jubelt im Herzen, daß Fran⸗ 
cesco zeitlebens umſonſt nun Verſe gemacht für Laura, daß feine 
ſchönen, einft nur einmal wahren Lieber zu Täufchungen der 
Welt, zu bloßen Träumen herabgeſunken, und daß fein Herz ſich 
ſelber treulos geworben! Um fie! Es ift gut, einen Menfchen von 
allen Seiten, aus allen feinen Tagen kennen zu lernen, felbft 
wenn er tobt ift — die Welt gewinnt dabei. Aber er Iebt noch, 
fo Tange ich will!" — 

-- ‚So lange ich will! Herrfchte Caſtellano. 

— Sie ftritten und fleigerten ihre Empfindlichkeit, ja fie 
griffen zulegt zu den Degen, und wären im Kampfe vielleicht nody 
Beide eher gefallen, als jene Beide, um bie fie ſich jchlugen, wenn 
nicht Arguffoli fie getrennt, ver zwijchen fie ſtaunend herein trat, 

Gaftellano, welcher die Schwefter erhalten wollte, fürch- 
tete, daß Arguffoli aus Rache zu Milano's Entichluffe ſtimme, 
Dilano das Gegentheil; aber Beide vertrauten felfenfeft auf ihn, 
wenn er jein Wort gegeben hätte: „fie nicht zu verhindern,” daß 
er fie dann nicht verhindern würde, Diefen ober Jene zu opfern, 
und koſte e8 fein eigenes Leben. 

„Wir ftreiten, weffen Wille geſchehen fol!” nahm alfo 
Milano das Wort. 

Raftlieber pie Würfel entſchelden! — ſprach Arguſſoli, den 
Gegenſtand des Streitens nicht ahnend. — Hier ift der Becher 

Die Brüder fahen fi) an; und Keiner, weder feiner Ver⸗ 
nunft, noch dem Willen des Andern zu gehorchen fähig, ſchlug 
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aus; einem todten Spiele, einer unfichtbaren, gefpenftifchen, feTbft= 
erwählten Macht die gemünfchte Entfcheivung anzuvertrauen. 
Sie forderten von ihrem ritterlichen Breunde das Wort: „Den 
gewähren zu Iaffen, ber im Wurfe gemönne!” Arguffoli gab 
fein Wort; nicht gewohnt, was ihn felbft befümmerte, je fo hoch 
anzufchlagen, daß es Andere mit ihm und für ihn empfinden und 
rachen follten. Er fehüttelte felbft die Würfel im Becher, warf für 
Beide und that ven höchften Wurf für Milano. 

Diefen durchfuhr ein Schauer, als er die ſchwarzen Augen 
noch einmal zählte; und Eaftellano ſprach für ihn mit bemegter 
Stimme: So wiſſe denn, o Arguffoli, — Violante ift todt! 
Francesco lebt. 

— Milano ſaß todtenſtill. — 

Arguffoli trat flammend vor Ueberraſchung vor ihn, der im 
Seffel fein Geficht verborgen, und flammelte kaum: Du aber 
wiſſe, o Milano, ich forbere fie von Dir! und ſchickſt Du die fchöne 
Geſtalt in die Erde, fo ſchick ich Dich ihr nach, oder Du mich. Für 
die Geftorbene zu flreiten, läßt ja Die Ehre mir wieder zu. Mein 
Wort aber fei gehalten — ich hindere nichts. 


Derfhmelgung 

Am anderen Vormittage ließ Francesco bei Violante 
ſich melven, um ihr für ihre geftrige Sorgfalt zu danken und Ab» 
ſchied zu nehmen, da Oaleazzo ihm einen Theil feines eigenen Ge= 
folges geſchickt, ihn ficher nach Mailand zu geleiten, damit er ihm, 
dem neuen Heren nach Luchin's Tode, mit feinem Mathe zur Hand 
fei und eine Senbung an ven Kaifer übernehme. 

Violante wußte das ſchon. Sie zitterte, alles Andere nicht 
ahnend, bor nichts als Petrarka's Meberrafchung. Cie trat Ihm 
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ohne Schleier entgegen in al ihrer Schöne. Er traute feinen Augen 
nicht, und ihr nicht, Hielt fich für verraten durch dieſe Engelöges 
flalt, die unbefchreiblich lächelnd und zaghaft, und erröthet vor 
ihm, dem Exrötheten, ſtand. Es ſchmeichelte fie, daß fein Rang, 
fein Glanz noch Nebenbeſitz, ſondern fie als bloßes Weib mit 
den einfachen Schägen ihrer Natur den Mann erworben. Und fie 
begriff nicht, wa in der Welt vie Gewalt verringern Eönne, die 
fie als einfaches Mädchen bochüberihnausgehbt! Und daß er ſchon 
früher geliebt... die Frauen unterfcheiben die Zeiten ge⸗ 
van, und er war ihr treu, fo Tange fie ihn kannte — alſo zeitles 
bens, wenn dad Leben des Herzens erſt mit ber Liebe anhebt. Sie 
ſah fein Erflaunen, und fragte ihn mit jener Stimme, die feine 
Seele anklang: „ob er fie heute zum erften Male ſehe ?“ 

Er ſchwankte zwiſchen Nein und Ja. 

„And wo denn vorher?” fragte fie wieder. 

Vielleicht in Garignano! meinte er. 

„Eben dort habe ich eine Schwefter!” fehlen Biolante ihm 
zu erläutern. 

Eine Schwefter ? wieberholte er. 

„Nur eine Milchſchweſter — Malte!” lispelte fie. „Ich aber 
— Biolante — bin Dir Violetta! oder willſt Du lieber, Vio— 
letta ſei Dir Violante? Nur fo, wie Du willſt! Da ift fie, er⸗ 
kenne fie, liebe fie wieber, wie fie Dich, unbefümmert um bie 
Welt. Dann leidet fie Nichts! Sie begehrt nichts weiter! Da 
Haft Du fie Beide! — 

Und fo hing fie an feinem Halfe und weinte fanft wie ein -- 
Kind. 
Doch fein beredeter Mund, der’Känige, Katjer und Päpfle 
angeredet, ſchwieg, jegt zum erften Male wertlos vor einem Mad⸗ 
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en; zum Zürnen zu ſchwach, zum Lieben zu gehalten in feiner 
Bruft. Sie war's! und es beburfte zum Zeugniß nicht des Rin= 
ges von Ijabella, den er ihr angeſteckt; nicht der goldſchimmern⸗ 
ven Locke, die er aus Stolz erft jeßt vermißte. Eeine Seele war 
in ihrer Entwidelung auf einer jener wenigen Höhen des Lebens 
angelangt, wo e8 ihr Hell über fie felber tagt, wo lange ge⸗ 
nährte eitle Hoffnungen und Ieere Gedanken wie taube Blüthen 
auf einmal von ihr abfallen, und fie ihr wahres Leben und ſei⸗ 
nen Ernft übernimmt, ganz fo wie fie e8 heimlich felber geſchaf- 
fen — und nun erſt vermocht' er die Liebende anzufehen, in Ge⸗ 
danken anzuflagen, fich ſelbſt und fie zu bevauern. Es fehlen ihm, 
als geb’ e8 für dieſen Tag Feine Zukunft, nur eine ftille Wieder⸗ 
Holung. 

‚ Die Roffe der zur Reife fertigen Reiter Visconti's ftanıpf= 
ten auf dem Schloßhofe drunten; die Brüder Beccaria kamen mit 
Tauten Schritten herein. Violante bebte, einen gewaltſamen Aufs 
teitt fürdptend, denn fie wußte nicht, um welchen Preis Er frei 
dahin zog. Aber ohne einen Verdacht oder das leiſeſte Mifter- 
grügen in ihren Mienen Iejen zu laſſen, wünfchte fie nur ihn hinab 
zu begleiten! Und fo brachen fie eine Verwirrung ab, die nicht 
zu Iöfen war, und verewigten fich gleichlam in ven Gemüthern. 
Francesco follte und konnte Biolante nicht verlafien, nicht 
ihrem Geſchick preiögeben, obwohl das Geheimniß ihm noch nicht 
enthüllt ſchien; aber ex mußte. Und jener heilige, gleiche und 

gleichallmaͤchtige Zug des Lebensſtromes riß ihn fort, indem er 
ſchwer zu allen himmliſchen Mächten ſeufzte. Ste konnte ihn nicht 
noch einmal umfaflen; Er durfte ihr Feine Hand mehr reichen! 
Beide wollten weinen, und wollten Tächeln. Doc ihre Seelen em⸗ 
pfanden bie Welt und ſich nicht, nur Eines das Andere. Und jo 
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ſahen fie ſich nur lange tief und ernft in die Augen — und biefe 
beiden Gebilve der Natur hatten fich zum legten Male gejehen 
in dem fonnerleuchteten Haufe der Erde; und wie er hinzog, ging 
ihr das große Reich des Lebens auf, in das er wandelte, 
and ihm bie ewige Fülle der Liebe, in ver fie zurüd blieb, 
lebend und athmend und einft verſinkend und doch geborgen! — 

Wie die Tritte der Roſſe immer weiter verhalten, wie ver 
Geliebte Heiner und kleiner ward in der Berne, wie der aufgeregte 
Staub ihn verhüllte, und zulegt auch der fich verzog, fo verſchwand 
ihr das Glück, fo öbe ward ihr im Herzen. Und e8 mar eine je⸗ 
ner, oft ſinnvoll von der Natur angelegten Wieverholungen, als 
fie am Abend Violanten wieder diefelben goldnen Geſtirne vor 
dem nun weinenden Auge heraufführte, daß fie wieder fprechen 
mußte: 


Dort wollt’ ich wohnen 
In golbenem Belt 

Mit ihm, dem Meinen, 
Einzig gefellt! 

Meber ber Erde 

Altem Gedenken, 

Ueber der Menfchen 
Danernden Kraͤnken — 
Ueber dem Wandel, 
Ueber ber Welt! 


Der zweite Theil des Weibes, die Hutter. 
Es war ben beiden Brüdern willfommen, daß ihnen Ars 
gurfoli ſagte: Viol ante wünfcge ſich wiedernach Garignano. 
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Denn ſie felber wollte als Violetta gern Violante vergefien. Ei⸗ 
nem Worte Arguffolt’s ſchenkten felbft feine Beinde Glauben, 
als einem wahren; und fo bedurfte es für Violante nur der 
einfachen Erflärung, wie Milano ihr Geheimniß erfahren, um 
in dem vermeinten Feinde auf's Neue den einzigen Freund zu 
fehen. Sie machte ſich Vorwürfe, auf Giuſtina's Rath ſich ger 
rade an ihn gewandt zu Haben, bie ihr gefagt: „Die ebelften 
Menfchen werben ja einmal in der Welt am meiften gemißbraucht, 
wie wir meinen — aber fle find mit und nicht betrogen, wir thun 
ihnen wohl; denn ihr Entfagen, ihr reines Sorgen und Mühen 
für Andere thut ihnen wohl aus Gefühl der Eitelkeit, edel zu 
feinen, oder im Bewußtſein, edel zu fein.“ — Arguffolt aber 
glaubte durch Violante's Entfernung die Rache der Brüder ganz 
von ihr abzuwenden, welche ihm gefagt: „Brühere Schande wirb 
nicht durch fpätere Ehre vertilgt; der Fehltritt einer Jungfrau 
wird nicht durch Ehe gut gemacht, und darum ift an fie nicht 
zu denfen, auch wenn der ehefcheue Eutychianer — Francesco — 
fo dächte, der mehr Fein Mann zu bleiben wähnt, wenn er ein 
Weib hätte! und von feiner Höhe zu finken, wenn er in's menfch- 
Tiche Leben herabftiege. So bleibt er denn Fieber der Frevler, der 
Unmenſch, der geiftliche Herr, aber weislich — ohne die Weihe!” 

Die Brüder Hatten mit ihr nicht mehr gefprocen. Und 
dennoch ſchlich Violante in der frühen Morgendämmerung des 
Tages ihres Scheidens aus dem Vaterhauſe, Leif’ an die Thür 
des Zimmers, worinnen bie Brüder fchliefen, um ſie noch einmal 
zu fehen, nur Fniend ihre Hand zu Füffen. Sie horchte.. ... - 
Keiner regte ſich; ſie pochte das zweite, das britte Mal lauter 
es ſchwieg. Und mit Mopfendem Herzen ftehend, die glühende 
Stirn an die fefte, eiferne, kaltende Thuͤr gelehnt, vernahm ſie ein 
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leiſes Weinen, aber es verftummte bald, von der Decke gebämpft, 
bie fich wahrſcheinlich ihr Milano über den Kopf gezogen, um 
die ſcheidende Schwefter nicht mehr zu hören. Und nad) einer 
Wendung bed Zornd Üiber ſich und ihn, nach einem lauten Schlag 
mit der Hand gegen die bröhnende Thür, warf ſie flch in Arguf- 
fol’3 Arme, der dieſer Scene von weitem mit Sammer zugefehen 
— und Alles ſchien ihr mit Diefem Schweren num überftanden. 

Dem war aber nicht fo. 

Milano hatte einen von ihm feldft einft überwundenen 
Mäuber in feinen Dienft genommen, weil berfelbe ihm in ihrer 
Rage höchft brauchbar fehien und weil er, felbft der Öffentlichen 
Meinung troßend, glaubte, wer feine Barben trage, der fei dadurch 
ehrlich gemacht. Milano, verkleidet, fehlich fid in finfterer 
Nacht zu Foſſombrone, feinem Diener, vor dem er ſich feheuete 
in Diefer einzigen Angelegenheit, und gewann den immer Falſchen 
durch vieled Gold dazu: Violante „unfichtbar zu machen!” Zu 
größerer Vorficht gab er ihm diefen Auftrag In einem fremden 
‚Haufe, wohin er ihn erft verfanbt und mohin er ihm Heimlich 
nachgereifet war; und bort verkleidet, und im Namen Boffo- 
laro's, von welchem es glaublich war, er wolle ihr Gefchlecht 
ausrotten, um nichts mehr zu fürchten zu haben; und in ber Ab⸗ 
ſicht, den Priefterfürften verhaßt zu machen, wenn er bie That, 
auch im Ball fie verlautete, bon ſich auf ihn wälzte; auch Foſſom - 
brone geneigter zu machen, wenn biefer den Dienft einem hohen 
Geiftlichen, vieleicht in wenig Tagen feinem neuen Herrn — Ieie 
flete, der obendarein ben Ablaß dafür im Voraus ihm beigelegt, 
und welden Milano ihm in die Hand fihob. Der Diener verr 
ſprach die That, wenn am Tage die Schrift acht, und dad Gold 
nicht falſch fei. 
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Foſſombrone, nun auf dem Wege nach Garignano, 
überholte Morgagni, in welchem er einen feiner alten Genoſſen 
erfannte und mit ihm zog. Morgagni war aus gemefen, um 
von Alalte’3 Mutter eine Unterftügung zu holen, denn fein 
Haus war abgebrannt. Er brachte aber nur ihren Tobtenfchein 
feiner armen Malte. Sie hatte ihr nichts verlaffen als ihren Se» 
gen. Entweber hatte Foſſombrone feinen Hetrn — Milano — 
erkannt, ober dauerte ihn Das junge, jchöne Mädchen, oder wollte 
er zur rechten Zeit zu Milano zurüd fein .... er horchte an 
Morgagni; und alle Gründe, die ihn beftimmt, beftimmten 
nun auch dieſen, der noch feine eigenen felbft dafür in Die Wage 
Tegte. Ste fegten ſich auf eine fehattige Stelle im Walde, wo fie 
Niemand fah noch hörte, und nur das Hämmern eines Spechtes 
nach feinem Abenbbrot erfchallte. Morgagni wog das Gold in 
der Hand, das Foſſombrone mit ihm getheilt. Er Fonnte fein 
Haus nicht wieder bauen; Die Klagen feiner Alalte Hatten zuvor 
ſchon ihn oft — empört, ihm oft — leid gethan; Arguffolt — 
fein Bruder — hatte ihn auch bei dem letzten gezwungenen Be- 
fuche, ald er Violante ficher nad; Garignano geleitet und ihm ſie 
treu übergeben, nicht Bruber genannt, und am mweheften hatte 
ihm feine — Herablaffung gethan. Und Arbeit, fah er, macht 
nicht reich, fie ernährt bloß den Landmann, um neben der verdor- 
benen, oft zerrütteten Welt ein files, immer gegenwärtige Vor-⸗ 
bild zu fein, das die Natur für alle ihre Menfchen hingeftelt. 
Jehtt Eonnt’ er das Dorf verlaffen, feine Alalte reich machen, Durch 
eine ihm nicht fremde, nur entwöhnte Anwendung bed atägli« 
chen Meſſers. Violante, auf lange, ja auf immer bei ihrem Schei« 
ben ſich verforgend, hatte ihren Schmuck zu ihnen mitgebradit, 
Alalte hatte ihn einft vor feinen Augen angelegt... . er hatte 
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fie mit Seufzen bewundert... ... auch den nun erbte feine arme 
Alalte, für Die er ſchon den erften Schritt gethan. Sie erfuhr 
es nie, Niemand verargmohnte ihn — denn er war vom gemie= 
theten Haufe fehon laͤngere Zeit entfernt, er ſchlich des Nachts 
in die eigene befannte Wohnung — er hörte, er fah nichts; er 
ſchlich wieder fort und Fam erft nach dem Begräßniß wieder, und 
war der Beichte Durch den Ablaß überhoben. Und was ihn hätte 
warnen, treu und natürlich belehren ſollen, entfchieb ihn fogar: 
der im Walde an einem dürren Wipfel fich Flammernde Specht, 
deffen Hämmern nod) immer erfcholl. Jetzt hörte er es, nach ei⸗ 
‚ner Stunde noch, und bedauerte ihn, daf er Stunden lang und 
alle Zage wieder, und jeden Tag öfter — Stunden lang nach ei= 
nem Wurme baden müffe, daß ihm der Kopf dröhnt, und befachte 
ihn faft, daß Die Natur ihm das Arbeitöwerkzeug feft an den 
Kopf anwachfen Iaffen, den Mund zum — Schnabel, den Schna= 
bel aber zum Grabfcheit gemacht — das er ald ein Menfch weg= 
werfen Tönne! Und er ſchalt den Specht das Vorbild des uner« 
müblichen Ackermannes, der für ale Mühe nur wieder verdient, 
ſich zu mühen, und das: „Reben“ nennt, anftatt daß ber fchöne 
Vogel in feiner Geduld, in feinem Fleiße nur fröhlicher, fein 
‚Herz gerührt hätte. Er verfcheuchte ihn, — dann fehleden bie 
alten Bekannten, und Morgagni gelangte, unter einem Gewitter 
Hinwandelnd, nach Mitternacht zu feiner Wohnung. 

Violante aber hatte feit feiner Abwefenheit ein Mädchen 
geboren und Francesca taufen Taffen. Alalte hatte ihr das 
eigene, breitere Bette abgetreten, fehlief an Violante's Stelle und 
hatte die Heine Francesca bei fich, damit ihre Freundin einige 
Stunden ruhig ſchlafe. Und fle fehliefen ruhig. 

So ſchlich denn Morgagnt zuerft an Alalte's Bette, worin 
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aber Violante ſchlief. Er küßte, wie er meinte, fein Weib, und 
zuckte darauf das Meffer gegen Violante, an deren Stelle feine 
Alalte rubte, das Kind im Arm. Er fühlte Ieife; er fühlte das 
Kind. So war's Biolante gewiß. Er nahm das Kind auf den 
linken Arm; er ſetzte Die Spige des Mefiers Ieife auf die Bruſt 
feines fchlafenden Weibes, und mit almälig verftärkter Kraft 
drüdte er feufzend das Heft nach, um das Stöhnen in feiner 
Bruft, den Gedanken an Mitleid nicht zu hören, und drüdte bie 
Augen feft zu, auch in ber Finfterniß nichts zu fehen. 

Es war gefchehen. Malte fuhr aus dem Schlafe empor, 
ein Schrei, und vor nun erft gefühltem Schmerz ſank fle zurück. 
Die Stimme im Hintern durchbebte ihn ſchrecklich. Das Aechzen 
Sam ihm wie aus ber Hölle. Violante fprang aus dem Bette, es 
bligte, und ber feurige Glanz des Blitzes fehmebte einige Augen» 
blicke, dad Zimmer erleuchtend, ehe er verſchwand, aber er hatte 
Biolante vor ſich ſtehen fehen! Angft im erblaßten Antlig, 
Zurcht vor ber fremden Geftalt und doch mit ausgeſtreckten Hän- 
den, ihr Kind erblickend. Sie fehrie um Hülfe. Sie rief nach 
Malte. So war die weiße Erſcheinung denn nicht Violante's 
Geiſt, fondern fie ſelbſt — fo Ing fein Weib, die er glüdlich ma« 
chen wollen, ſeine Alalte, durch ihn in ihrem Blute. Und vorher 
Thon Hol vom Gedanken, zu fliehen, ehe Jemand ermache, floh er 
jest wild, in der Seele gelöft und verworren — mit dem Kinde. 
Gr hörte ſich nachrufen.. . . . aber feinen Namen! er hörte Vio⸗ 
Tante über die Schwelle ſtraucheln und ſtürzen — aber er floh. 

2 Nach einigen Tagen Fam Arguffoli des Weges gezogen. 
Kin Dumpfes Gerücht führte ihn vol Erwartung und liebender 
Angft in das vermiebene, oft befeufzte Haus Morgagni's. Er 
blieb in der offenen Thür ſtehen — Violante war nirgend zu 
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fehen. Er fragte, mo fte fei. Sie iſt fort von und auf immer! 
— antwortete ihm Alalte, welche ihres eigenen Gatten Meffer . 
— da fle auf der Seite gelegen — nicht töbtlich verwunbet Hatte. 
Sie wollte ihm das erzählen — aber er Iegte ihr die Fingerfpit« 
zen auf den Mund. Er feßte ſich und weinte, das Geftcht in feine 
‚Hände verborgen, um Violante. Dann faßte er ſich und fragte, 
wo ſie begraben fei? 

Da laͤchelte Alalte und fagte: Tröftet Euch, lieber Herr; 
Biolante lebt, wenn das Eud) ober Jemand, ober ihr felbft ein 
Troſt iſt. Ich nur bin verwundet. Violante ift nach dem Ver— 
luſte ihres Kindes, nach dem verfuchten Mord, der nur ihr ges 
golten und nicht mir, was mid, über meinen armen Morgagni 
tröftet, ganz erfchöpft, ganz entfagend, zu Giuſtina geeilt, um 
von ihr in das alte Stift von Monza zu gehen, und darin ſich 
vor ber feindlichen, Tieblofen Welt auf Lebenszeit zu begraben. 
Ihre Heine Tochter Srancesca aber hat ein Hirte und wieber- 
gebracht - - da jeht fie! , 

Arguffoli nahm das Kind, das noch nicht laͤcheln Fonnte, 
und fchien e8 anzujehen, aber er hatte die Augen dabei gefchloffen, 
und er lächelte, fein verlornes Glüͤck in der Seele ſich träumend. 
Violante bedurfte feines Schuge nicht, den er fortan ihr zu ger 
währen entfchloffen geweſen, wenn Milano aud durch bie ver⸗ 
fehlte Sühne ber beleidigten Ehre nicht ſich befriedigt gefühlt, 
wenn er noch gelebt. Aber die Brüder waren in jener felbigen 
Nacht aus Pavia vertrieben worden — Milano war in ber 
Verwirrung des Kampfes im Thore gefallen — in berfelben 
Nacht hatte Galeazzo Visconti's verſteckte Partei, den überrafch- 
ten Boffolaro, in den bereit gehaltenen eifernen Käfig gefperrt. 
Das Volk belachte ihn nun; die Kinder brachten ihm allerhand 
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Bogelfutter und fangen und pfiffen ihm Lieder vor, und Pavia 
huldigte früh Galeazzo. — Alalte hatte nur Kummer um Mor« 
gagni und verließ ſich auf die ſchnell, laut und heimlich Alles 
fortleitenden Zungen der Menfchen, daß er erfahre, fie lebe, wenn 
er noch lebte; und auf Arguſſoli's Bitte überließ fie ihm Die 
kleine Brancesca, für Die er fie überreichlich befchenkte. 
Meſſer Francesko Petrarca war noch in Mailand und 
wohnte auf einem, nur Sonntags befuchten Plage neben der 

Kirche des heiligen Anıbrofius. Argujfoli Hatte ihn zwar nicht 

wiederſehen wollen, Doch jegt vermocht' ex es über fich, ihm fein 

Kind zu bringen, aber am fpäten, fehon nächtlichen Abend, und 
tief vermummt und in Maske. 

\ So trat Arguffolt fehweigend bei Petrarfa ein, auf dem 
Arme das Kind, auf deffen Dede er die Schrift befeftigt hatte: 
„Francesca Beccaria di Francesco“*). Petrarka merkte den 
Eingetretenen nicht; er faß in Gedanken vertieft, denn ihm war 
heute Wunderliches gefchehen. Am Morgen Hatte ihn in ber 
Kirche Bernardino delle osse ein Dann aufgefucht, und ge= 
rade in jener furchtbaren achtedligen Kapelle gefunden, die mit 
grotesker Mofaikarbeit aus weißen Schäbeln und Menfchenge- 
beinen geſchmückt oder ausgelegt if. Die Geftalt des Mannes 
war fürchterlic); Tang, Hager, finftere Züge, mit dichtem ſchwar— 
gem verwilbdertem Barte verwachfen, große funfelnde Augen, die 
ihn gleichgültig angefehen, Ihn gefragt: ob Er Francesco Heiße, 
und ihm dann mit trockenen Worten gefagt: „Zu Deinem fünge. 
ren Freunde Giovannidi Gertaldo”)ift Joachimo Giant, 


*) Brancesca Bercaria, Petrarka's Tochter. 
) Boceaccio. 
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ein Earthäufer in Florenz, gefommen und hat ihm gefagt: „„Mich 
endet der fterbende Pater Petroni, der Heilige, der Wächter 
und Richter Italiens genannt, zu Dir, Boecaccio! Der Wächter 
wollte etwas zur Ehre Gottes thun, und bat zu Gott. Da ers 
ſchien ihm Chriftus, und in feinen Gefichte las er die Vergan⸗ 
genheit, die Zukunft und die Gegenwart. Der Wächter richtete 
dann fein Auge auf mid, Joachimo Ciani, und ich Habe Aufträge 
nad) Neapel, Sranfreich und England — auch an Di, Boc⸗ 
caccio: Dein Leben zu beffern, und an Petrarka: fein Leben 
zu beffern.”“ — Boccaccio ſchickt mich nun an Dich, Francesco, 
und läßt Dir fagen: „Ich bin in meine Bibliothek, vol Werfe ver 
eitlen Xiebe, gegangen und wollte fie ſtracks verbrennen, aber ich 
werde fie beffer verfaufen, denn ich bin arm; ich habe einen Sohn 
und eine Tochter wie Du — nad) Petroni's Worten — und 
kein Weib, wie Du; und ich habe die Weiber auf immer verlafs 
fen. Deich zieht es in Die Carthauſe.“ 

Nach diefen Worten war der furchtbare Dann ohne Gruß 
entwandelt, und Frances co hatte von Jemand die bloße Vers 
muthung erfahren, es jei der Grieche Leon Pilatos. 

Als ex nach Haufe gefommen, war ihm noch Niederſchla⸗ 
genderes gefchehen: Zwei Geiftliche hatten ihm den Auf als Ar⸗ 
chidiaconus zu Parma Überbracht, die erfte Würde neben dem 
Bifchofe Hugolin dei Roffi, die er Gorreggio verdankte, 
dem er die Belehnung mit Parma vom Papfte ausgewirkt. Und 
ein Brief deö großen Birel war eingelaufen, worin er ihn ein« 
lud, von der Würde des Menfehen zu fehreiben! 

„Aber wo wäre die kleine Tochter?” fragte er, an Leon 
gedenkend, jeßt wieder vor fich. — 

Da trat Arguffoli auf ihn zu. Francesco ſtaunte Die 
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Geſtalt an, welche die Tochter ihm hinhielt, bis er ſie auf feine 
‚Hände nahm. Und während er über Petroni's Geſicht ver⸗ 
wundert war, gleichfam die Ueberfchrift des Kindes las, die Ver- 
bülung aufhob, und in fein Kleines weißſchimmerndes Geflcht 
ſich vertiefte, war die ſtumme Geftalt verſchwunden. 

Und Francesco ſprach: „Das war, dad muß Arguffoli 
fein! So edel ift kaum ein anderer Liebender!“ Beftürzt, beſchaͤmt 
und doch froh, überfah er, daß er den großen Kampf feine Xe= 
bens verloren; aber wenn auch fein Auferes Leben nicht mehr 
mit dem Leben feines Herzens und feiner Phantafle ein ätherifches 
ſchoͤnes, zauberifch verwebtes Ganze ausmache, da doch fein an« 
gezundeter Ruhm, daß die einmal erworbene Lorbeerkrone nicht 
welfen werbe; Doch daß es Zeit fei, von Liebe zu ſchweigen. Er 
ſah nun deutlich ein: daß er gleichfam nur den erften Theil 
des Weibes, die nach Leben ſtrebende Kiebe, begehrt, ſchoͤn gefun« 
den und Eennen gelernt, ohne bie Kraft und das Vertrauen in 
feinem Herzen zu haben: des Weibes zweiten Theil, bie 
Frucht ihres erften, ja ihres ganzen Lebens, das Weib ald Mut 
ter mit ihren Kindern ſchon und Dichterifch finden zu Eönnen, in 
welchem die Liebe freilich nicht mehr ſelbſtſtaͤndig und rein, 
das ift: luftig und leer, fondern angewandt erfcheint, ſich in 
taufend Eleine füße Gefchäfte und Sorgen verbirgt, wie ein Brühe 
Ting in taufend Blumen, und Doc; durch fie erft der wahre Früh 
Ting ift, zu dem Alles geftrebt, wa8 am Himmel und auf der Erde 
geſchah und was er felber gemeint. 

Und dennoch hielt Srancedco, wie aus des Himmels feligen, 
fernen Gefilden, den fhönften Schatz des Lebens auf feinen Haͤn⸗ 
den, gleichfam von den unfichtbaren Göttern ihm dargebracht, 
unverbient und doch herrlich, wie einen unfchägbaren Diamant, 
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noch ungefaßt, und zu dem ihm Die Faſſung fehlte, der King, 
ihn zu tragen, daß er erfjeins in feinem ganzen und großen 
Werth an ihm gebührender Stelle. Er meinte Ihränen Des Mit- 
leids auf das Kind, und er empfand, es follten Freudenthraͤnen 
fein! und was allen Menfchen um ihn, welche im Kreiſe der Erbe, 
begnägt mit menfchlichen Dingen wohnend, nicht in Wolken ſich 
müßig ſchwebend verloren — die hoͤchſte Wonne gab, das hatte 
wenigftend die Kraft, ihm Die Sehnſucht nach dem Leben, und 
den erften reinen, wahren Schmerz um feinen Verluſt zu ent« 
zünden. 

Aber es war nun fo und nicht anders, und nicht zu Anbern; 
das Kind war fein, und er mußte des Kindes Vater fein und 
bleiben; auch alfo. Und er verftand die Heilige Mahnung der 
Natur! er verftand fie fo leidender, da er von dem Alles, zuerft 
einer Mutter bebürfenden Fleinen Gefchöpf fich fcheiden mußte 
und der Welt e8 zurückgeben, aus ber er e8 eben empfangen. 

Capra's Eleine Tochter war vor Kurzem geftorben, das 
wußt er, und ihm und ber einfamen Mutter vertraute er feine 
Tleine Srancedca an, die nun mit ihr in jenem prächtigen Bette, 
unter Laura's Tächelnden Blicken ruhte. 

Aber in fpäteren Jahren erſt, als ſein Sohn Francesco 
‚geftorben, ald zu Venedig ein unerbittliches Gericht aus Gelehr⸗ 
ten ſich bildete, Die alle feine Werke mit äuferfter Strenge un« 
terfuchten und bem Greiſe auß feinen grauen Haaren beinahe ben 
Rorbeerkrang geriffen hätten, und ihn wirklich vor ber Menge ent» 
ſtellten — der ihm zu leicht und zu reich, zu einzig geſchenkt 
ſei worben; als ihm fein ganzes früheres Wirken, nad) ruͤckwärts 
angefehen, zugleich dadurch verleidet warb, indem jene Männer, 
unwürbig und unfähig, das Schöne neidlos zu genteßen, Zuthat 

2. Sqhefer Gef. Ausg. V. 7 


98 


zu jenem „Betrarchifta” von Hercules Giovannini und jer 
nem zweiten noch ſchaͤrferen „Petrarchifta” des Nicolo Franco 
fammelten; als er aus Ueberbruß und Verfennung der Mitwelt 
die fehönen Werke in feiner Mutterfprache ald Spiele feiner Ju⸗ 
gend preis gab, und gleichſam in feine Lateiniſchen ſich flüchtete, 
und er der Nachwelt e8 überlaffen mußte, feine ganze Größe her- 
zuftellen, ba war feine einzige Freude die fhön und Herrlich her⸗ 
angewachfene Tochter Srancedca. Er verheirathetefte angrans 
cedco di Broffano von Mailand, den fle glüdlich machte und 
der glücklich durch fie war. Und mehr kann ein Bott nicht ver- 
langen von einem Weibe, mehr ein Vater nicht von ber Tochter, 
in welcher Biolante gleichfam erft zum vollen Veflg des Lebens 
kam. Ste war ein nur einfaches, aber treues und frommes Weib, 
und fein Eleiner Enkel, Francesco Di Broſſano, betrübte ihn nur 
einmal — ald er farb. Meſſer Francesco Petrarfa vermachte 
wahrſcheinlich an Violante fein halbes Vermögen, und jandte 
ihr einft zu allem Lohne des Lebens, der Liebe und des Leidens, 
des einfamen Leidens: die herrliche Tochter zu, die ausfah und 
ihn liebte wie Violante, als jede andere Liebe für ihn dahin war, 
Die ihn pflegte mit weiblicher und töchterlicher Zärtlichkeit, als 
umwandle ihn, wenn er fchlummerte, feine Violante leiſ' 
als Getft. In folden Stunden empfand er und dachte: — Auch 
der Thor hat gelebt! felber die Irren in ihrem bedauerten Feen⸗ 
palaſte Hatten ihre wirklichen Freuden und Leiden. Wahn, Irr- 
thum, Sehnſucht, Wünſche, ſogar die Reue und Klage find auch 
noch Leben, eigened Leben, gefunden in eigenem Herzen und 
Schickſal. Der Weg eines Verirrten war auch noch fonnig und 
blumig, mit fügen Schattenftelen zum Ausruhn! Ja, ihm vor 
allen gebich die Sreube des Findens, des Wiederanſchließens an 
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die volle frohe Welt! — Wo ich war... was Ich im Herzen 
durchſtrebt und. durchlebt — das weiß kein Menſch! Diefe 
geheimen Grotten, dieſe weiten Zauberhallen dffnen ſich We⸗ 
nigen, alſo wie mir, fol ich ſagen: dem vor Millionen Beglüde 
ten? Ich erftaune! Ich glühe von Bewunderung: dafs Fein Menſch 
ganz der göttlichen Güter verluftig gehen kann, Keiner! Daß Je— 
der noch feltge Freude hat, Feder! Denn auch nur: was ein Kind 
ift — das weiß fein Menfch! — Und fofegnete er die Hand 
eines Gottes, die ihn in Frauces ta mit dem fhönften, wahrften 
Lebendglüde — gnäbig und treu fie wendend — gerade durch 
feine Fehler gefegnet, woher und wie er es nie gehofft. 


Wir ſtreben vieles; mancherlei gelingt, 

Und manches feheint mißlungen; boch bie Welt 
Lenkt unfer Wirken alles, Teil’ und ficher, 

Bas wir am wenigften gedacht, erhält 

Einf unfern Namen, wenn das feheinbar Beſte 
Verlorne Müh' war. Andre Teben wir, 

Und Andre denken wir zu fein; wir feheinen 

Noch Andre — uud Andre macht bie Zeit aus uns. 


Der Sclavenhändler. 


I 


Ein trenes Bild der großen andern Fremde 

In unferm Binmer ftill einmal betrachten, 

Das macht uns froh ber eigenen beffern Heimath. 

Doc, Hinzureifen, fich hineinzuftürzen 

In ein uns frembes Leben, ift gefährlich 

Bwar, doch bie Seele rein bewahren, ficher 

Das Schöne Toben, ſtark das Arge tabeln, 

Wenn auch nur ſchweigend — das erhebt ben Menfchen. 


Ein großartiger, gutmüthiger Ironift ſcheint dem Urverfaſſer 
der Weltgefchichte die feltfamften Wigworte und Schlagthaten 
wie Schlaglichter aus einer beſſern Welt an den Rand zu glofr 
firen, ja oft in ven Tert zu ſchreiben. Gutmüthig aber erfcheint 
ex darum, weil auch er dad Gemüth des Menfchen frei erhalten 
will von jeder Gewoͤhnung, frei und groß, um jede fchöne Ent⸗ 
wicklung des, die Kontrafte liebenden Meifters zu fafien, und gött» 
lich das Werk anzufchauen und mitzuleben, ja mit auszumachen, 
wie er es göttlich erdacht und fortwährend in bie Scene fegt. So 
hieß ſchon eine alte italienifche Zauberin, berühmt durch ihre Ver⸗ 
wandlungen und durch ihren Stall — fie hieß damals unbedeu⸗ 
tend: Kirke. — Alle Bilver ver Päpfte in S. Paolo fuora di 
mura ließ er in efgie verbrennen. In den Reihen eben berglei= 
Gen Bilbniffe überben Säulen in Santa Maria Maggiore in Rom 
iſt nur noch zu-einigen Bilonifffn Raum. Im jegigen Bibliotheks 
ſaal zu Venedig ſchloßen die Dogen, mit den ihren Bildnifſen 
vorher beſtimmten Plägen, wie nachher abgemeffen — ber Letzte 
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mit dem Letzten. Und ber heiligen Sophienkirche in Konſtantino⸗ 
pel gegenüber, am Hippobrom, wohnte ver alte dicke türkijche 
Sclavenhändler Amilathoro, in ver Nähe des Bazar, des 
Sclavenmarktes, wo fonjt die alten Künftler die Bilonifje und 
Bilder ihrer Götter und Göttinnen, kurz ihre Heiligen verkauft, 
von welchen die morgenländiſchen Eroberer nur Eine beibehalten 
und fortverehet, aber mit gefammter Kraft: das Weib, die Schön- 
heit — oder in einem unergrünblichen Worte: ein ſchones 
Weib. 

- Einen großen, weißen Turban auf, modiſch, vom Umfang 
eines Gentnerfürbiffes, einen weiten mprtengrünen Kaftan an, 
einen koſtbaren bunten Lahuri um den dicken Bauch, und ftatt 
der gewöhnlichen Piftolen und des Mefferö nur eine faubere blit⸗ 
zende Beuerzange, um eine Kohle auf feinen Tabak zu Iegen, im 
Gürtel, und. einen Fliegenwedel vom Berge Athos in ver Hand, 
fo ging er in feinem Murdannah, dem Sprach » oder Manned= 
zimmer, umher, daß man ihn auf den ind Auge lachenden wei— 
hen Teppich nicht treten hörte, beſonders vor dem Geplätfcher 
des Friſche aushauchenden Springquells darin, deſſen Strahl 
wie das Kind eines englifchen Kunftbereiters mit goldenen Bäl- 
Ien fpielte, oder ſich manchmal zu dieſer ober jener fehönen Blume 
neigte und fie fhelmifch befprigte, weil fie jo rund um ihn her⸗ 
fanden, und feinem Spiele zufahen. So rein die Blätter der 
blühenden Pflanzen ſchon waren, die in Vaſen umherftanden, de⸗ 
ven edle altgriechifche Bormen die türliſchen Tapfer ſchon wegen 
ber Bmeclmäßigfeit verfelben in dieſem KHma ſowohl — als aus 
Erbſchaftsbefangung beibehaltenp fo wuſch fie ihr alter dicker 
Vater doch, wie Kleine Kinder, mit dem feuchten feinen Schwanme; 
ex las jedes Stäubchen von bem ſeidenen Divan, der niedrig und. 
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breit an den Wänden herumlief, oder — herumruhte, und 
zur Ruhe einlud. Und indem er eben noch mit Föftlichem Aloes 
Holz räucherte, um das Zimmer mit dem feinften Wohlgeruch zu 
erfüllen, da er jenen Augenblick ven Vezier erwartete, trat der 
Vertraute deſſelben, der Mohr Oturaf herein, und jagte Ihm: 
„Rein Herr ift zu feinen Truppen am Fanar in das Lager gerit= 
ten. Darum ſchicket er mich. Die Umftände drängen ihn, ein rei⸗ 
zend Geſchenk zu machen — ift Deine Lesgiftanerin noch nicht hier? 
Noch nicht! O Takofih, wo bleibft Du!” 

Amilakhoro verficgerte ihn, daß der nächfte Wind von 
Dben (ver Wind aus dem ſchwarzen Meere) fie bringe. 

„Du verfprichft nichts Eiteles!“ jagte der Mohr noch fchnell. 
Sie ift unfer. Doch gieb mir Cabarra.“ 

Und ver Sclavenhändler gab mit Vergnügen einen Beutel 
Geld auf ven Kauf, das jchöne Mädchen ihm gewiß zu laſſen. Des 
guten Preiſes war er gewiß. „Morgen komm’ ich zurüd in bie 
Stadt,” ſprach der Mohr, ſchon aufſteigend, und unter des Scla- 
venhandlers Nachgruß fprengte er mit zwei andern Meitern feis 
ned Herrn in die Straßen hinauf, zu einem ber Landthore hin« 
aus, dem Fanar zu. 

Und während ver Alte noch in dem Thorwege des Vorhofes 
fand, erblickte er ſchon einen andern Bekannten, einen Franken, 
mit einem ihm Fremden, die mahrfcheinlich ven Weg auf fein 
Haus zu nahmen, und manchmal ftanden. Und vergnügt über 
‚die guten Gefchäfte, dachte feine alte Seele: „Ein fchöner Handel 
mit Jungfrauen handeln! Die fyönfte Waare in der Welt! Nur 
immer fort damit, immer frijche auf das Lager, nur losgefchlagen 
— ber erfte Käufer iſt der befte, ſchon weil er — ſchon Einer iſt, 
und der Geſchmack ein Vieler. Was Einem gefallen, fo recht zum 
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Entzüden, gefällt faum Zweienmehrin ver Welt, und fo gewiß nicht, 
und weit geringer, recht ärgerlich! Warum nicht Jedem bie größte 
Freude machen — durch den größten Gewinn zugleich! Wenfreut 
nicht die Jugend? Wen rührt vie Schönheit nicht? Selbft die Ar⸗ 
men, und bie oft am tiefften, daß es mir bitterlich leid thut, wenn fie 
fein Gold haben und doch mirdie Schönheitnichttadeln! Die Jüng« 
Tinge, die Männer und die Alten, die Gläubigen und die Ungläubi= 
gen — inder Schönfeit find ſie wunderbar Eines Glaubens und Les 
bens — Ale glauben an fie! und überbieten fie fich! Wer könnte 
leben ohne ein fchönes Weib, ſelbſt da Draußen in andern Landen, 
wie fie mir fagen! Aber wer erft bei ung zu Lande, wo feine an⸗ 
dere Freude ift, als außer dem Haufe das Gaffehaus, dad Bad, 
Die Mofchee nicht zu vergeflen, und im Haufe ein fchönes Weib. 
Und hier bei mir find fie zu Taufen — das ift gewiß bequem!” 
(Aber feine Seele lachte Taut bei dieſen heimlichen Worten, doch 
‚auf fein Gejicht trat nur ein betrügerifches Lächeln.) „Aber kauft 
nur, fehöne junge Männer; arme verlaffene jchöne, fonft verlorene 
fehöne Jungfrauen, laßt euch getroft verkaufen! Niemand kann 
ein ſchoͤnes Weib zur Sclavin erfaufen. Das mußte ja Al- 
Tab, ihr Schöpfer! Und ich Habe wohl Augen!. Schon ein gefaufs 
te8 arabifches Roß wird bei ven Arabern ver Herr des Gezeltes, 
der Schag und der Schuß des Hauſes, gepflegt und geliebt wie 
ein Kind — und Doch heißt es gekauft. Aber eher läßt ver Dia- 
mant das Strahlen und Funkeln, eher der Löwe fein Morgen- 
und Abendgebrüll, als ein fchöned Weib das Herrfchen im Haufe. 
Und bei mir find fie wieder zu erfaufen — das ift höchſt bequem! 
Und die Großen nennen mich „Breund Amilakhſoro!“ Die 
alten Türkinnen, pie Jüdinnen, ja felbft die jungen Maädchenz 
Aieber Amilakhoro!“ Ich kann ihr Glück machen, und mac? 


107 


es auch, wieedbei ung denn ift, und Dabei das meine. Denn ich bin 
ſchwer genug, umunterzutauchen von ver ftürmifchen Oberflächenes 
unfichern Lebenömeeres, auf welcher mich nur die Gewohnheit hält 
— zu flichen, wo alle fifchen.” — Und die Fremden im Auge, bie 
an der Straße zum nahen Sclavenmarkt vorübergingen und nah ⸗ 
ten, ſprach er fogar nur leiſ' in den Bart: „Nun laufen mir fo« 
gar bie reichen Tuchhänbler oder Engländer wie Engelhänbler 
das Haus ein, um unter der Hand einem braven Mufelmann eine 
Perle wegzufifchen! Ich verftche mich wahrlich auf den Kauf, doch 
mein junger Lord Baltimore ift fich Selber gar zu eigenſin⸗ 
nig, und beinahe auch mir! Fünf Iungfrauen, ſchoͤn wie Hu⸗ 
ris, hat er ſchon; kaum Hat er fie — gefällt ihm Feine; fo Lange 
er nur noch eine Schöne, eine Schönere fieht, ober weiß, nur ver» 
muthet — fo Tange taufchet und handelt er ein. Nur Gold ges 
nug, mein junger Herr, an fehönen Mädchen fehlt es dann nicht, 
ſelbſt nicht bei mir, und der unfterbliche Baum des Lebens voll 
himmliſcher Schönheit verdrangt — wie der Baum der Orafıge 
feine reifen ja reifenden Brüchte nur, ſchon mit jüngeren, liebli— 
chern — fo feine auch wachfenden Iebenbigen Früchte, taufend 
ſchone Gefichter daran mit Burpurlippen und ſchwarzen Augen, 
durch hunderttauſend fehönere, jüngere Kinvergefichtchen! Aber 
der Prophet fpricht: Du ſollſt zeitig glauben und denken, daß 
Alles auf Erden Staub und Afche ift, fonft wirft du es zu fpät 
ſchauen — weinen und verzweifeln, als wäre Keiner da droben, 
der da fagen kann: Kommet wieder, Menfchenkinver !” 

Seine Leute brachten ihm jegt von dem öffentlichen Scla⸗- 
venmarft die gewöhnlichen — Menfchen wieber, die Heute nicht 
verkauft worden waren. Sie fehlugen die Blicke vor ihm nieber, 
und er jahe fie unwillig an. Denn die Natur ruhte auch nicht in 
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ihm — er mußte Unwillen empfinden, nur verftand er ihre immer 
zufende Stimme nicht. Dagegen freute er fich, daß er verborgene 
Schaͤtze Habe, die nur die Kenner bei ihm im Haufe zu fehen be= 
kommen. Und jo erblieft vie Sonne auch Hier nicht, daß die herr— 
Tichften Geſchöpfe der Erde eine Waare find. 

Zu biefen nun ging er. 


u. 
Bet feliger Bewunderung und Ehrfürcht, 
Bellag' ich doch das weibliche Geſchlecht 
Um Eins: ein Weib hat feinen Freund! ja Nichts 
Entfernt dem ähnlich an ber beften Freundin! 
Ber einen Freund will, muß ein-Mann fein, Männer 
Nur Haben Freunde; doch ber Jungfrau ift 
Der Bater und der Bruder urverwandt. 
O daß fie Die mehr ehrte! denn der Mann einft — 
Nun wohl — er it ihr Mann! fie ift fein Weib! 


Der Eine der beiden Männer aber, die ber Alte gefehen, 
war nicht fein recht ehrwürbiger Lord Baltimore ſelbſt, fon- 
dern fein vornehmer Kammerdiener, Berfelli, ein kluger ges 
bildeter Italiener, eined verunglüdten römifchen Nobile verun- 
glüdter Sohn, dem nichts fehlte, felbft ein Herr zu fein, als 
Geld. Der Andere aber war Perſelli's voriger Herr, Lord 
Kifton, ber ihn zu Lord Baltimore heimlich in Dienft geſandt, 
auch als eine Art Gefanbter, mit doppeltem Gehalt, um über 
feinen Herrn ald Tag- und Nachtwächter ihm zu berichten. Aber 
die gute Abficht dabei ging aus dem Gefpräc hervor, das fle 
Beide mit ernften Gefichtern führten, indem ſie Tangfam um bie- 
eherne wunderliche Schlangenfäule aus Delphi in großem Kreife. 
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mit langfamen Schritten wanbelten. Und wieder ftehen bleibend, 
ſprach Lord Lifton zu Berfelli: 

„Da uns jegt der Vater geftorben, nun darf ich für meine 
Schweſter einen Schritt thun, den mir die Liebe zu ihr, und Die 
Breundfchaft zu ihrem — wie fol ich das aufgelöfte Verhaͤltniß 
benennen — zuihrem Entführer, Gemahl, meinem Mörder, lüchte 
Ting, gefchledenen Manne, Thoren und Unglüdlichen — kurz zu 
meinem befonbern Sreunbe, Lord Baltimore, eingiebt. Ich will 
mich ihm nähern! Auch fo, wie man ſich {hm denn nun nähern 
kann! Und ich denke: noch ift er Fein Giftbaum, der die Wander 
zung zu ihm mit dem Tode vergilt; fondern etwa eine brennende 
Neffel, Die man durch den raſch vollgogenen Entſchluß, fie zu far 
fen, entwurzelt in fehmerzlofer Sand hält. Aber dein Vorfchlag 
will überlegt fein!“ 

— „Doch ja nicht zu lange! fo bitten die Umftände Durch 
mich; Umftände, Die ich fehon, zu Papter gebracht, in der Zufche 
habe!“ bat Perſelli. „Ich jehe unfere ſchnelle Abreife con fu- 
rore voraus! Doch Ihnen ftehen fle günftig. Dort, der dicke Herr, 
der den fortfprengenden Mohren begleitete, tft unfer Ghellabi!“ 

„Haft Du ſchon mit ihm von unferer aan geſprochen, 
Perſelli?“ 

— „Vorlaͤufig ja, Ew. Herrlichkeit.“ — 

„Etwas muß geſchehen! Denn ſeit meine Schweſter weiß: 
Er iſt Hier! fle athmet in feiner Nähe! num iſt fie ganz außer. 
ſich! Ihre Sehnfucht nad) ihm, die rebliche, treue, wohlgegrün« 
dete, billige Sehnfucht eines verlaffenen Weibes ift Hier auf ein⸗ 
mal in Flammen ausgefchlagen, wie ein Granatbaum in einer 
Nacht aufbricht und in feurigen Bläthen im Morgenglanz fteht! 
Und doch ſteht fie am Abgrund, und faft feine Hoffnung Hält fie 
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mehr, wie den Granatbaum, am Abgrunde blühend, faſt feine 
Wurzel, fo muß fie untergehen oder verwelken. Liebes, ſuͤßes 
Mädchen, Weib, Mutter, Schwefter zugleich! Und fo fehwebt ihr 
Haupt, wie eine Wajferlilie nah über dem Wafferfpiegel, über 
dem Tieffinn! Ein unglücklicher Sturm des Herzens, und 
ihr ſchoͤnes Haupt taucht unter in die große Fluth der Gedanken, 
und fie hat aufgehört — fie ſelbſt zu fein! Alſo ein Schritt foll 
geichehen, Doch der beſte nur auf die befte Weife, Perſelli, 
treuer, verftändiger Diener!” 

— „Leider!“ entgegnete biefer, „wär' es fo weit nicht ge= 
£onmen, wenn Sie Beide fidy nur nicht gefchoifen hätten!“ 

„Unſer Vater war zu gefränft von ihrer Entführung durch 
ihn und bie heimliche Heirath!“ 

— „Im diefer Iag doch Die Ehrlichkeit des Gemüthe, und 
ehrliche Gefinnungen für Lady Regina ihr zum Grunde. War- 
um gab Ihr Herr Vater fie ihm nicht lieber, als daß er fie nahm, 

"fo reich und fo fchön wie er iſt!“ 

„And fo eitel darüber, verfchweige nur nicht. Denn die Eis 
telfeit, dad Hauptlafter der Männer, und nicht der Frauen, 
macht gewöhnlich frühe fchon, oder doch fpäter gewiß, alle ihre 
andern guten Gaben zu Thorheiten — menigftens! Und Re— 
gina war noch ein halbes Kind!’ 

— „Und wenn er nur nicht geflohen wäre! und noch oben- 
darein in dieſe Länder!” 

„Er mußte flichen! Cr hatte den erſten Schuß, weil ich ihn 
gefordert, um die Einwilligung zur Scheidung auf meined Ba- 
ters Befehl von ihm zu erzwingen. Ex ſchoß — id) ſank. „Er— 
ſchoſſen!“ ſchrie man, „erſchoſſen!“ Ich glaubte es ſelbſt, und 
vergab dem zu mir geftürzten, Halb ſinnloſen Freunde. Und nun 
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erſt ſteckte er mir Die Scheidung in den Bufen — Taufend Bit: 
ten um Vergebung an mich, an den Vater! Taufend Lebewohl 
an Regina! So ließ er mich und fie, fein Vaterland und fein 
Gluͤck!“ 

— „Er bat mir erzählt in troſtloſen Stunden,” ſprach Ber- 
ſelli, „wohl troftlo8 Durch den Verluſt feines ſchoͤnen, geliebten 
Weibes, dem er ben Bruber geraubt und ſich! ſchon troftlo durch 
den Berluft feines theuerften Freundes durch ben Tod, den er ihm 
gegeben. Das bedrüdtihn fortwährenn, ohne daß er je mehr 
Davon [pricht, wenn er Ste auch manchmal beweint — als tobt! 
So will er das Herz betäuben mit dem vollen Jubelackorde der 
Welt, der fo fort halt, als wäre die Sonne eine reine mächtige 
ſilberne Glocke! fo will er die Schuld überfleiven mit Blumen, 
wie man Todte ſchmückt.“ 

„Mache mir Feine Vorwürfe, Perſelli!“ ſprach Lord Li» 
fon unruhig. „Mein Vater wollte: dein Geheimniß, nämlich 
Die Verheimlichung meines Lebens ſolle des Mörders feiner Var 
ter-Ehre — Strafe fein, bis er Fein Vater mehr fei. Nun iſt er 
Erde, Element, nicht mehr Vater noch Kind, vergeffend, vieleicht 
auch Unfer vergeffend, doch unvergeſſen, und jeine bedingte Er= 
Taubniß, mic dann zu entdecken, mir nun — Befehl. Nur 
habe ich wenig Hoffnung, meine Schwefter und ihn wieber glück⸗ 
lich zufammen zu führen!” 

— „Da Sie leben! Er flohe nur Ihren — verzeihen Sie 
— Leichnam, nicht Lady Regina!” 

„Wenn auch! Er ift mir bedenklich! Was Hört ich von ihm 
in Mitilini! was hier! und Du geftehft es ſelbſt!“ 

— „Ich kann und muß ihn entfchuldigen! Sein Herz ift 
ſchwer aber rein!“ 
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„Auch feine Sitten? — Wie wäre das zugegangen?“ 

— „Bas ihn über fo viele Hundert Gefahren wie einen zie= 
henden Schwan, rein über Gefümpfe hinweggetragen, find ger 
abe die Flügel feiner Gluth. Sie zucken die Achſel, als wollten 
Sie nicht fagen: „möglich! Aber ich fage: gewiß! Die Schön- 
heit, die er nach Ihrer Schwefter Verluſt in feinem zerriffenen 
Leben ahnet, im Innern ſchaut und Kiebt, ſteht wie ein Vollmond 
über feinem Wefen, und hält Die Wellen feines Blutes zufammen.” 

„Wer aber mag die Schönheit ſein — da Du nicht fprichft 
die Schönen — wen auf Erden unter Menſchen mag fie gleichen?” 

— „Der Lady, Ihrer Schwefter. Was hat er gelitten ſich 
von ihr loszureißen, da er e8 follte, und da ed vernünftig fehlen, 
und in ihm Lebensgeſetz war. Kam er nicht verzweifelt, Troſt 
auf Roms Ruinen zu fuchen? Bor der Schönen wol’ er ſich 
durch das Schöne retten, verbergen! dor der Sonne: daß er 
unter die Pleinen Sonnen, die Sterne floh in die Fühlende Nacht, 
drin Niemand die Thräne am Auge gemahrte, und Doch wege 
Tüßte — boch heilte das ihren Duell, fein Herz? Und bie Sonne 
vermißt Jeder, der ſie ſah.“ 

„Ein romantiſcher Charakter, immer eigen, und eigenmaͤch⸗ 
tig denfend und handelnd, ald wäre Er fein Gefeßgeber, und ber 
Andern, und der Glückgeber fich und den Andern.“ 

— „Aber auch immer Derfelbe an Herz und Kraft, wie ber 
Schein auch blenden, der Ruf auch rufen, ja warnen und fehreien 
mag — er bat fich nicht verändert.” 

„Lieber Perſelli,“ fagte Lorb Lifton, „der Menſch ver⸗ 
ändert fi nicht. Ein Gefühl, eine Richtung beherrſcht fein 
ganzes Leben, und macht es eben erft aus. Uber er entwickelt 
ſich; und fteht dann fein Inneres herausgeblüht, fo verwundern 
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wir und und fagen: Wie Hat ſich doch der Menſch verändert! 
Und fo bleibt er veränderlich für Uns! Denn wer mag den Men⸗ 
ſchen kennen und fagen: Das ift er! Und wer Eennet Die Liebe 
und fagt und: diefe ift falſch! und biefe ift wahr!“ 

Dazu fehüttelte Perfellt den Kopf und meinte, gewiß nur 
ungern baran erinnernd: „Hm! — Sie follten nur einmal unfere 
beiden, freilich fehr zahlarmen, Hareme fehen! — Wer fiheinen 
die ſteben Jungfrauen in Mitilini zu fein? Die Fünf bier in 
Konftantinopel — das heißt in Die neue Zeit und in Die Wahr- 
Wit überfegt: in des Sultans Stadt — Wer ſcheinen fie? — 
Jede ein leider nur entferntes, doch fein „ſollendes Ebenbild von 
Ihrer Schwefter! Das Ebenbild fucht er. Aber das Gleichbild, 
wo Fann er e8 finden, ald wieder in Ihr?” 

„Sucht er auch das?” 

— ‚Nach welchen Mabonnen, Galateen, Nereiden und der⸗ 
gleichen Tief er im Italien? Welche Marmorgöttinnen gefielen 
ihm, welche gottgefchaffene Mädchen in Theflalien, auf Samos, 
Chio, Mitilint, in Smyrna, im wundervollen Taganrok und 
bier? — Keine ald — die einen Zug, einen Blick, en Lächeln, 
Schulter, Hand, Wuchs oder Gang, Stimme ober Haarwuchs 
hatten, wie — — doch Sie follen felbft heimlich fehen: daß bie 
Natur jedes Geſchopf nur einmal hat.” 

„Wie ſoll ich das nennen!” ſprach mit bedauerndem Lächeln 
xLord Liſton. Und Perſelli antwortete: „Ich meines Ortes 
— und mein Ort heißt Rom — ich nenne das Liebe, wenn Je— 
mand eine ihm eingeborne Geflalt unter Menfihen fucht. Die 
durch die Natur ihm Gebildete und Geweihete finden, iſt irdiſche 
Seligkeit, Sonnenaufgangöblig des Lebens! Verklarung der 
Erde, Vergeffen unferer fogenannten Unfteröticgteit vor und und 
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nach und! Die Zeit, wo wir den Ghttern dad Zeugniß auöftel« 
Ien: „Die alte mobrige Erbe ift wundervoll⸗ſchoͤn und einzig, und 
wir Bitten um Verlängerung unferes Paffes ind Ausland auf 
unbeftimmte beliebige Zeit, wo möglich Ewigkeit.“ Wer eine 
Form in fich hat, der liebt nicht. Wer fte nicht findet, ober bie 
Gefundene wieder verliert, ift unglüdlich, z. B. mein junger 
Korb! Verzeihen Sie meine Erläuterungen, Herrlichkeit! In Rom 
if Die Schule der Liebe, und ich war dort lange Eicerone, bis 
ich hier Kapi-Aga meines Herrn ward.” 

„Du ſollteſt wieder hingehen!” rieth ihm Lord Lifton, tier 
fer in fein Herz blickend, das fich hier ein wenig verrathen. Doch 
ex ſchwieg grandement von feinem eigenen Interefle, weswegen 
die Kleinen oder Armen doch dienen, und gab ihm das, was die 
Vornehmen wollen, daß es die Diener einzig intereffiren folle — 
Geld, fein Dienftgeld auf ein neues Jahr. Doch fügte er Hinzu: 
„Bleibe nur. wenige Tage noch treu, in dieſen ift Alles ent- 
ſchieden.“ 

— „Ich hoffe Heut, oder morgen!” ſprach Perſelli danke 
har · verbindlich. 

„Mich ahnet er nicht,“ fuhr Lord Lifton zuverſichtlicher 
durch feine Gabe fort. „Ich bin ihm tobt! und tobt zu ſchei- 
nen halt’ ich nicht Tänger aus, es komme wie es wolle! Noch wer 
niger erkennt er mich fogleich hier, und am wenigften in ber tür« 
Tifchen Kleidung, die id) auf dieſer großen offenen Madkerade 
ihm zu Liebe und mir zu Leide trage.” 

— ‚Uamdglih! Er weiß auch nichts. Aus Furcht hat er 
nur mittelbare Verbindung — eine Silb er bahn aus England 
bie hleher· 

„And meine Schweſter laun er, und gar als Lesgiſtaniſches 
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Madchen gekleidet, nicht kennen. Ste ift ſeitdem noch um Vieles 
gewachfen, um Vieles zwar bläjfer gegen ihre fonftigen englifchen 
Rofenwangen, aber um Vieles auch fehdner und reigenber durch 
den getragenen Schmerz. Denn Jemand, der · lange leidet, ift mit 
feinen Gefühlen nicht bei un, fein Geift in der Fremde; und der 
Geduldige, Liebende, Trauernde ift wirklich indep wie im Him- 
mel. Lachle nicht! Sie fieht mir felber oft fremd, fo fremb aus, 
unerflärlich! Ihe Auge ift größer geöffnet, wenn fle es einmal 
ganz auffchlägt, ihre Lippe feiner, Schulter und Naden, Wuchs 
und Geſtalt find voller. Und wie wird fie erft Ihm in bie Augen 
fehen! Sie hat etwas Geheimnißvolles, etwas ganz Anderes als 
ein Mäddyen — denn fie hat einen Fleinen Sohn, feinen nach feiner 
Flucht gebornen Sohn — alfo etwas Himmlifches geradezu, denn. 
fle kennt die Wonne der Liebe und des Liebens, ſie ift eine Mut⸗ 
ter, eine Wittwe mit einem Manne, ſie ift ein Weib und fein Weib! 
— Doch ahnlich wird fie ihm bedünken.“ 

— „Ich meine, das muß fogar fein! Sonft ift Ihre brü⸗ 
derliche ja väterliche Abficht einerſeits und die freunbfehaftliche 
menſchliche andererſeits, Ihre leidende Schwefter leiſe am ihn zu 
Tnüpfen und gründlich aufs neue mit ihm zu verbinden — zu 
Waffer.” . 

„Ich freue mich Doch!” ſprach Liſton Ieifer, Die Hände tele 
bend. „ES ift eine erhebende und beruhigende Betrachtung, daß 
der. Menfeh nur ſich auf ÄAbwege wirft, der aus Schuld oder 
Fuͤgung den Einen, reinen Weg nicht gehen kann ober barf; ober 
der ihn verloren — aus Schuld ober Schielfal. Jeder Bleibt 
noch ain Menſch; alle Anfprüche martern ihn fort; jegt: mar 
Bern, wie fir vother ihn beguͤnſtigend trieben. Der Wind ver⸗ 
wickelt und zerwůrgt Thlechtgefellte Segel — geordnete 
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ſchwellt er, und treibt das Schiff wie auf vorgezeichneter Bahn 
zu feiner Beſtimmung umter dem fchönen blauen Himmel hinweg, 
über die geſahrvolle, grundloſe, wie hingeträumte zauberifche 
Fläche des Elements, Teicht, ungemerft, wie Im Spiele dahin! 
Aus feiner Qual num kann ich den Freund erldfen! Ich habe al- 
les — Element, ihn wieder glücklich zu machen, ganz glücklich, 
wenn er fein Glück noch empfangen kann und will. Denn ihn 
noch länger zu quälen, durch Die Laſt, die ihn drüdt; ihn fortan 
noch anders zu ängftigen durch fein jehiges Leben; und ihm der⸗ 
einft noch durch andere fchmähliche Neue über dieſe feine jegige 
verführerifche Liebe, Die ſo ſchon genug ſchwere Seele zu beladen 
— dabor behüten mich ale Götter! Denn Rene über Neue 
Anderer, das ift der traurigfte Ballaſt für den Schiffer des 
Lebens! Wohin er fteuert, fein Sinn ift immer zurück, und will 
nicht aus dem Hafen — der Kindheit! Wohin er gelangt — er 
Tommt nach der flachen Sandküſte des unerwerflichen Aeghptens 
vol Tobter und Näthfel! Armer Freund!” 

— „Er wird außer ſich fein!“ beftätigte ihm treulich Per⸗ 
felli; „gefeflelt, Far und glüdlich! Ale Träume der Jugend 
und Heimath, der Ferne und Bantafterei, des ungebundenen, und 
jenes erften Lebens und reinen Liebens, Alles empfärtgt er in Ihr.” 

„So ſprich ausführlich mit Ami: Amilakhoro, unferem 
Horus. Wir find bereit.” 

— „Und Der auch immer, ein Stüd Geld zu verdienen! 
Sie führen Mylady, ihre Schwefter, und ben Eleinen Horazio 
bieher, nehmen zwei gezaͤhmte Janitſcharen von der Geſandiſchaft 
zur Sicherheit, obgleich Fein Haus In ber Welt ſtcherer ift, ais in 
ber Türkei das Haus eines Sclavenhaͤndlers, weil jeber hier Et⸗ 
was Faufen will, was bie Bewachung nicht vorher fehon überfläf« 
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fig gemacht hat; Ste feldft Halten fich dann in dem Borhof, wo 
ich Ihnen zeigen will, ſtill und verborgen; mein Herr ſieht fie 
— und die fhöne Leögiftanerin verkauft ſich ſelbſt.“ 

‚Über verkaufen! wieber ein Whim!” 

— „Das ift fo gut Englifc als Türfifeh, bemerkte Per⸗ 
fell. „Verkaufen fe dort ihre Weiber in Wahrheit um Schits 
linge, Tann Einer nicht hier in Stambul feine eigene Frau 
für ein Ungeld Faufen? — zum Schein! und das ift für ihn, 
wie er jeßt ift, Doch unumgänglich; das iſt allein der unfehlbare 
Weg zu ihm. Es wird ihn überzeugen, vole das Rechte nachher 
ein falicher Traum fein kann! wie viel die Einbilbung thut.“ 

„Die thut dann eben nichts mehr! wenn wir und entdecken.“ 

— „Aber fle hat gethan; und es wird ihm beweifen, daß 
den Mann Eine Geftalt, Eine Liebe beherrfche, aus dem einfachen 
Grunde — weil Jeder nur Einer iſt. Und fo war ja Ihr Plan, 
weil Sie das Glück Ihrer Schwefter rührt.” 

„Ihr Unglück willſt Du fagen!” 

— „Und gewagt ift Nichts!" 

„Und Altes zu gewinnen!” fagte Lord Lifton. „Was mich 
entſcheidet, ift, daß wir Ihn fo erkennen, ohne meine Schwefter 
ſelbſt auf das Leifefte bloß zu ftellen. Gelingt es nicht — dann 


tritt fle verborgen und unerfannt zurüc. Selbft eine Grtemnung 
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ſchone ich fo. Meine wahre Abftcht, den wahren Vorgang. braucht 
fie ja nicht zu wiffen. Sie will ihn nur wiederfehn — nun fo 
ſoll fie, fo kann fle ihn wiederſehen — erlaube ich ihr. Sie 
muß, fie wird mich fogar darum bitten, Daß es alfo gefchehe. 
Gluͤck zu! fo mache es gleich mit ihm ab; Du Eennft ihn, Du lei⸗ 
teft Die Sache. Ich geh’ ſie zu holen. Die Kleidung, die Du mir 
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geſchickt, Tkegt fehon auf meinem Zimmer. Stelle Deine Uhr nach 
meiner. Sp! — Um zwölf, wenn faft alle Männer zum Gebet 
im Dſchami find, für’ ich fle her. Darum forge, daß Dein Herr 
dann nicht Hier fei! Du aber gewiß!” 

So ſchieden fle leicht. Korb Lifton nach Haufe; der einem 
venezianiſchen Gondelier gleich gewandte, zuverläffige und fun- 
Dige Perſelli in dad Haus des Selavenhändlers, den er durch 
Handegeklatſch in Das Zimmer rief. 

Und der Alte Hlatfchte weich und voll mit feinen runden 
„Händen wieder. 


u. 


Das war den Engeln felbft fein Borwurf, nur 
Ihr Mitleid: ins verlorne Paradies 
Hinabzufteigen! — Fremde Sitten ſchauen, 
Und rein und Eernfeft felbft an Sitte halten, 
Das Fräftigt, macht uns Keffer, ebler, werther. 


Amilafhorn, ver gut Italienifch verftand und ſprach, nur 
- mit türfifchem Munde, freute fich, ihn zu beſitzen — denn felbft 
jeder Gaſt iſt im Leben ein kurzer Befik — — mit den 


Bm: Ah! er Brzelli! ie 3 Gruß: 
€ fer mi org! —X er die de anf die 
Bruſt und fagte: Friede! — Und Freude! tief Perſelli! denn 
ich will Die die Krone ver Kronen verkaufen! 
Das Heißt doch, ein Mänchen! 
— Berfteht fi. Doc richtiger: Du ſollſt Sie verkaufen. 
Wer ich fie Habe, gleich! Ein Blumengärtner darf die ſchön - 
fen Blumen ja nicht an feinen Bufen ſtecken. 
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— Du lebſt vom Duft, und biſt wie ein Koch von Effenan⸗ 
richten fatt; ja, man fchlägt bei und jept vor, als neue Art ber 
Sättigung: die Armen gutes Effen riechen zu Iaffen! Jedoch vie 
‚Krone follft Du auch gleich erhalten. 

Bon Dir? Wiener Eine zurück von Deinem Herrn! 

— Wärft Du etwa böfe darüber, fo fag’ ed. Gewinnft Du 
nicht allemal dabei, fo nice mit Deinem Haupt. Befinne Di 
nur, ich fügte Dir ja ſchon diefer Tage von einer — 

Jet weiß ich. 

— Noch nicht Alles. Du erwarteft doch, wie Du fagteft, bie 
fehönfte, vielleicht letzte Sonne aus Resgiftan, vor welcher die 
Morgenröthe ihrer Schönheit fehon vorausgegangen — -— 

Amilakhoro nickte. 

— Für den Vezier, der vor dem Großherrn ſich hinbeugen 
und flehen will, fie von ihm anzunehmen, um feinen wackelnden 
Pagoven-Kopf wieder Iangfam in den Ruhepunkt zu bringen — 

Der Ute nickte erft wiener, aber er mußte auch fagen: ich 
habe fehon Cabarra für fie dem Mohren Oturak gegeben, daß 
fie fein Herr erhält, wenn ich fie erhalte. 

— Diefe Leögiftanerin alfo bring’ ich Dir Heut! 

Und ihn groß anfehend fragte der Alte: Wie kommſt denn 
Du zu ihr? 

Und nım erflärte ihm Perfelli veutlich und Iangfam: Ich 
bringe Dir jene Andere, die ber Lesgiſtanerin Namen, Glauben, 
Kleidung, kurz ihre ganze Gefchichte annimmt, wie Du fie wür⸗ 
deſt von ihr felbft, gleich eingemachten Rofenblättern in ein Glas 
Waſſer, als koſtbaren Labetrunk einrühren — und wenn fie ihm 
gefälkt, fo verkauft Du fie meinem Herrn, doch keinem Andern! 
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Keinem! Selbft nicht dem Großherrn, und dem am wenigften! 

Wie theuer? 

— So theuer Du kannſt; denn mas Du von ihm dafür em⸗ 
pfängft, ft Dein. Das ſtecke ich Dir aus Freundſchaft! 

Und während ver Alte zum Danke fich felber vie Fingerfpigen 
Tüßte, fuhr Perfelli fort: Iene andere wahre Waare, die Du 
erwarteft, und auf deren Haupt ſchon die Hand des ‚Herren liegt 
— fie geht ung nichts an, und Ienen die Unfere nichts. Du weißt 
die Mädchen prächtig herauszuputzen, fie reizend zu machen, vor» 
zuſtellen oder richtiger vorzufegen, ihre Fehler zu verbergen. Alle 
Inhaber von Töchtern bei uns in Italien follten Hier, und bei Dir 
in die Schule gehen. Die Sache ift wichtig genug in dieſer Zeit! 
Doch an Der ift nur zu enthülfen, fie ift ſchön, wie die Sonne! 

Die ſelbſt eine bloße Scheibe ift, vie Heiß macht, aber nicht 
froh! Die Schönheit ift nicht immer voll, ja ſie nimmt oft ab, wird 
bläffer, wird unſichtbar, befommt wieder Schein, Glanz, Fülle 
wie der Mond, und das faft fo oft wie der Mond. Im Altmond 
dann, und während der Sicheln, muß ein Weib, außer der gött« 
lichen Einrichtung, der himmliſchen Ausflattung, und dem uner- 
meßlichen Verdienſt: daß fie ein Weib ift, und Weibeögeftalt und 
Weſen trägt, muß das unfchägbare, wechſelnde Liebe Geſicht auch 
täglich etwas Neues haben; ihre Seele muß ein immer blühenber 
Mofenftrauch fein, ver Blumen hervorthut! Ihre Seele muß eine 
Nachtigall fein, vol Wohllaut, fie muß eine Mofcheenbüchertruße 
fein, voll alter ſchoͤner Bücher und Mährchen! — Kann deine 
Takojih erzählen? — Singen? 

Und Perſelli nickte zu jeder ver Fragen nun feinerfeits. 
Aber zu dem „Tanzen?“ bebeutete er ihn, Regina's melancho⸗ 
liſches Wefen bevenfend: Das muthe ihr nicht zu! Sage, die Zi-⸗ 
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ther ift ihr auf ven Buß gefallen; fage: fie ift noch mübe von ber 
weiten Reife! — Und ber Fleine Knabe, ver mitfommt, ift ihr Kind. 

Darauf lehnte der Alte die ganze Sache ab, ging unwillig 
umber, und ſprach mwieberholt: das verdirbt mir das Mänchen, 
verdirbt mir den Grebit! 

— Berfelli fuchte auch darüber ihn zu beruhigen, daß er 
ihm fagte: Den ſollſt du ja auch verkaufen! 

Den foll ich auch verkaufen? 

— Nur zu! Du darfft ja nicht fagen, daß er ihr Kind ſei, 
nur eiwa ihr Eleiner Bruder! — Er ift meines jegigen Herrn, 
des Lord Baltimore nie gejehenes Kind! Und die Mutter 
des Kindes, fein eigenes verlaſſenes Weib! Und der ‚Herr, ver fie 
hieher bringt, ift ihr Bruder, ver reiche Lord Lifton — und auch 
mein Here — gewefen, und halb und halb noch; denn er giebt 
mir zwiefachen Gehalt, um feinem Freunde und meinem Herrn 
wahrhaft und treu zu dienen! 

Und doch falfch, fprach der Türke mit unmerklicher Verach- 
tung; Du dienft zweien Herren? — Glaur! 

— Nur Einer Sache in zweien Herren! Man kann taufend 
‚Herren dienen, wenn fie Ein Wille beherrfcht. Wer dann befiehlt, 
iſt dann gleich! 

Dann! dann! meinte der Alte. 

— Brellich dies wahre „Dann“ hat noch Iange Beit, ſprach 
Berfelli, ſo Manches im Sinn. Indeß herrfcht nie Liebe und 
das Geld; das verſtehſt Du doch! Denn Gelb, das Ift der wahre 
Großherr, und Liebe ift die einzige Sultanin Valide aller Weiber 
und Männer im Herzen, zu welchen vermeintlichen Propheten und 
wahren Pfaffen fie auch vermeinen: ängftlicher Dinge wegen fih 
noch ſoſo zu befennen. Ueber unfere Sache find wir alfo richtig. 


‚ 
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Du weißt alles Nöthige. Sie wirb noch Heute und Heute ſehr 
bald hier bei Dir fein, damit ihr Herz ſich ein wenig abfühlt, fie 
Dein Haus gewohnt wirb, und Du, was noch fehlt, an ihr thuſt, 
und ihr bekannt werdet! Du ſtellſt fie dann unter Deinen andern, 
hier in Deinem Harem bewahrten Cchägen dem Lord als die Les⸗ 
gierin, fo außgezeichnet als möglich vor! Und Iaffe fie Dir von 
ihm ja recht abvrüden, abprefien — ich bitte Dich! — Du droht 
mir und denkſt: Giaur! Giaur! Das Abdrückenlaſſen wird Dir 
freilich blutfauer werben. Stil! Ich höre kommen! — Wohl 
gar — nein! mein Herr! jag’ ihm, Du haft fie ſchon, und 
kannſt fie Ihm jegt nur nicht zeigen! 
Amilakhoro nickte. 


IV. 


Selbſt aus dem Irrweg wird der Irrthum klar, 
Dem Irrthum gegenüber aber ftellt ſich 

Die Wahrheit auf, fo wie der Regenbogen 

Der Sonne. Sonn’ und Regen zeugen ihn. 


Der junge, bildſchöne Lord Fam langſam, aber nicht etwa 
in türfifcher Mannskleidung, wie oft die Sremden thun, fondern 
in koſtbarer türfifcher Fraueukleidung; mit perfifchem Stirn⸗ 
tuch und perfifchem Mundtuch und im feinften Schleier. Er warf 
den leichten Mantel ab, verlor dabei ein Terzerol aus dem weiten 
Aecmel, fland dann, die Hand vor ben Augen, und feufzte en 
tief geſchopftes Ach! 

— Und ver Alte fragte ihn ſcherzend: Schöne Frau, ift Dir 
nicht wohl? 
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— AH! feufzte er tiefer, und Perfelli fragte ihn, wor— 
über? ö 

Ah! — über Nichts! Ehen Über Nichts! erwiederte er nie— 
dergeſchlagen, und drückte Die leeren Arme an die Bruft. 

Laſſe doch Dein betrübtes Antlig fehen, bat der Alte, indem 
er ihm den Schleier zurädichlug. — So! — fo fhön, und fo 
traurig! So jung und fo Frank! Sonft fagteft Du wohl: Bei 
Dir — nämlich bei mir — Du Perlennater der reinften Perlen, 
iſt immer noch einiger Troft! — und von Tröjten leb' ich. 

Aber der Lord bat ihn nur um ein Glas Scherbet, recht 
Heiß, fich zu Fühlen; und der Alte ging. Darauf Iehnte er ſich 
auf den Divan und feufzte wieder: Ach! 

Perſelli gab ſich ven Schein, als glaube er, ihm fei wirk⸗ 
lich nicht wohl, und fprach, ihm nahend: Sie wiffen, die Peft 
bricht aus, man muß fich hüten, Jemand anzuftreifen. 

In dem Gemühl von Menſchen, in den Hundert Strafen! 
und manchmal ein fehönes Weib — oder doch fehöne Augen — 
die mich zuerft angeftoßen — und ftünde der Tod darauf. Defto 
beſſer! 

An mir lage es nicht; ich durchräuchere Ihre Kleider zum 
Ausgehen täglich und furchtbar zum Anbrennen! 

Wir müffen fort! Das Leben — und dazu gehört ja am er= 
ſten die Erinnerung auch — das Leben ift doch aller Güter er⸗ 
ſtes Gut und Grund. Ich weiß nicht, was ich noch Hoffe! Hier 
— ich gehe unbefriedigt, ich kann fagen mit zerriffenem Herzen, 
von Bier fort! 

Das fagen Sie? 

Ale Andern find bier elender, denn fie müffen bleiben. Wer 
nicht Sultan if, iſt nichts! 
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Das alte Lieb. 

Aber Der ift auch ein Bufammenbund von Leben der An—⸗ 
deren alle. Er ift ver Glückſeligſte von allen ven Menſchen. Sich 
‚Herrn, ganz unbefchränften Herrn zu wiſſen von Allem, was in 
ungemefnen fehönen Landen athmet, was reizend und reich, und 
558 und gut ift — wie der vom Ida oder Olymp da brüs 
ben, hieher herüber gezogene Zeus — ein großes, über» 
ſchwengliches Gefühl! Cr allein iſt ein leidlicher Menſch, und 
Tebt fo Teiofich. 

— Wie Nero im goldenen Palafte fagte: nun wohn’ ih 
doch fo leidlich wie ein Menfch! 

Zum Menfchen gehören alle taufend Güter und Gaben ber 
Erde. Nur wer wie ein wahrer Sultan Alles Menfchliche hat, 
Tann ein Menſch fein. — Die Pracht des Serai, der Odas, der 
"Divansl..... 


— Ein Königreich für Ein Pferd — 

Die fehönften Jungfrauen, die er auß vierhundert Odalisken 
erwählt. — 

Sie können wählen aus Vierhunderttaufend. 

Nicht wo ich will! 

Dong DIE OTE Tenuen. Ei way nur. Sie wayien nut nr, 
oder immer. — 

Das immer Neue. 

Fuhlt er zu Keiner derfelben Neigung, fo hat er Alle nur 
zur Laſt; und liebt’ er, fo liebt er nur Eine — 

Das ift die große Liebesfrage. 
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0 Und alle Anderen find ihm dann wie nicht da, ihm nicht wie 
zum Unglüd, und allen Andern zu Leben und Glüd. — 

Das wäre dann richtig! 

Jeder kann Großherr fein in feinem Haufe. 

Bettelftolz! — Ich kann mich unmöglich von meinen ſchö— 
nen Träumen fcheiden. 

Erzählen Sie nur Ihren Traum einmal ausführlich, daß Sie 
ihn 108 werden — ſchutten Sie ihn wie Tand weg, eh’ Sie hier 
fortgehn. Gedanken find Kopfwaſſer. Gedacht, ift abgelaufen; 
gedacht ift auch gethan — ab= und weggethan! Die Träume 
muß man träumen und das Leben leben. 

Nun — aller Menfchen Leben möcht ich leben .... . 

— Das heißt, eben die Träume träumen. 

Und ſchwaͤrmend fuhr ver Lord fort: Immer ſchön jein wollt” 
ich, hinreißend fchön für jedes Auge, ein Apollon in jeder Seele, 
Aller Wunſch und Qual und Glück! Alle Schönen müßten zu 
meinen Füßen liegen, in Thränen hingebeugt. Und immer jung 
und gefund, und voll Kraft, um immer fhön zu fein. Dann — 
unerfchöpflich reich; ich müßte zaubern, fchaffen Eönnen, gleich 
und leicht: Gebilde, Gärten, Schlöffer, Alles fo ſchnell wie ichs 
träumte! Ich mußte fehen in ungemeſſenem Kreife, Alles durch 
und durch wie Kryſtall; und hören ... die Bienen ſurren im Klee 
des Sirius! Was überall Jemand genöffe, das müßte ich inwen ⸗ 
dig in ihm, wie er felber, mitgenießen; empfinben, fühlen, hinaus, 
hinauf, hinab, die Wonne ver ganzen Welt! Und pas Alles ewig, 
ewig! ohne Wandel und ohne Ende. Und jegt erft das Höchſte, 
was Alles weit, Hoch, ftolz übertrifft, van . ... dann müßt’ ich 
das Alles verachten, groß, größer ich felbft, gleichgültig dar« 
über hinwegblicken, als wär” es nicht da, nichtig, nichts — Ich 
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müßte es zerftören, verſchwinden, verhallen laſſen — wie dig 
Welt dena wirklich verhallt — dann wäre vielleicht mir wohl — 
vielleicht! 

Perſelli war immer weiter von ihm zurüc getreten, ſchlug, 
in ber fehlau angenommenen Rolle, vor Erftaunen die Hände zu= 
fammen, und dehnte das Wort mit Grazie: Con — fan — tie 
— no — po — li — ta — ni — ſche Wünfche! — Sehen Sie, 
daß dagegen Ihr Sultan ein Bettelmann ift! Und wiſſen Sie — 
daß fhon Jemand fo lebt? ... Der Mufti felbft wird Ihnen 
den Jemand nennen können, der ungefähr fo lebt; ver, was er 
geträumt, gedacht, gethan, was da war, ungefähr fo wieder zer= 
ſtört und verhallen Täßt!..... Hören Sie nur! Jetzt ge= 
zade ruft bed Muezzins verhallende Stimme vom Thurme: La 
Illaheh Illa Allah! — 

Und erſtaunend über die hallende und — verhalfende Stimme, 
ſprach ber Lord, Indem er die wie zur Abwehr erhobene Hand 
almählig finken ließ, auch mit finfenver Stimme bie zum Mit- 
tagögebet rufenden Worte na: La... Ilaheh — — Illa — 
— Allah! — Mir fchaubert! 

Mir au! aber vor Ihnen! ſprach Perſelli nicht laut, 
aber doch löfend, wie ein Donnerſchlag, zu dem Betäubten. 
Wer Alles will, hat und empfängt Nichts. Sein Sie nur auch 
ein Menſch! Nur Einer! 

Das ift Die ſchwerſte Kunft, Ein Menfc zu fein! 

Nicht leichter, als das zu werben, was man bleiben muß. 
Ich — ich weiß, was Ihnen fehlt, warum Sie auch nur fagen 
konnten: Vielleicht würbe mir dann wohl fein! Ihnen fehle 
— ein Alltaͤgliches. Das Manna jedes Tagelöhners: Es liebt 
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Sie Niemand! Und Sie find voll Xiebe, wie die Traube voll 
Wein, Moft — der gährend trunfen macht. 

Berfelti! — bat der Lord — berühre nicht wunde Etels 
Ien! Wie viel Menfchen eben und Ieben bloß dadurch, daß fie 
über ihre — unfichern Stellen tagtäglich hinwegſchlüpfen! Das 
„Wie“ ift dann nach Jedem bei Jedem verjchieven. Du ſiehſt, mas 
mich bewegt, das bewegt Alle in ihrer Jugend. Ich werde alt. 
Berfelli — ich feufze über mich. Der Traum des Lebens 
ſcheidet. Die Rettung, der Troft verjagt. Wer Hat mich nicht für 
einen Thoren gehalten? Ja, ich felbft; und bis Heut und jegt erſt 
recht — und o, wie liegt doch fo viel Süßes, Vortreffliches in 
des Menfchen Thorheit ... und vor der Sonne, dem Himmel, 
ja getroft vor feinem wunderlichen Geifte geſtanden: ohne die 
allen von ihm gegönnte ja gegebene reizende Thorheit — Wer 
von Allen möchte leben! Haben, hätten ohne fie alle die Menfchen- 
geſchlechter ver Erde gelebt? Mit nichten! Nur ein unerquidlis 
ches, nüchternes, ſchuchternes Säulenheiligen- Myſterium! Sp 
viel verkanntes Schöne enthält die verfannte Thorheit! 

Und fo viel Schweres! Neberflüfjiges! Gin Goldkorn in 
einem Boot voll Sand. 

Nun ja, ich möchte fie los fein, aber dann iſt es aus mit 
mir; wie mit aller Welt; ich möchte mich ihrer entäufern, das 
Leben träumen, und ben Traum eben. 

— Was braucht es weiter Zeugniß! rief Perfelli, um 
feinem Herm den Geiſt des Banko vom Gaſtmahl des Le⸗ 
bens ferne zu halten, und ihm einen neuen Reiz zu geben: 
Sie ſind ein Dichter! Ein Dichter ſind Sie — weiter nichts! Der 
Dichter traumt das Leben und lebt den Traum. Schreiben Sie — — 

Meinen Traum mag ich nicht leben, antwortete er bewegt 
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— aber das Leben träumen — auch abmalen mit ſchwarzer 
Dinte — ſchreiben — ich will e8 verfuchen! 

— Die Berfuche find die beften Werke. Alles ift Verſuch. 

Ich darf nur fehreiben, was Ich erlebte. 

— Nichts Anderes kann man auch recht. Man erlebt Alles ; 
innen ober außen. 

Der Lord ſchwieg. Das war fo gut. Und fo gut wie ver⸗ 
geilen — indeß! Denn jedes vernünftige Wort wirft nach, fo 
lange es liegt, und fäuert den Menfchen, als Vernunft, der 
Sauerteig des Lebens. Auch Hatte der junge Lord (mie man 
fonft fagte: die Jungen von Abel) immer leifer, und das Inter- 
effe vom Geſpraͤch zurüdziehend, mit Perſelli geiprochen, in- 
dem er auf Gefang, reizenden Gefang zur Zither aus Amilak⸗ 
Horo’8 Harem gehorcht, und fortwährenn horchte, gefpannt und 
geſpannter, und öfter feufgend und laͤchelnd. Denn Amilathoro, 
feinem an Berfelli gegebenen Worte getreu: fo zu thun, als 
ob er. die Leögiftanerin fehon int Haufe befäße, hatte eine Andere 
feiner, dem Lord unbekannten Schönen, ein Lied zur Zither fin« 
gem heißen, und durch das zwar dichte, Dichte, aber offene Sen- 
fer, das aus dem Nebenzimmer in viefes fehen Tieß, ſcholl jetzt 
der fanfte Gefang, ein Nachtgefang des Geliebten: 


Das Lied der Nachtigallen fließt 
Die eine unfihtbare Fluth . . . 
Wie Mondenlicht, fo leiſ' und breit 
Um Blüthen in der Nacht umher; 
Wie Sifbernebel mondbegfängt, 
Beladen mit dem Rofenbuft! 

Ich athme tief den duftigen Laut! 
Ich Höre ſtill den Elingenden Duft! 
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Die Lammer weiben fanft am Berg, 
Die Bienen furcen Feif’ im Korb, 
Mild fäufelt Kuͤſtenwind daher 
Beftachtet mit dem Nachtgeräufch 

Des Meeres! — und ihr Feines Haus 
Bekränget der Geſtirne Schaar 
Mildfunlelnd; großer Berlenthau 
Traͤuft rings auf ihre Blumen Schlaf, 
Und Schlaf auf ihrer Augen Stern; 
Der Mond umwebt mit Dämmerglanz 
Der Treuen ruhendes Gebild, 

Indeß die Erde ungemerft, 

Schhm, wie ein grünbefränzter Kahn, 
Sie fehweigend durch das bunkle Haus 
Der Sterne, durch das Grottenlüuhl 
Hinträgt. in einen neuen Tag, 

An eines neuen Morgens ſtill 

Schon rofig daͤmmerndes Geſtad! 


Sie ik die Schönfte in dem Thal! 
Sie Tebt! fie liebt im Schlafe auch 
Und glüht und träumt im Schlaf von mir! 


O Nachtigallen! Rofenduft! 

Du Sifbernebel, und du Mond, 

Ihr Blüthen, ihr Geſtirue all! — 

Was muß id, denken doch von Euch? 

Der, und wie herrlich Ihr doch feid! 

Was muß ich benfen, ach, von Ihr? 

Ber und wie herrlich Sie doch fei! 

Und was von mir erſt — wer Ich Bin, 

Daß Sie, die Ihr fo fehön geſchmuͤct, 
2. Schefet Gef. Ausg. V. 9 
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So ehrt, fo fegnet — daß Sie mein... . 
Sie mein it — und Mich Tiebt, fo liebt! 


Banko's Geift ift fort! ſprach der Lord froh. Ich bin wies 
der allein. Aber nicht nur allein! Die guten Geifter des Himmels 
treten wieder zu mir, und dienen mir — und ich ihnen! Wenig« 
ſtens doch mit ven Ohren. — Stil, Perſelli, Sprich nicht! It 
das nicht eine andere Stimme, fanfter und treuer. — Horch! Und 
in der That erflang jegt ein anderer Geſang, der eined Mäd- 
hend, die da klagte: Was iſt's zuvor zu Ieben — eh’ der 
Geliebte fie wählt: 


Ich fang vom Morgen bis zum Abend, 
ar überall gleich gern; ich liebte 
roh meine Rofen wie Geſchwiſter 
Und meine Schweftern wie bie Rofen. 
Der Abend war mir nimmer Tieber 
Als Mittagshelle: nicht wilfommmer. 
Die Nacht, die füße, als der Morgen; 
Die Träume lieber nicht als Wachen, 
Denn Traum noch war mein junges Lehen. — 
Doch, feit ich Seine Augen fahe, 
Die ſtillerſtaunt aus ihrem Himmel 
Boll Liebe tief. in meine fahen, 
Bin ih verwandelt! und ber Zaub'rer 
uebt über mich Gewalt ber Sterne! 
Er ruft — id bin gebannt am Brunnen! 
Er lächelt — ich vergeh' zum Traume! 
Er zürnt — ich weine; ach, er weinet — 
Ich zage; Er gebeut — ich zittre! 
So if er Here von meinem Leben, 
Und ach, was iſt's, bevor es Sein iR 


131 


Für Ihn nur wär’ ich gern die Schönfte, 
Um Ihn verfieß ich Haus und Mutter, 
Nach Ihm nur fixed’ ich Nachts die Hände, 
Und Feinde find mir nun bie Schwetern! 
Und ſchenkt er jegt mir eine Rofe, 
Das ift nicht mehr des Kindes Blume 

£ Bom alten Dornenftrauch der Erde — 
Sie fiel vom Himmel, nein! Er ſchuf fie! 
Drum was ich ja doch Bin, die Seine, 
Die Seine möcht ich fein! Ihm dienen 
In Seiner Hütte, fie mit Blumen 
Umziehen, jede Morgenfrühe 
Ihn fehmüden, Segen aus ven Wolfen 
Herab auf fein Gefilde bitten; 
Stets Tiebevol Ihm über Tage 
Gewärtig fein, fill wie die Sonne; 
Dem Müben einen zartern Teppich 
Als den des Frühlings unterbreiten; 
Getreuer als des Mondes Scheibe 
Am Anbruch feiner Nacht ihm fehlen 
Um Seinen Schlummer zu bewachen; 
Ihn Nachts in meinen Armen halten — 
Und... Seiner fihönen Kinder Mutter 
Bu fein — was iſt's, dan ach zu fterben! 

Was iſt's danach zu fterben? — Nichts! — rief ver Lord. 
Aus dem Leben gegriffen, ift Ieiver der Schluß des Geſanges ver 
Holden Schönen; denn alle Welt ftirbt nach dem fehönen Leben, 
und muß es, und Tann. Ach! Ich könnte noch nicht. Mein Leben, 
was iſt's, bevor e8 ... . Wen ift es? Wen? — 

Und als Amilathoro ihm das rofige Scherbet Eredenzte, 
fragte er ihn noch in Nachdenken verſunken: Wem? ... Die 
gr 
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Stimme hab’ ich noch nicht gehört! Wem ift fiet außerdem daß 
fie — Dein ift! Etwas Neues? Nichts Neues? 

Und als Perfelli ihn: nichts Neues? fengen Hörte, indem 
er feinen Rammerbiener zur Entſchuldigung nach dem vorigen 
Geſpraͤch anfah, ergriff dieſer die fehnlich erwartete Gelegenheit, 
ihm einen Brief zu überreichen mit den Worten: Ia, Mylord, 
hier ift ganz etwas Neues! Ein Brief aus Mitilini! — 

Aber er hieß ihn damit warten, und pandie ſich mit der 
verſtaͤrkten Frage an den Alten, der ihm zum Scheine ſehr ungern 
entdeckte: Ja, Herr! etwas Neues! Viel Neues... ver fehönfte 
Enelftein aus Georgien! — Was ann es mir ſchaden! 

Der ſchon vom Gefang befangene Lord fprang auf, fragte 
feurigbelebt: Was? Wert Wie? Wo? und nannte ven Alten 
die befte Sclavenhaͤndlerſeele. 

Dieſer beveutete ihn aber fireng: Nur fachte, fachte! Nichts 
für Dich! Für den Vezier! — Die Lesgiftanerin! Endlich. — 

Die muß ich noch Haben. 

Dasmal nicht! ſprach der Alte. Ein ſchöͤnes Geficht ift im«- 
mer felten, wie eine Aloe» Bfüthe, die in Hundert Jahren einmal 
Hlüht! Aloe⸗ Pflanzen giebt e8 freilich viele, doch das, was Jever 
zu fuchen, zu lieben, zu heirathen, zu verehren ſcheint — wenn er 
es nicht wirklich und einzig liebt und- heirathet, das iſt ein ſchö— 
ned Geſicht; und ich weiß gar nicht mehr, woher ein Aechtes zu 
nehmen. — Sonft war ver Muſelmann wohl verforgt. Da gab 
es täglich Seeraubereien; Krieg; im Kriege Gefangene, Weiber, 
Mäpchen, Kinder — für Geld gab der Erbeuter gern Alles her. 
Die Chelfteingruben Georgien, Mingrelien, Cirkaſſien waren uns 
offen. Nun haben fie Andere verfchloffen, uns und fich! Strafe 
genug! Doch nun darben wir. Die fogenannten Vergunſtigungen 
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des Propheten fallen eine nad} der andern weg, unb wir werden 
gezwungen feln, bloß Allah's Gebote zu Halten. Run mie Als 
lah will! Doch dann leb' ich nicht mehr. Dem wie weit find 
Thon jegt meine weißen Lilien Her? — aus Utſang, Kasgar und 
Toktokai; und meine ſchwarzen Roſen bis ans Mujat, Zegzeg 
und Baflehatte. 

Run haft Du fie aber. Wie heit fie denn? 

Takojih; anf Armenifch: Königin. Sie ft auch vom Blute 
ver alten Czare Bernabazes in Carthalinien? Ehre Aeltern leb⸗ 
ten ferne ber offen Reſidenz Mzekheta, in dem kleinen Dorfe Als 
hul · Ghori. Dort erbeutete fie als Kind der Senbar ber Lesgi— 
ſtaner, ver fie einem Arınenier in Kubeſchah um taufend Okur 
verkaufte. Der erzog fie, und ließ fie vom den Franken dort un« 
errichten. Sie fpricht italientfch wie Waſſer Als er aber ſtarb, 
verſtieß und verkaufte fie feine Frau, aus Haß ihrer Schönheit, 
zwar gern, aber... theuer — an Einen meiner Leute oder Ge— 
ſandten dort, wie Ihr e8 nennt. Der ſchickt fie mtr jetzt. 

Der junge Lord Baltimore fragte ihn, ob fie denn wirk⸗ 
lich fo fchön fei, daß ein Menfch wirklich einmal alle Andere vor 
ihr wergäße, und nichts mehr vermiffe, was man je mo gefehen, 
und ob fie den Heinen, aber unerfättlichen Raum des Auges er= 
finter ' 

Und da er als kurze Antwort vernommen, daß fie jo fehhn 
ſei, wie tanfend Weiber zufammen fi wünſchen zu 
fein, und er feine Gedanken nicht Höher zu treiben vermochte, 
aud nun fie durchaus begehrte, da erfuhr er den einzigen Troſt: 
daß er fie. einmal fehen konne, und das noch wicht gem! 

Alfo doch ja! ſprach er; nur bald, morgen! nicht morgen 
erſt — Heut! und Heute nicht fpät erſt, nein, gleich! 
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Sie badet jegt; entgegnete trocken ber Alte. 

O Himmel rief er, die Augen bedeckend; Du fehlauer Al- 
ter, Du Haft ausgelernt! Du ftellft, wie Allah, der Gott, mir 
deine „Siebenſachen“ *) mit meiner Phantafie vor — da muß 
denn Jeder verloren fein! 

Amilathoro aber, miteinem Blichauf Perſelli, rieth ihm 
Geduld, nur Geduld! während ihm dieſer rieth, doch fpäter wie⸗ 
der zu kommen; vielleicht Hab’ er indeſſen wohl noch einen Gang. 

Sein Herr aber blieb, indem er den ganzen Morgen wie ein 
Dieb in ven beiden erften Höfen des Serai umhergefchlichen, matt 
wie ein Sungriger, der parabiefifche Brüchte vym Baume des 
Lebens hinter morgenroth⸗ durchſchimmerten Nebeln ſchwanken 
ſieht. — Ihm ſei immer zu Muthe geweſen, als müßten die Wa⸗ 
chen ihn greifen, und den Kopf von ihm fordern, weil er ſich in 
Gedanken ſtrafbar gefühlt für feine Gedanken, und dafür freilich 
viel Strafe verbient. 

Amilakh oro warnte ihn redlich vor feiner Frauenkleidung ; 
denn wenn ihn eine Falſche einmal erfenn’ und verrathe — dann 
fei er verloren. 

Gehangen! lachte er. Aber was Gefahr, meinte er. Doch 
die Tracht der Weiber ſei ihm wie ein bezaubertes, ja wie ein bren⸗ 
nendes Gewand, und er wolle fie ablegen auf immer. Aber in« 
deſſen begehrte er zum Trofte ven Brief von Perfellt, aus 
Mitilini! Denn er glaubte von feinem fehönen, lebendigen Sieben« 


"3 Der Lord meint damit wohl „lo seite cose“ ber ſchonheit⸗ 
trunfenen Italiener; denn bie viel feineren Türken verlangen 7 mal 
7 Sachen zu einer volllommenen Schönheit. 

Ich, ber_Seper. 
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geſtirn dort auf Erden, von zarter Sehnfucht eingegebene zärt- 
liche Worte zu Iefen. Aber der Brief war vom englifchen Eonful. 
Und indem Amilathoro fragte, was fein Heines Harem dort 
mache, erbrach er ihn, überlief ihn, ſchleuderte ſchweigend Ihn fort, 
und warf fich zerftreut auf ven Divan. 

Allah! was ift Dir? fragte Amilakhoro. 

Aber der Lord winkte ihm weg mit der Hand. Doch Per⸗ 
ſelli ver den Brief aufgehoben und Tächelnd gelefen, fagte zym 
Alten: das ganze zahlarme Harem if fort. Verführt; entführt; 
entlaufen, entfahren zu Land und zu Waffer. — Zu Waffer! 

Allah! erftaunte der Alte, und Perfelli erzählte, darum 
habe der Gapitain gelacht, der ihm den Brief übergeben. 

Gelacht! — Allah! fpottete der Alte wieder. 

Berfelli aber fand auch Zettel darin auf türfifchem Ro— 
fenpapier — Abſchiedskarten — wie er fie nannte, und fragte 
dann: Sol ich fie Iefen? Ia! — darauf las er: 


Nr. 1. 
Gieb mir Alles auf der Welt, 
Bas gefällt, 
Und Dein Herz nicht ganz dazu. . . 
Behalte Du Di — 
Ich behalte mich! 
Suche, wer Dir diene! 
Nur meiner Blüthen Biene, 
Nicht mein veblicher Gärtner biſt Du! 
Iasmine von Schnee. 


Nr. 2. 


Jung und fihön zu fein, 
Iſt allein 
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Die größte Plagel 

Ach, meine Tage, 

Sie konnten fo felig fein, 

Und war allein: 

Bom Weib ein Schein; 

Keuſch find, die ſich Einem weihn, 
Nicht, wer allein! 

Und meine Seele war rein, 

Und will es nun echt erſt fein! 


Der Lord fah zu ven Worten auf. Doch Perſelli las: 


Nr. 3, 


Wärft Du einfam und voll Liebe, 
Das traumende Köpfchen zur Erde gefentt, 
Wie der Mohn voll Thau und Bienen, 
Und umſchliche Dich früh und Abend 
Und Nachts ein fehönes Maͤdchen 
Und fehmachtete blaß Dich an, 
Und fänge Dich am, 
Und läge vor Dir auf den Knieen 
Und flehte, was Du fo viel hafl, 
Was Dir das Herz fo ſchwer macht 
Wie den Aeſten ver Früchte Lat — 
Lege bie Hand auf's Ber, 
Prüfe, was Du thun würbeft? 
Siehe, ich hab' es gethan! 
Nun richten ſich meine eirme 
Bie bie erlöften Aeſte 
Leicht und freudig empor 
Und danfen dem Himmel! 
Die ſchlanke Geber. 
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Der ſchoͤne Morgenftern Halt Ihnen ein immer gewünfchtes 
Gemälde vor, zum fterben fehön. Der muͤſſen Ste fehon vergeben. 
Und um ihrermillen den übrigen auch. 

Amilathoro aber ſprach: Vergeben? — Keine Gnade! 
— In den Sa! und ben Sack ins Meer, Alle in den Sad, und 
über alle Säde das Meer! 

Du haft doch gelbe rohſeidene Säde? fragte ihn Perſelli. 
Und als er es benickte mit dem großen weißen Turban, bat er ihn, 
fie aufzuhalten, bis fie wieberfämen, und las: 


Nr. A. 


Der kranke Vogel ſelbſt entflieht 

So bald er lann aus ſeinem Kerker. 

Die Freiheit heilt die Herzen aus 

Und giebt, was fie bedürfen — leicht. 
Ginditta. 


Als Perſelli aber nun das Folgende geleſen: 


Nr. 5. 
Perlen, Juwelen und Schätze beſtechen, 
Daß ein Gedanke die Treue wohl bricht, 
Doch überfpülen 
Den Tand des Herzens Wellen 
Mit reinen Gefühlen 
Und unfer altes Verlangen 
Schläft nım in ung — unvergangen 
Und feine Knospen ſchwellen 
Leiſ wieder, füllen ſich, brechen, 
— Das Herz vergißt ber erften Liebe nicht! 


da riß ihm ber Lord das Blatt aus der Hand, und waͤhrend der⸗ 
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ſelbe mit ftarren Augen es anfah, las Perfelli gleichfam in 
das erweichte Gerz, in das unvergangene Verlangen hinein: 


Nr. 6. 

Einer kaun nicht Vielen gehören, und Viele nicht Einer; 
ber wahre Befis ift gegenfeitig. Wie gern befäß ich Dich! 

Auch diefes Blättchen begehrte fein Herr, ſtand auf, und ging 
umber. 
Sieben, böfe Sieben! fprach Berfelli; num muß ich auch 
meinem Herzen Luft machen und fagen: Roſen riechen, Neſſeln 
brennen; — wer Tann falfche Herzen Innen? Ich habe in ver 
andern Tafche noch einige Bills von Ihrem andern Hleinen Harem 
da hrüßen in Pera. 

Aber der Lord fuhr ihn an, und fragte, was noch wäre, noch 
fein könnte? — Die Rehnungen! wenn Sie fort wollen 
— — betonte Berfelli. Und auf das: Jetzt nicht! blieb er da⸗ 
bei, und erinnerte, daß das Auffparen von Unannehmlichkeiten 
‚gegen feinen eigenen ftehenbleibenben Befehl fei; denn er folle Ihm 
alles Berbrießliche immer auf Einmal fagen, damit das Kehrig 
und die Schuld ver Tage auf einmal abgethan und abgeärgert fei! 

So will ich; und Das «Herz wieber frei, empfänglich und rein 
wie eine abgelöfchte Tafel! — So wollt’ ich! feufzte ver Lord. 
O kame fo alles Himmliſche, Schöne auf Einmal nur auch über 
wich, wie über Semele ſich ausſchüttete in Feuer und Donner 
die ganze ‚Herrlichkeit des Gottes! Und der Top! — So aber 
zählt und der Himmel die Freuden zu, wie daß verfländige Jahr 
die Blumen: wenn Eine kommt, vergehet bie Andere, jo daß Fein 
Menfchenherz jemaldrechteigentlich grundlich, fo göttlichfroh wirb! 
D, es ließe fich Viel thun mit der Menge der Gaben ver Erbe! 
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Aber fie reihet nur Perlen auf eine diesſeit und jenfeit des Lebens 
befeftigte Schnur; aber umbinven, tragen auf einmal laͤßt fie fie 
Keinen! Das Unglüd, ja, das Unglück brennt uns fein Scla⸗ 
venzeichen feft auf die Stirn — unausloͤſchlich; die Freude fährt 
und nur flüchtig über das Geficht, wie eine Mutter ihrem Kinde 

Und das Beſte damit bezweckend, gab ihm Perfelli nun 
einzeln die Rechnungen in vie Hände, daß er ganz voll von Ba= 
pieren warb, wie ein Kranker, der mit feinen Dokumenten fpielt, 
und nannte ven Inhalt von Jever, als: für Zarfes, die mit Edel» 
feinen befegten Eaffee-Präfentirteller — fürXenfouEs, bie himm ⸗ 
liſchen Räucherpaften — für Kurs, die Kugelchen zum Wohl- 
geruch auf den brennenden Tabak zu legen — für Bulbul, ben 
zarten Muffelin — Tſchewies, bie geſtickten mit Perlen befeg- 
ten Tafcgentücher — für Teppiche von Moraſch — für Mefts 
ober Papufchen, und für Halens an bie Füße zu ſchnallen — 
für drei Manfalafpiele von Elfenbein mit Mufcheln — ſechs Zent- 
ner Mofla — Maftir und Bethel zum Kauen — Zuderbädereien 
amd Eingemachtes — Perfiiches Rofendl — Blumen zum Stille 
reden — Lehrmeifterin im Schwagen ..... 

— Ich pächte, die Fiſche Eönnten ſchon ſchwimmen, meinte 
Amilakhoro. 

Fur Pfeifenkopfe mit Edelſteinen — zwölf Pfund Strau⸗ 
ßenfedern — für Shawls und feine Lahoris — Kaftans, Beni- 
ſchen, Hoſen und Schleier — für Ringe, Armbänder, Gürtel, 
Ohrgehänge und Perlenfchnuren .. . 

Amilathoro guckte neugierig in das Blatt, blies eine große 
blaue Rauchſaule aus dem Munde, und ſprach ein bloßes ablch- 
nendes: Puh! 

Und Iauter fuhr Perſelli fort: Ein Pfund des feinften 
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Aloeholzes zum Raͤuchern — dazu bemerkte er achſelzuckend: Tan 
ſend ſpaniſche Thaler — fihon verräuchert. 

&8 riecht aber auch nicht fo gut! Tachte ber Lord geziwun« 
gen; vom Gelde befommt man ven Schnupfen! 

Zum Zweiten: dem jungen Doktor für Befuche, und — zum 
Dritten und Legten: den alten Jübinnen für Beſchleichung des 
Harems. — Und fo gab er ihm noch die Rechnungen alle reca⸗ 
pitulirt. 

Eine Unſumme, tie Summa Summarum! hatte ber Lord 
kaum außgefagt, als ihm Berfelli, Schlag auf Schlag, auch 

noch die Rückſtande für das Harem in Mitilini im einer Role 
Bapiere übergab, ver nur fragte: Betraͤchtlicher als dieſe? und 
die Anttvort erhielt: Vetraͤchtuch beträchtliger! Darüber ſchlug 
er die Augen niever und ſprach mit ſich: Und für nichts; ja ſchlim- 
mer! denn Nichte ift das Schlimmſte bei weitem nicht; nein, 
für Langeweile und Aergerniß! Wäre Gelb nur für fi etwas, 
#6 würde es wicht fo — — — Ich weiß auch keinen Grund, war» 
um ich nicht für ein arabifches Pferd ein goldenes, für ein Ichen» 
diges fchönes Weſen ein diamantenes, eben fo großes, geben 
folke! . 

Das wäre eine parabiefifche Huri! Tächelte Am ilakh orv. 

Und doch nichts werth. Für einen frohen Tag gab’ ich das 
Siebengeftien. 

— In Mitilini! ſchaltete Ieife Perſelli ein. 

Darum nur einen frohen Tag, eine frohe Stunde nur! Pr 
her bring’ ichs nicht mehr! Darum zeige mir Deine Redgiftane- 
rin! Ich gebe mehr dafür als der Gulten. Er hat für Vieies zu 
geben — ich nur für Weniges, als ein Bettler des Lebens — 
Ich muß ins Freiel Nur wieder Oüdlichezufehen; mur folche Waare 
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wie Menfchen Hier find, die verachtet — verachten; und felbft nicht 
werth ven Kopf zu verlieren — Andere Eöpfen. O, Herr, bein 
Troſt iſt wunderbar! Nur einen Sprung, dann nach Haufe, nach 
Geld! — Wann fol ich wieder fommen? 

Amilakhoro beftellte ihn nor Sonnenuntergang wieder zu 
ſich; fo ging der Lord; und aufBerfelli’ Trage: ob er ihn nicht 
begleiten jolle? wandte er ſich voll Aerger über ven Tag, mit dem 
heftigen Worten: Du? — Mic, als ein Weib? Daß Du geftei« 
nigt würbeft! Du wirft ganz dumm! 

— Gehorfamer Diener! ſprach diefer, fobald er hinaus war; 
und Du wirft noch ganz Flug werben! Die Rechnungen bloß für 
ein Dugend Iungfrauen haben Ihn warm gemacht. Doc für 
Ihn iſt nichts zu theuer. Er lebt in ver Welt wie in einem Spie⸗ 
gelzimmer; fich zu befpiegeln ſchafft er und hält er alle ven nutz ⸗ 
loſen Staat. D Eitelkeit! Und wer ift eigentlich an allem dem 
Unglüd ſchuld, das ihn und fo Manche unter dem Monde fo 
quält? fragte er mit verftelltem Ernſt Ami lakh oro barfch. 

Und zurücktretend meinte dieſer: Der Mond vn nicht? 

— Nein, aber die Sonne! 

Die Sonne? 

— Ja Ste! denn gäbe ed nicht die Some, und ihre kleine 
Brut, alle Arten som Lichtern, wäre immer Nacht — dann gäbe 
+3 lauter geſcheidte Leute; Feinen Bug, feinen Prunk, nicht ein 
ſchönes Geficht! So aber Hat die Welt ben Sonnenftic. 

Du Haft Recht. Die Sonne, die Sonne! Man fette ihr das 
gar nicht anfehen. 

— Jestzt iſt ihm ein wenig heilſame Nacht nor den Augen 
geworden. Er fängt ſchon an, ſich in fein Verhaltniß zu ſtellen. 

* Die Welt bedarf der Welt, und erſt der ganzen Welt gehört bie 
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ganze Welt. Wer mehr Hat oder will, als er bedarf für fein Gerz 
— unter und gefagt: das «Herz, dieſe arme mit Brofamen zufrie- 
dene Maus in dem großen alten Bettelſack, ver die Welt heißt — 
der hat es fi nur zur Qual. Für die fünfhundert Millionen 
Weiber und Mädchen auf Erben müffen alle fünfhundert Millio- 
nen Jünglinge und Männer baden, graben, fparen und darben 
ihr Leben lang, und oft gar ihr Leben kurz. Und wer ift daran 
Schuld? 

Doch nicht auch die Sonne? 

— Nein, aber der liebe Mond, der Mond der Liebe. 

Der Mond, der Mond! 

— Beſonders Euer türfifcher! Nur als Mondfüchtige find 
wir fo gefährlich hieher gefafelt. 

Der arme, großmüthige Lord! Mache ja, daß es ihm wohl⸗ 
geht! An ihm Eönnte Einer, over eine Menge faft fehen, daß Ihr 
nicht Alle ohne Unterſchied wenig bedeutet! Er, er verbiente ein 
Rechtgläubiger zu fein. Das wollt’ ich Ihm gönnen. Mehr kann 
ich nicht! Doch es wird ſich Alles machen. Die Zeit des Gebetes 
iſt jet. Nur gut, daß er fort iſt. Sie können fchon kommen. 
Wenn fie ſich nur nicht etwa begegnen! Nun bin ich nur neugier 
tig, die fehöne Ungläubige zu fehen — weil ich begierig Bin, fie zu 
verkaufen. Hier, mein Herr Perſelli, fiche Daraus — mas mir 
Dein Herr auch anfangs beſcheiden vorwerfen mochte — daß une 
fer Sclavenhandel eine bloße Noth- und Geldſache iſt. Wenn vie 
Noth der Menſchen aufhört, Hört unfer Geld auf. Doch ich will 
fie ihm bieten. Ich weiß, was ein Maͤdchen und eine Frau werth 
iſt auf ein Haar, und Du ſchon weißt, und unter und gefagt: ich 
habe fie allemal über ven Werth verkauft; und wer oft Hätte Geld 
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dazu herausgeben follen — war Ich! Aber ih war Amilak⸗ 
horo. 

— Nur enthalte Dich ja, nach Deiner erfahrenen Weiſe, 
dieſe abzufchägen, und gliederweiſe zu prüfen, — ſprach Per⸗ 
ſelli, ihn leiſe warnend — Du ſollſt ſie ja nicht kaufen! — 

Wenn ich fie aber num nicht verkaufe, was befomm’ ich 
denn da? 

— Daß du zufrieden fein wirft. 

Manche Zufriedenheit braucht viel, meinte der dicke Alte, 
feine Bruft behaglich reibend. 

— Ich fage: Dur foltft zufrieden fein! 

Das Hin ich zufrienen. 


V. 


Weh' dem, wer am Homer Gefallen fand, 
Ben er dahin riß in die alte Seit! 

Die fabelhafte Welt iſt nirgends mehr — 

O doch! Sie ift noch, ähnlich bis zur Taͤuſchung 
An Reich und Sitten, Biederfeit und Leben ; 
Die Jlier, fie find noch, abergläubifch, 
Beigtapfer, Schönheit liebend, Heerbvertheib'ger, 
Dem Untergange durch des Schickſals Macht 
Geweiht, unendlich ehrlicher als Griechen, 

Und achtbarer darum. Es lebt die fehöne 
Briſeis ſelbſt noch fort — die ſchͤne Beute, 
uUmher in taufend Jungfraun, Fragſt du nun, 
Ber jene alten Ilier find? — Es find 

Die Türken, die an Ihrer Statt hier leben. 
Und ihre Aehnlichteit mit Jenen macht 
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Sie faft unglaublich alten Fremden lieb! 

Befticht ihr Herz und täufchet ihr Gefühl! 

Und wer fie Haßt, muß ben Homer verachten. 

So hat der Alte, feine fhöne Welt 

Treu malend, feine Enfel untergraben, 

Die fern von ihm — ein chriftlich Leben führen. 


Der Wille ver Menfchen Hat eine bezaubernde Kraft, ja zum 
‚gleich eine hervorzaubernve. Denn Alles, was wir von Menfchen- 
merken erblicken, fo groß es immer fei, umb wäre e8 dee Dpm in 
Mailand, ift ein verfteinerter Wille. Se alle Kunſtwerle. Uno 
To ift es gefährlich, einen fremden Willen nur anzuhören, zu wiſ⸗ 
fen — denn felber die keuſcheſte Frau fühlt, gegen ihren redlichen 
Willen, einen geheimen Verdruß, wenn ein in fie verliebter Thor 
zu einer ihr genannten Stunde dann nicht in ver Strafe vorüber 
gebt ober fährt ober reitet. Er Hätte doch thun follen, was er 
wollte, wenn auch Sie nicht. Lady Regina aber, die kaum ein- 
gewilligt, ihren unglücklichen Gemahl wieder zu fehen, und zwar 
bei dem Sclavenhänbler, war jetzt gereizt, verbroffen, ungebulbig 
und wollte aus Verdruß fogleich lieber nach Haufe, nach England 
— weil Berfelli nicht in der Thür des Sclavenhaͤndlers fand, 
wie er ihrem Bruder, Lord Lifton, zu thun verfprochen, wenn 
fein Herr nicht im Haufe fein würde. 

Der zärtliche, wohlmeinende Bruder Eonnte feine melancho= 
liſche Schwefter, die mit ihrer Kammerfrau In türfifchen Brauen- 
kleidern gekommen war, unmöglich ivieber fortgehen laſſen. Sie 
fühlte ſich ſcheu und verlegen in ihrer Tracht, und fo ſchlug er ihr 
vor, indeß — da fie einmal auf dem Atmeidan wären, auf bie 
große Riefinfänle Conſtantins zu fteigen, die alle Brände ber 
Stadt überftanden, und wie mit eifernen Ringen umklammert, 
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3a faft morfch zu nennen fie fei, auch Heut fie noch aushalten werde! 
Und fie fanft hineinziehend zur Treppe, die darin den Befteigen- 
den allmählig gleichfam emporfchraubt, fagte er ihr: Morgen, ver⸗ 
ſprech ich Dir, reifen wir nach Haufe und vieleicht nicht allein; 
nimm wenigſtens Abſchied von hier! Deine Begleiterin führt und 
trägt Deinen Eleinen Horazio. Der erfle Gang eines Reiſenden 
muß in jever Stadt gleich auf ven Höchften Ihurm fein — fihon 
um fpäter im Leben bie zwei Schillinge für ein Panorama davon 
zu erſparen! Es ift ganz erftaunend, was ein Reiſender ſich un« 
terwegeö in fremden Länvern voraus für die Zukunft zu Haufe 
erſpart, ſchon ohne das Meifen ſelbſt. Alle etwanigen kunftigen 
Kirchen und ſchlechte Bilder, Orgelcongerte, Bravourfänger, Gei— 
ger und Paufer; furchtbar executirte Conzerte, raſend gefpielte 
Komödien; ja reißende Thiere; Eurz alle ven Kram, der da drau⸗ 
Ben in der Welt umher vagirt! Den hat man bezahlt, fich zehnte 
mal fatt gefehen und gehört und fpart nun die Ohren, die Augen 
und müden Gebeine. Ein Reiſender giebt fein Geld als Nach» 
ſchuß und Vorſchuß des Lebens aus! — So fagte mir ein ame- 
rilaniſcher Schiffskapitain auf dem Leuchttfurm von Meffina. So 
— vorgeizig bin ich nun nicht. Aber Du und ich, wir find reife- 
erfahren — und jehen Ihn fortgehen vom Sclavenhaͤndler. 

So war fie hinein. Und droben auf ver hohen Säule ent- 
ſchleiert, und das rofige Geficht von kühlenden Lüften gefächelt, 
hielt fie ihr klopfendes Herz; und bon aller Pracht ver benachbar« 
ten goldenen Thürme, der wunderbaren Tempel, der Gärten und 
Cypreſſen, dem Meer und ven Schiffen ungereizt — fahe fie nicht 
amber, nicht hinauf, noch hinaus — fondern nur Ihn im Herzen 
ſah fie — hinab. Und nur Ihn im Herzen voll ausſchließender, 
treuer Liebe, hörte fie von den Ihürmen den Ausruf: „La Illa- 

8. Sihefer Gef. Ausg. V. 10 
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heh Illa Alleh!‘ denſelben, ben ihrFlüchtling brunten im Mur ⸗ 
dannah Des Sclabenhandlers mit andern Gefichlen Hörte, die feine 
Bruſt erſchutterten und Heilfam und heilig durchbebten. 

Lord Liſt on aber ward wiederum anders davon erregt, da 
er ſchon von fo vielen Thürmen in verſchiedenen Ländern hinab⸗ 
‚gefehen. Der Himmel if der einzige wahre große Dom, darin 
Gott wohnt, ſprach er, der Dom, in welchem alle Kirchen, Mor 
ſcheen und Bethäufer ver Bölker nur wie Kapellen, Stationen oder 
Altäre im Selbe, umher fiehen. Reifen macht mild und duldſam. 
Was es fonft fei, liebe Schweſter, daß fehen wir an und: Du fichft 
hier auf einer Stelle, um welche uns Taufenbe beneiven, jegt mır 
nach Ihm hinab! — Ich, ich Hänge nur an Deinem Geſicht! Der 
hat e8 nicht verftanden, der da gefagt, wir ſchleppten unfern be= 
ruhmten Theekeſſel überall mit. Aber ach, wir tragen Alle unfer 
Herz und Bewußtfein, unfern Kummer und unſere Liebe unter bie 
fremden Gefichter, und fehen in ihre Käufer, wie Schlangen ins 
Storchneſt, oder che in Löwenhöhlen, over wie Kinder ins Waſ⸗ 
fer — nach dem alten Himmel! 

Niemand als eine türkifche Frau war aus Amilakhoro's 
Haufe gegangen, und noch fland Perfelli jegt in ver Thur, als 
Zeichen inte ein Wettermänndhen aus feinem Häuschen getreten. 
Ste glaubten alfo, Lord Baltimore fei, während fie auf die 
Säule geftiegen, fortgegangen. Aber bie türkiſche Frau — bie 
Niemand anders als der Lord war, Fam jetzt Heraufgeftiegen und 
trat unverfehleiert, um freier Athem zu fhöpfen und beſſer zu fer 
ben, auf die Plattform heraus. 

Sein für ihn todter Freund, Lord Liſton, Hatte alle Faffung 
nöfhtg, nicht vor Ueberraſchung feinen Namen zu rufen, denn er 
erkannte ihn um fo eher — da er aus des Sclavenhaͤndlers Hanfe 
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gekommen, und Berfelli in ber Thür fland. Das verfnüpfte 
fein Geift im Fluge. Und fo zeigte er die gleichmüthigften Züge, 
als die... .. Türkin, die in tiefen Gedanken gekommen, jest ihn 
gewährte. Sie verſchleierte fich, nach wohlbewußter Sitte, faft 
Angftlich vor dem Türfen — vor Lord Lifton — aber nicht ohne 
feft mit den Augen an feinem Geficht zu haften. Lord Lifton 
aber ging und zupfte ſtumm feine Schwefter, die fich darauf um— 
ſah; und ehe ihr der Bruder den Schleier gelafien herabzog, er= 
blickte vie Türfin — Lord Baltimore — auch Sie. Da dieſer 
aber ſchon verſchleiert war, fo war auch dadurch einer wahrfchein» 
lich heftigen Aufwallung von Seiten der Schweſter vorgebeugt. 
Auf den armen Lord Baltimpre aber mar ver boppelte 
Eindruck furchtbar, beſonders in das erweichte Herz, das er gleich“ 
ſam hier herauf in die Einfamkeit über Die Menfchen hinaus, dem 
Himmel entgegen getragen. Die Aehnlichkeit dieſes Türken mit 
feinem son ihm getöbteten Freunde erinnerte ihn lebhaft an die⸗ 
fen, aber nicht lebhaft, ſondern auch ſchreckhaft. Den Schred aber 
behielt er in der Seele, und fo herzlich wie er wünfchte, fein Freund 
lebe — fo Innigbewegt und mit bitterem Lächeln, voll Wehmuth 
und endlich mit fühem Vergeſſen und reiner Freude und Freund⸗ 
Hidstelt fah er jet Jemand nor ſich leben — ver ihm glich bis auf 
den Heinften Zug. Aber Iener war ihm immer Hold und freunds 
lich gewefen — Diefer ging unbefünmert und gleichgültig an ihm 
vorüber. Jener lag ausgeſtreckt dort in der Falten heimathlichen 
Erde, umd mit Erbe bedeckt. — Diefer ging aufrecht und lebend 
hier in der Fremde. Defto überrafehter war er, als fein eig- 
ner Heiner, niegefehener Türkenknabe — Horazio — mit Kin⸗ 
derneugier zu ihm gefehlichen Fam, und ihm unter den Schleier 
fehen wollte. Er zog das Kind an fich. Aber die Mutter deffel · 
10* 
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ben nahte, und führte es ſchweigend von dem fremden Weibe 
hinweg. 

Und fo bog er ſich über das Geländer, und meinte leis, aber 
herbe Thraͤnen. Ja, endlich ſprach er feinen Breunde wohlber- 
ſtaͤndlich auf Engliſch die Worte: „Mein Herz, ich rathe Dir, die 
Bude zuzumachen! Es giebt da eine Heine Thür, zu ner man über- 
all hinunter jteigt — auch hier fogar — haſt Du durch dieſe Dich 
‚gerettet, dann ift die Bude zu, ver Markt des Lebens ijt Dir ftumm, 
weil Du dad Ohr voll Staub haft. 

Indeß ift Fein Menfch jemals ohne das ganze Gefühl feines 
Dafeins, ohne, wenn auch noch fo geheimes, Bewußtſein Alles 
deſſen, was ihm je auf ver Erbe, feit er fich ihrer und feiner erin« 
niert, Unmwillfommenes fowohl, als die Seele Befriedigendes ge= 
ſchehen iſt. Und weil Er nun unmöglich vergefien haben Tonnte, 
daß ihn Eine Seele mit ganzer Hingebung geliebt, und vielleicht 
noch liebte, wenn auch verlaffen und in Thränen um ihn, fo wäre 
jest ein gewaltfamer Entſchluß: die Bude zuzumachen, nur aus 
angenblielicher Beftürmung ver Gefühle, aus Uebereilung ver 
Gedanken erflärlich und möglich gewefen, indem eine Uebereilung 
fehr unrecht fo Heißt, da fie bloß eine Feſtſtellung und Hinftellung 
des Gegenmwärtigen ift, als des einzig Erwünfchten und für gut 
Gehaltenen. 

Selbſt Lady Regina hatte die von ihm in feiner Verſun⸗ 
Tenheit, ohne Rückſicht auf andere Menfchen — und dieſe Tür« 
Een! — gefprochenen Worte verfianden, und war ganz wunder« 
Lich davon angeflungen — wie ein reines Kryſtallglas — denn 
ihr Ton hatte auch den ihren getroffen; und es iſt nicht abzufee 
hen, wie ſich die Scene gelöft, wenn es nicht die Natur gethan. 
Denn wie, wenn die Erbe, Bäume und Häufer, von Wolken ver⸗ 
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ſchattet gewefen, plöglid, die Wolken hinwegziehen, und Sonne, 
licht über fie herein und herabbricht, und bie Gegenftände ſich 
einen Augenblick zu beivegen feheinen, wie ſelbſt lebendig, und des 
langen Starrend müde — fo bewegten ſich jegt einen Augenblick 
die goldenen Thürme umher, vie Cypreſſen und Kuppeln der 
prachtvollen Tempel in dem ruhigften, Heiterften, unbewegt und 
wolkenlos herabfliegenven Sonnenlicht. Selbft die Säule, auf 
welcher fie ftanden, ſchwankte einige entfegliche Male Hin und her, 
als hingen geläutete Glocken darunter, oder wie fanfter auffräus 
felnder und wieder dahinſtreichender und verlöfchender Wind ven 
Gipfel einer Pappel zu leiſem Schwanken Bringt. Lord Lifton 
Hatte ſich an das Geländer gehalten, und ber Eleine Horazio 
fagte ihm kindiſch: Schütte doch nicht den Thurm! 

In der Beftürzung hatte Lord Baltimore die Worte des 
Knaben nicht gehört, und indeß die beiden Brauen, aus Unkunde 
der Naturbegebenheit, ruhig blieben, fuchte er — das türfijche 
Weib — mit Haftigen Schritten die Treppe, und eilte, wie eine in 
eine Schraube gelegte Kugel, unaufhaltfam darin Hinunter. 

Indeß blieb alles ruhig, und die Gegenſtaͤnde ftellten fich wies 
der leiſe feft, und blieben fo, wie wenn Wolken vor den Mond 
gezogen, und bie im Verlöfchen des zauberifch hellen Lichtes be= 
wegt unb beweglich erfehtenenen, wie mit ihm bahingeriffenen und 
fortgenommenen, fortgehauchten Geftalten ver Erde — wieder 
ruhig da und kaum verwanbelt erfcheinen, indeß fie Doch bie wun« 
derbare Hand ver Natur berührt Hat. 

Weißt Du, was das war? fragte Lord Lifton feine Schwe⸗ 
fir? — Ein Erdbeben! 

Ein Erbbeben? 

Nichts mehr, und nichts weniger. 


150 


D Himmel! 

Es ift vorüber. Und weißt Du, wer die türkifche Frau var, 
geliebte Schwefter? — Lord Baltimore! 

Baltimore? 

Kein Anderer! Kein Unglüdlicherer! — Ex wollte die Bude 
zumachen; indeß Hätte fie und bald bie Natur ſelbſt verſchloſſen. 
Siehe, wir Ieben! Jeder Augenblick des Lebens iſt eine unaus⸗ 
fprechlich Hohe Gunft der Natur! Die Möglichkeit aller Mögliche 
Teiten, ja ſcheinbaren Unmöglichkeiten — all’ ihrer Wunder Wahr« 
heit und einziger nie wieberfehrenner Blig| Ein Ausdruck und 
ein Genuß Holbfeliger gegenwärtiger, ewigfrüherer und ewigfpä= 
terer reiner Liebe ver Natur. O meine Seele! liebe Du auch 
tein! ſei milo, vergebend, vergeſſend, und doch ſtets eingedenk 
Deiner Liebe, nicht ſchlechter als Schwefel und Waſſer da drun⸗ 
ten, ſondern ſtill und duldend, wie die Erbe, und fanft und ſeg⸗ 
nend, wie Die zu Allem Hier drunten da proben laͤchelnde Sonne! 
Ich fpreche zu Dir, Du liebe und lieben de Schwefter. Und vie 
Liebe verſteht alles Gute und Schöne leicht und von felbft. Denn 
es iſt ihre Natur, es ift jelbft ihr Weſen; wie ein Kind die Mut- 
ter verſteht, felbft den flüchtigen Blick ihres Auges, denn es iſt 
ihr Geift und ifr Blut. — Komm hinab, und hinab in das Haus 
des Sclavenhändlers! Scheue Dich nicht vor dem Namen, denn 
wir — Chriften haben pie Sache weit ärger — wir haben in 
Süpen die Seelenfelaverei: die Senfur! Wir ſchicken Jungfrauen 
nach Indien — die ſich felbftnerfaufen. Und wie viele Braͤute 
verkaufen fich nicht felbft um den Rang, und Titel des Mannes, 
um fein Schloß und feine Pferde! Wie viele Aeltern, ja wie viele. 
Mütter find ſelbſt nicht beftochen, wie ein Sclabenhaͤndler, von 
oft nur geheuchelter Liebe zu ihrer Tochter Schönheit — im Coffre! 
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Die Tochter ſoll Ichen und lieben — und fiehe, auch die Sclavin 
hier empfängt das tägliche Brod. — Die Liebe waltet wohl, aber 
nach lange nicht frei, nicht rein. Geh' in unfere großen Cirkel — 
und Du fiehft einen Schavenmarkt, wie feinen im Morgenlande, 
fo weit der Moagen graut — denn dort find die Seelen — 
Sclaven! Oper denke darüber, erkenne davon, mas Du willſt und 
magſt — Du full ihm ja nicht verkauft werden! — Sobald er 
Dich will nur — ſchenkſt Du Dich ihm, Du ſchenkſt Dich ihm 
wieber! Und Wen noch dazu? — feinen Eleinen Sohn! Bon mir 
will ich gar nicht reven; aber Du wirft mein Leben und meine 
Tage — dem immer noch edeln — lebenden Freunde gegenüber, 
Die denken! und auch ich machte außerdem lieber die Bude zul 

— Died Außerdem fol nicht eintreten! ſprach Regina, 
ganz hingeriſſen. Ich hebe es auf, und gehe mit Dir hinab in 
das Hans. 

Als nun Perfelli die Herabgeſtiegenen und aus der Säule 
‚Herhorgetretenen und Nahenden endlich exfannte, trat er zurück 
und empfing fie im Vorhof ehrfurchtsvoll. Aber In feinem gehal» 
tenen Wefen Ing daB, fo oft fich ergebende Ueberfchauen und Be= 
lacheln der Bornehmen und Vorgeſehten von ihren Dienern und 
Untergebenen. ‚Hier war es aber doppelt wöthig und natürlich. 
Denn Regina zitterte leiſ in dem Hauſe, und blickte Alles furcht ⸗ 
fan an, wie wenn ein Weib zum erfteu Mal über einen breiten, 
tiefen Fluß im leichten Kahne fahren foll, auf die Waſſerflächa 
hinſtarrt, und Ufer und Bäume gern mitnähme. 

Der Bruder ergriff ihre Hand, und fagte ihr hold: Theure 
Schwoeſter, mi wäre es fo weit! Wie Die Soune geht, kommt Er, 
ſagt Berfelli; ſcheue Dich nicht: Hier biſt Du am ficherften, und 
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ficher ſiehſt Du ja nur Deinen Geliebten, wenn ich nicht ſagen kann 
— oder foll — Deinen Gemahl. 

Sie feufzte tief auf, vrüdte ihm die Hand, und ſprach halb⸗ 
laut nur: Deine Liebe erfenn’ ich! Aber ich wundere mich — über 
mich, in welche Fernen der Seele die Liebe uns führt! wie der 
Saal des Lebens fich gar fo anders vor und aufſchließt, als das 
Maͤdchen, dad Kind je geträumt. Wie hätte ich, am Hochzeittiſche 
figend, je dieſen Tag, dieſes Haus, diefe Gefühle geahndet. Und 
doch Bin ich hier, dieſe Wände find wahr und verſchwinden nicht, 
da ich fie berüßre. Ich Bin Hier! Hier in dem Neuen, wie aus 
den Wolken Herabgefunfenen, mich umfangenven Bangen. Doch 
auch Du biſt hier; und fo wähn Ich mich noch in unferer Kinber- 
flube, ein Kind! O mein Bruder! Höre Du wenigftend meine 
Entſchuldigung vor mir felbft und vor Dir. Sei gütig! Und — 
wahrhaftig — ich fühle es auch — durch das Yange Meifen ver« 
lernt man allen Heimathfinn und Sitte; glaubt felber thun zu 
dürfen, was die verfchienenen fremden Völker mit ruhigem Sinn, 
mit fröhlichen Muthe thun; und wie man reifenb num dieſe ſel⸗ 
ber auch wiederum mechfeln fieht, fo wird man endlich los von 
allem dem, was die Menfchen, was die Frauen an ihrem Orte 
Heilfam einſchraͤnkt und fie gängelt, und folgt dann allein dem 
ſchwankenden Gelüfte des Herzens. 

— Dem ſchwankenden Gelüft? Segen wir hier nicht nur 
fort, was wir zu Hauſe gedacht und gethan? Führen wir es nicht 
aus, und zu Ende? Ift die Liebe an einen Ort gebunden? Iſt ihr 
nicht jeder gleich? Was dem Dichter frei fteht zu Dichten, das 
follte dem Menfchen nicht frei ftehn, zu leben? Das Menfchliche 
iſt ſchicklich uberall. Wir thun nichts, als fiellen feine 
Liebe aufdie Probe. Du weißt — er Tiehte Dich! 
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Ach, darf ich das noch jebt, jegt noch von ihm glauben? 

— Er mußte Dich verlaffen, und Du ihn. Du mufteft eine 
fam fein, und Er. Und daß ich e8 fage — die Elephanten ſtoßen 
ſelbſt ven Elephantenmann aus, der fein Elephantenweib verlo⸗ 
zen, und ziwingen ihn zur Einfamteit, wo ev mürrifch, falfch, ver= 
wogen, ausgeartet wird, krank — und wo er ſtirbt — vor ber 
Zeit. Wir Menfchen find nicht Elephanten, am wenigften ich; 
denn ich führte Euch wiever gern zufammen und verbände Euch 
neu, und Neue auf immer und doch Diefelben. Biſt Du ihm 
nicht Diefelbe? und auch Fein innerer Grund, ber Menfchen 
wahrhaft trennt, war zwifchen Euch vorhanden. 

Ein Anderer hat fich in ihm ausgebildet, meinte vie Zagende. 
Wem des Lebens Einheit, das enge Reich feiner Wünfche, feine 
Heine, aber ganze Welt zerftört wird, der verzweifelt oft! Und o 
wär’ er dad — lieber, traurig=Tieber! Doch öfter wird er Teichte 
gefinnt. Der Leichtgefinnte wird auch bald nur arg gefinnt — 
und eifrig Iebt der Menfch wie er gefinnt iſt! Wer bricht ihm ſei⸗ 
nen Sinn? O theurer Bruber, wende dad auf ihn nicht an! Ich 
Bitte Dich, entſchuldige mir ihn, fonft — — — 

— Bir gehen ein in feinen Sinn, und wenden ihn! fprach 
der Bruder noch milder und ficherer zu ihr. Sei ruhig, llebe Seele, 
Seele ver Liebe; ich kenne ihn genau, und bürge Dir für ihn. Dein 
Killer Sram ummwölft auch mir dad Leben. Wir leiden Beide, 
Drei, ja Biere — ohne Noth, feit unfer Vater in dem Grabe ſtumm 
‚geworben, fett ich nicht mehr verborgen bei ihm leben muß, ver⸗ 
borgen: damit Dein Freund von meinem Keben nichts 


erfahrel Diefe feine Strafe ift nun aus — und überftanden. — 


Und wie hat er gebüßt an Leib und Seele! die Fluth des Meeres, 
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aus der er german eine fichere, fchöne Küfte watete — tft ihm 
bis an das Herz geftiegen. 

Nicht weiter! vief fie ängftlich fürchteno und gebieten laut. 
Und beſchamt von ihrer Gluth fagte fie wieder leiſer: Ich ziktee, 
ihn zu ſehen, ihm in fein Auge zu fehen! von ihm angehlickt zu wer · 
den — wie Er anblickt. — Und er meint dann nicht mich. 
Oh! — die Stimme wird mir beben, mein Herz, mein Auge mich 
ihm verrathenl 

— Anziehen, feſthalten ſoll es ihn mit aller Macht! Es giebt 
kein gründlicheres Mütel, als ihm auf feinem Wege, auf feine 
Art zu erfcheinen, fo daß er unter Hundert Geftalten Dich heraus. 
wählt, auch jegt in dem aufgelöften.Leben Die nen Borzug giebt 
— verzeihe: an Schönheit, Sitte und Abel Deines Wefens. 

Ad, Du verſchweigſt — verzeihe nun auch mir — die Liebe; 
ſprach fie zur Erde ſehend. Nur an Liebe zu ihm befiege ich jenes 
Weib gewiß, gewiß! 

— Auch diefe ſtrahlte heimlich wie ein Stern aus Wolken, 
wie der Mond durch fremdes, ſonderbares, wunderſchoͤnes Nord⸗ 
ſcheinzucken ihm unverwandelt, fanfter nur und reizender entge« 

- gen! Du bift, Du bringft ihm Alles, was ihm fehlt — die Liebe ! 

Treu und unberwandelt! 

— Wie ſah er Dich dort oben an! Nur Schuld löſcht Liebe 
aus; darum blieb fein Auge an meinen Zügen Hängen! Dein 
Antlig wirh den größten Eindruck auf ihn machen. Und zweifelft 
Du noch unentfchfoffen.. . . der arme Schelm hier, Dein und fein 
Horazio — er findet feinen Bater! 

— Mutter! Sprach der Kleine darein, wo if denn nun der 
Vater? 

Sie wendete fi) weg. Der Lord aber fagte ihm tröftlich: 
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Set nur ruhig! gleich wird er dort hereinfommen zu der Thür! 
Aber fprich kein anderes Wort, ald wenn er Dich fragt, wie Du 
Heißeft, dann rufe: Muftapha! — 

Und der Kleine rief ſchon voll Freuden ein lautes: Muftapha! 

Der Lord ſah mild auf ihn nieder. Und dennoch, ſprach er 
zur Schweſter, dennoch muß ich es ſagen, und das Eine merfe 
wohl: Hat er Dich je geliebt, fo wählt er Dich, die Fremde, bie 
Reue, zum Erfage für Dich — Die er verlor. Und — fiehe im— 
mer auf das Kind! — umd zeigt Er Feine Neigung, dann faffe 
Dich, befiege Dich! denn er hat Dich dann nie geliebt! Du ziehft 
Dich ſtill zurück, ganz unerkannt, und Alles iſt entſchieden. Dein 
‚Herz wird ihn vergeſſen, wie Er Dich vergaß, biß auf Dein Bild 
in feiner Seele! Wen Wir vergeffen — der hat felbft auch Uns 
sergefien! Deshalb vergefien die Lebendigen denn auch die Tonten! 
Vergeſſen ift gegenfeitig wie die Liebe — auf Erben! 

Dann ift mir wohl! Ich athme auf! Er könnte, er Hätte mich 
vergefien? Ummöglich! -— Denn ich weine ja! Und menn er 
mich nun wählt‘. . . ach, ich ſchaudere entdeckt zu fein! " 

— Dir ſchaudert, ihm dadurch zu fügen: Ich Lebe Dig! 
Doch ſchaueſt auch Du dann fein Inneres aufgedeckt, das Deuts 
lich zu Dir jagt: Ich liebe Dich noch! Und rechnet er dann Dei= 
nen Werth, den ex erkannt, zu. Deiner lieblichen @eftalt, was kann 
en ihun? Und wann er Dir nun new zu Deinen Füßen liegt, der 
getupnnene, gerettete Blüchtling — dann verftoße ihn Du... 

Berftogen? 

— Verlaſſe ihn Du... 

Verlaſſen? 

— Dann biſt Du noch immer frei — und keine Sclavin — 
zu thun was Dir gefällt! 
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O Himmel! dann frei zu thun, was mir gefällt? 

— So thu' an Und ein gerechtes, und an ihm ein gutes 
Wer! 
Ich fühle mich frei und wonnig! Ich bin in Feines Stlaven- 
Händlers. Haus! Das Waſſer hier — es ift ja Element! Die Blu⸗ 
men hier — ih kenne feine Arbeit... wer fie machte! Das 
gimmer Hier... . e8 iſt der Vorhof meines Olüces! 

— Du gutes Kind! Ich denke wieDu des Fleinen Hor a zio. 

Und wieber fragte der Kleine: Wo bleibt denn ein Bater? 

Soll er denn immer umfonft nach einem Vater fragen! 
— Dein Vater wird bald fommen, fei nur ruhig, liebes Kind, 
denn wenn Du fprichft — da verſchwindet er wieder! 

VI. 
Die Vorſehung erreicht — gelegentlich 
Durch Menfchenthorheit ihren guten Swed, 
„Run! Joſeph Haydn — fagte mir Salteri — 
„Er ift ein Harlequin! — Er malt mit Tönen!” — 
Der malte fort — und malte dann das „Licht!“ — 
So gehet alle Thorheit auf in Licht! 

Jetzt Fam der alte, freundliche Amtlathoro, von Per⸗ 
ſelli Hereingeholt, und bat Lady Regina, ob e8 ihr nicht ge» 
fällig wäre, in eins feiner andern Oda's zu treten, wo e8 ihr beſ⸗ 
fer gefallen werbe als bier, und wo ſie mit ihrer Begleiterin allein 
fein Fönne! Auch der Bruber bat fle denn nun zu gehen — und 
ja ihre Gefchichte von Mufafir und Esma noch einmal zu über- 
Iefen. Es beburfte von feiner Seite Feines langen Verftändniffes 
mehr mit dem Wirth und Herrn des Haufe; denn er wußte was 
geſchehen folkte, und die ihm von Perſelli bezeichneten und jegt 


157 


von ihm eingeführten Perſonen waren ja da! und wie Die ge⸗ 
meinen Türken und gemeinen Leute in aller Welt ehrlich das fa= 
gen, was fle meinen, fo verlieh ſich auch Diefer ehrliche Bart auf 
Das einmal auch ihm gefagte und zugefagte Wort, ohne weitere 
Wiederholungen, wie fie nur ſchwankende, wechfelnde Menfchen 
gewohnt find, und befah nur aufmerkfam die ſchoͤne junge Lady, 
und fehmückte fie ſchon in Gedanken noch aus auf feine Weife. 
Der Heine Horazio aber, der den alten Amilakhoro zu der ihm 
von der Mutter bezeichneten Thür hatte hereinkommen gefehen, 
war indeß ſtill um ihn rund herumgefchlichen, und hatte den zwar 
freundlichen, aber doch wunderlichen Mann fich von oben bis un= 
tem betrachtet, war zuleßt vor ihm ftehen geblieben und fragte nun 
verdrofien: „Mutter! Iſt das der Vater? Den mag ich nicht!” 

Darüber mußte fie laͤcheln, und empfand nur befto zufriede- 
ner den Werth des andern Vaters. Auch der gute Alte Iachte, 
bewunderte den Kleinen und ſprach: „Welch ſchoͤner Knabe! Du 
ſollſt theuer gelten, mein Söhndyen!” 

— Er gilt auch theuer! meinte Lord Lifton. Darüber floh 
das Kind, in der Burcht verfauft zu werben, zur Mutter, bie ihn 
in den Mantel verbarg; und darunter erft Ieife, dann getro⸗ 
fter daraus hervorguckend, ſchalt er den Alten mit drohenden Nas 
men, und verlangte ven Säbel des Lords, um dem böfen Manne 
den Kopf abzubauen. Und der Alte, ein Kinberfreund wie alle 
Männer feines Volkes, reichte ihm benfelben und Eniete vor ihm 
Hin. Der Knabe aber — da ihn die Mutter angefchen und zuge= 
fprochen, nicht fo graufam zu fein — zaufete den Alten nur Hefe 
tig an dem Bart, daß ihm die Thränen in die Augen traten. — 

„Wenn dad mein Kind mir thäte, freute ich mic, ind Pa=- 
radies!“ ſprach er unter Rachen und Weinen, und trocknete ſich 
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Die Tränen aus ben Augen}, mit dem Zipfel des Kleides! — 
„Das tft wohl doch der Vater!“ ſprach der Kleine zur Mute 
tee mit Bedauern; „Du haft gefagt, er würde weinen!‘ — Dar⸗ 
auf ging er zu ihm und ſchenkte ihm fein Golbftüd, das er erſt 
kurz vorher yon der Mutter erhalten. Sie aber fagte ihm: „Sei 
ruhig, gutes Kind! Das ift ber Vater nicht!” Und zu Amilak- 
horo nun zuverfichtlicher gewandt, fragte fle: „Der Kleine barf 
doch mit mir kommen?“ — 

„Der darf in jedes Harem noch,” entgegnete er in feiner 
Weiſe, nahm ihn an der Hand und ging voraus, die junge Lay 
aber folgte ihm mit ihrer Kammerfrau. 

Lord Lifton aber jah ihr nach, dann ging er finnend in dem 
Zimmer um den Springquell herum, blieb endlich an den Blu⸗ 
men ſtehen, und feine Seele ſprach mit ſich: „Was thut ein Bru= 
der nicht für feine Schwefter? Auch ift e8 Pflicht. Die Mutter 
iſt ums tobt; der Vater tobt. Sie haben und einander überlaf- 
fen, ja anvertraut! Uns ihre Liebe in das Herz gefät! Ich bin das 
‚Haupt bes Haufes, und heile ihre Schwermuth, die an Tieffinn 
gränzt. Was thut ein Freund nicht um den Breund? Unmdglich 
bleibt er ungerühtt, wenn er ben fehönen Knaben fleht, wenn er 
erfährt: Er ift Dein! Und ich, ich erlöfe ihn von feinem tiefver- 
hüten Gram, er fei des Freundes Mörder — wenn id) ihm von 
den Todten auferfiche! O lebte id) bereinft als Wirklich - Tobter 
fo heimlichficher, und ich ftände auf, ſobald es mir gefälkt, zu neuem 
guten Werk, wie heute! Ich nehme den Mord aus feiner Seele, 
und fülle ſie wieder mit Leben und Glück! Ex fühlt ſich wie= 
der rein und wirft dann aud) des Leichtſinns Feſſeln ab, der 
Leichtſinn Heißt, und meift nur ſchweren Sinn und unglädfeli- 
ges «Herz verdecken ... die ſchuldgeſprengte Kraft zerſtreuen fol! 
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Der beffere Menſch, wenn er gefehlt, hat gerade einen ſtillen 
Drang, dem Boſen ſich nun ganz dahin zu geben, well feine ewige 
Seele fich zu edel fuͤhlt, ats ſolch ein Dafein mehr zu fehonen, und, 
reinen Glüctes unwerth, in dem Unrecht, Gram und in der Reue 
zu vergehen! Der Gute ehrt ſich felbft, und liebt das Leben, das 
ein reines Gluck ihm I!" — 

Und fo gedankenvoll niederſchauend, fand er nun ven Brief 
und die Rechnungen auf dem Divan, die fein Freund darauf ge» 
worfen, und Berfelli vielleicht mit Abftcht Tiegen laſſen; denn 
er erläuterte fie jeßt Dem Lord, der fich freute, und des Freundes 
Erlöfung von den andern Männern mit höchftem Menfchenun« 
recht vorenthaltenen — fehdnen Gebilden in Mitilini, für ein 
glhckliches Zeichen nahm. Das Schieffal Hilft dem Menfchen ſtets 
zum Guten; und darum ift es gut, und hat ein ſchweres Amt 
durch oft nur leiſe, hingehauchte Worte, durch ſtill wie Gewoͤlk 
Heraufe und voräberziehenve Erſcheinungen, bei feinen Menſchen 
anzufommen und zu wirken, Die voller Eigenwillen gleich über 
Willkuͤr, Iaut über Unglück lagen, wenn Etwas einen andern 
Ausgang nimmt, als ben fie ſelbſt bereitet. — 

In der Zwiſchenzeit der Erwartung des Sonnenimtergan« 
ges befuchte ber menſchenfreundliche Lord nun — gelegentlich 
— die Selaven und Sclapinnen im Haufe, die Vormittags auf 
dem Markt zum Verkauf ausgeftanben. Selbſt die Weiber und 
Madchen gingen in ihrem Gehdft ohne Geſtchtsbedeckung, ger 
wohnt des Zeigens und Betrachtens. Denn das Oeffentliche Abt 
überall und immer feine Macht auf das Häusliche, und das Hude 
Tiche ift wiederum Die Grundlage alles Deffentlichen; wie bie 
Vornehmen in großen Geſellſchaften nur frivol er ſche in en und 
ſich gehen laſſen, weil ſie im Hauſe zuvor frivol gedacht und zeit 
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lebens fo leben. Hier, zwifchen Den armen Menfchen aufmerffam 
wanbelnd, geſchah ihm nun etwas, zwar ganz Folgerichtiges, in 
jedem Tage ganz natürlich Zugegangenes, Verlaufenes — und 
doch jest, als ihm nur plöglich Erſcheinendes, zu feiner größten 
Ueberrafcjung und bitterften Rührung ihm unter die Augen Kom⸗ 
mendes, Herzergreifended. Denn unter den ältlichen Sclavinnen 
erblickte der Lord auch Eine, bie feinen Vater Höchft ähnlich ſah, 
und ihm ähnlich fehen Eonnte; denn aus ihren Antworten auf 
feine Fragen entnahm er unmwiberfprechlich, daß ſie feines Waters 
Schweſter fet, die auf Reifen im Morgenlande verſchollen, der 
ex unterwegs überall vergebens nachgefpütrt, und der er eine fehr 
große Summe auszuzahlen hatte, als Erbe feines Vaters und 
Grofvaters, wenn dieſe Schmwefter, fo Gott wolle, einmal wieder 
erfcheine! 

Der Teufel rieth ihm zu fehmeigen; fle zwar wenn er denn 
wolle, nun Ioszufaufen, aber ihr nur einiges Gelb zu ſchenken, 
damit ſie ihr geſunkenes Leben ſich hier in der Stadt gemächlich 
und ruhig frifte und außlebe. Aber die Stimme des Vaters, der 
gleichfam Teibhaftig der Schmwefter um den Hals fallen und ein: 
„Gott fei gelobt!” aus ihm rufen wollte, fprad) dann zu ihm, 
als er es nicht gleich that: „Siehe, mein Sohn, jo viel Haß und 
Liebe, fo viel Unverföhnlichkeit von mir, fo viel Schuld und Thor— 
heit deines Freundes, fo viel Gelb und Zeit, Wind und Schiffe 
— fo viel brüberliche Liebe in Dir war nöthig: meine Schwefter 
bier zu finden, meiner brüberlichen Liebe genug zu thun! Sei 
ehrlich — zahle Die Summe! ſei ehrlich — fage dem Alten: Diefe 
Sclavin ſei deines Vaters Schwefter! und wenn er fie unredlich 
nun höher bietet: zahle! Stelle deine Seele ver Welt nicht gleich 
in ihrer Thorheit um elende Ghter — bie ich Dir alle wie Spreu 
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dahinten laſſen mußte und Tieß im Glanze der Sonne, die nicht 
viel beſſer ift, weil fie Niedriges, Flüchtiges, Eitles befcheint! 
Sei mein Sohn — mein guter Sohn! Und ich bin Dein Vater, 
der in Dir fortlebt. Ich habe Unrecht gethan an Deiner Schwer 
ſter Gemahl — thue Du Recht an mir, an Deiner und meiner 
Schweſter!“ 

— „„Du bekommſt fie wohlfeil — denn als vornehm er- 
zogen, Tann ſie keine Waſſerſuppe kochen, iſt Altlich, weiß nicht 
wie Flachs und Werg wächfet, und Niemand ift ihr gut und liebt 
Fe zum Danke für Liebe, noch hat fle einen Werth als altes 
Geſicht im Haufe — darum gilt fle nicht viel!““ — Go be= 
merkte zum Schlufle der fliehende Teufel. 

Er — nämlich Lord Lifton — erfundigte ſich bei dem 
Sclavenaufſeher Kurbeikan, mas die alte Frau heute auf dem 
Markte hätte gelten follen? Das hatte Amilakhoro nicht gefe- 
hen noch gehört; und ob er gleich jetzt, ab⸗ und zugehend, von 
dem ehrlichen Lord erfuhr: Wen er in diefer Sclavin entdeckt 
Habe, fo forberte der deffelbengleichen ehrliche Alte, auch nicht 
einmal lächelnd, doch nur denfelben Preis, den er aber Doppelt 
erhielt, und dafür der Sclavin aus der Schavengarderobe 
fogleich beſſere Kleider gab; und ber Lord Dachte dazu: „Das iſt 
wie bei und in mißbräuchlich fogenannten guten Häufern, wo 
auch die Livreen für Thürftcher, Haushofmeifter, Leibjäger, Kam 
merbiener, Bedienten, Kutfcher und Jokeys bereit liegen; die 
Kammerjungfern aber ald die abgelegten Damen einherman- 
deln — nur jünger, noch um etwas fittlicher, Flüger und nament= 
lich fleißiger, und von dem Hausherrn geichäpter; fo daß bie 
ſchlech te ſten Häufer oft beſſer find, als die guten feinen. 
Die Türkei Liegt noch in fehr vielen Rändern und an fehr vielen 
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Drum — ter Ghritcnheit; mur mir dem tideea Unieripiche, 
Daß Das Hier Im Der Türkei vom Bcligien mad Gricg gchilligt — 
ifo gar wicht Dieielke Sache für das Gewiflen und für bie Sich» 
Hayleit und bie Daraus flichende innere Griterfeit der Menfchen 
MM, was dert in ber Chriftenheit Later — beileibe niet heiße 
ſondern leibhaftig iſt; wie Ehrendamen unb Ehrencavaliere u 
den Höfen deb großen Reiches ſon ſt Echenbbeitel waren, und 
no nicht fo heißen!“ — 

Als Die Sclavin num in ber abgelegten Kleivung je man= 
qher ſabnen Odaltste wieder gekommen, und ihm, zum Zeichen 
feiner Berrſchaft Aber Re, den Modzipfel Tüflen wollte und feine 
Hand auf ihr Haupt legen, und er ihr beides wehrte, Dagegen 
ihr ihre Frelheit anfüntbigte, da er die Türken aachahmen wolle, 
die folge Serehrer der Freiheit der Thiere wien, daß fir 
gefangene Bögel Haufen und frei ließen — Menden aber nicht 
einmal für Sperlinge hielten — da fing fie zu weinen an, warf 
169 Im zu Fahen und fepte feinen Buß auf ihren Marken. Und 
da or engliſch zu ihr gefprogen, fagte fie ihm in ihrer, faft ver⸗ 
lernten, Mutierſprache wieder: Ihr feld Sein Rechtglaubiger, Hin’ 
ich! Cure gute That alfo ſinkt gar ſehr im Preife, was mis reiht 
leid thut — beſonders da ich Eure Sclavin bleibe! Ihr Linn 
mich nicht los werden — als wenn Ihr mich verfauft! O wenn 
pe wuͤßnet· . . aber ich muß es auch fügen: Ich habe vor lan · 
gem einen ſchonen, fehe ſchoͤnen Paſcha von Damas geheirutkret, 
ihm VDaterland und Frrunde geopfert, aber bafüz auch fehre 
awedte, jüngere, ſchdnere, ober ihm llebere Frau mit dem Dolch 
— bier das iſt der Dolch — geopfert! Ihre ſrrne Mutter war 
arm —(ich war entflohen) — darum diente ich der aunren Mut · 
im a1 Saabin for hamge fie lebte in ſchweter, wahrer Srlauntl 
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— denn. fie weinte oft über die Morderin ihrer Tochter, und 
Tingte ihre Schmerzen und Leiden — mir! ach, mic, Die ſtirmm 
fle hörte, um länger Die Leiden zu ſehen, Tänger bie Klagen zu 
Hören! Als ich fie endlich zu Grabe Befchtstt, ging ich über zw 
anderen Herren, ſelbſt Immer älter, 618 ich hieher Fam, als at — 
vor der Zeit, und bleich vor dem Alter, zu nichts mehr werth, 
als mit den Unglüdlichen Mitleid zu haben, und immer noch 
ſchuldig genug, um felber das Unglück ſchweigend zu dulden. Und 
Dior ift am Ende auch nicht an den Leiden — man wird fle ge= 
wohnt, und man leidet dann nicht mehr fo viel als marı for! 
Dom was foh ich noch Bitiereres thun, als glückliche Männer, 
junge, glackliche Weiber in allen Häufern fehen, bie glücklich find, 
Weil fie lieben — und lieben kann man ja nur, wennman 
ſchuldlos ift! Und ift man ſchuldlos — was will man danır 
mehr? Was allein unglücklich macht, das nicht zu empfinden, 
nuß überall und immer das größte GTA auch fein und Bleiben, 
fo lange ber Dienfeh bleibt — und zum Gluͤck blekbt Der nicht 
Tange!” 
Ihre Worte: „Dean kann nur lieben, wenn man ſchuldlos 
ift,” erweckten im Lord ein brennendes Verlangen nach feinem 
‚ Breunde, Lord Baltimore. Er Eonnte feine Schuld in die 
Winde ftreuen — und wieber Lieben! Um nicht den Dank von 
feiner fo nahen und jo unglücklichen Anverwandtin zu empfan« 
gen, hatte er ihr fich nicht entdeckt. Sie Hatte ihn keinen Dank 
gewußt, und fo nannte ex ihr jegt feinen Namen, Lord Lifen, um 
ihr unterwürfiged Verhältnig aufzuheben ; denn nur Schuld macht 
Beige und Schaven überall, denn Unrecht bricht den Much, und 
«8 giebt nur ſehr wenige freie Männer und Grauen. Darauf 
war fie überrafcht uad lange HU. Es haff ihm wicht, daß er fie 
11* 
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Orten — der Chriftenheit; nut mit dem Hohen Unterſchirde 
daß dut Hier in der Türkei don Religion und Geſetz gebilligt — 
alfo gar nicht Diefelbe Sache für daB Gewiſſen und für bie Red⸗ 
lichkeit und bie daraus flcende Innere Heiterkeit der Menfchen 
iſt, was dort In ber Ehriftenheit Laſter — beileibe nicht Heife, 
fondern Ieibhaftig ift; wie Ehrendamen und Ehrencavalure au 
den Köfen des großen Reiches ſonſt Schanddedel waren, und 
noch nicht fo heißen!“ — 

Als bie Sclavin nun In ber abgelegten Kleidang ja man⸗ 
cher fhbnen Odaliste wieder gekommen, und Ihn, zum Zeichen 
feiner Herrſchaft Aber Re, den Rockzipfel Füffen wußte und feine 
Hand auf ihr Haupt Iogen, und er ihr beides wehrte, Dagegen 
ihr ihre Freiheit anfünbigte, da er die Türken aachahmen wolle, 
die folge Betrheer der Freiheit der Thiere waren, daß fir 
grfangene Bögel lauſen and frei ließen — Menfchen aber nicht 
einmat für Sperlinge hielten — da fing ſte zu weinen an, warf 
PR9 ihm zu Bhben und fepte feinen Fuß auf ihnen Racken. And 
da se ongliſch zu ihr geſprochen, fagte fie ihm in Ihrer, ſaſt ver⸗ 
lernten, Nuiterſprache wirder: Ihe feid Hein diechtgiaubiger, hir 
ich! Eure gute That alſo ſinkt gar ſohr im Preiſe, was mis vlt 
kt that — beſonders da ich Eure Sclavin blaibe! Ihr kiuat 
mich nicht los werben — als wenn Ihr mich verkauft! O wem 
Ir wüßtet.. aber ich muß es auch ſagen: Ich habe vor Inne 
gem einen ſchonen, fehe ſchͤnen Paſcha von Damas geheiruthet, 
ihm Vaierland und Frrunde geopfert, aber vafur auch fehre 
wrbte, jüngere, ſchonere, ober ihm lieberr Frau mit dem Dolch 
— bier vas iſt der Dolch — geopfert! Ihre ferne Matter war 
Mn (ih war ennfflohen) — datum diente ich der anne Mut · 
ter als Sclavin fo batge fle lebit in ſchwerer, wahrer Selauntel 
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— venn fie weinte oft Aber die Mörbertn ihrer Tochter, und 
Tingte ühre Schmerzen und Leiden — mir! ach, mic, Die ſtirmm 
fie hörte, um länger Die Leiden zu fehen, Iänger die Klagen zur 
Hören! Als ich fe endlich zu Grabe beſchickt, ging ich über zw 
anderen ‚Herren, felbft immer älter, 518 ich hieher Fam, als at — 
dor der Zeit, und bleich vor dem Alter, zu nichts mehr werth, 
alt mit den Unglädlichen Mitleid zu haben, und immer noch 
ſchuldig genug, um felber das Ungläd ſchweigend zu dulden. Und 
viol ift am Ende auch nicht an ben Leiden — man wird fie ge= 
wohnt, und man leidet dann nicht mehr fo viel ald mar ſoll! 
Doqh was fol ich noch Bittereres thun, als glückliche Männer, 
junge, gladliche Weiber in allen Häufern fehen, bie giucklich find, 
weil fie lieben — und lichen fan man ja nur, wenn man 
ſchuldlos ift! Und ift man ſchuldlos — was wi man dann 
mehr? Was allein unglücklich macht, das nicht zu empfinden, 
muß überall und immer das größte GTA auch fein und Bleiben, 
fo lange der Menſch bleibt — und zum Glück blekbt ber nicht 
lange!” 

Ihre Worte: „Dean kann nur lieben, wenn man ſchuldlos 
iſt,“ erweckten im Lord ein breunendes Verlangen nach feinem 
Freunde, Lord Baltimore. Er konnte feine Schuld in bie 
Binde freuen — und wieber lieben! Um nicht den Dank vom 
feiner fo nahen und fo unglülichen Anverwandtin zu empfan« 
gen, hatte er ihr ſich nicht entdeckt. Sie hatte ihm Keinen Dank 
gewußt, und fo nannte ex ihr jegt feinen Namen, Lord Liften, um 
ihr unterwürfiged Verhaͤltniß aufzuheben ; denn nur Schuld macht 
Beige und Schaben überall, denn Unrecht bricht den Muth, und 
«8 giebt nur fehr wenige freie Männer und Frauen. Darauf 
war fie überrafcht um kunge MN. Gs Half ihm wicht, daß er fie 
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damit tröftete: Sie koͤnne nun für ihr Erbe von hunderttauſend 
Pfund Sterling fehr füglich taufend Sclaven Iosfaufen! denn 
fie meinte: dann diene ja Sie doch nicht! — Darauf wieberum lange 
rathlos, fing fie an, ſich nad) ihrem Vater und ihrem Bruder zu 
erkundigen, und als fie ihr jetzt erft flarben, fan fle dem 
Manne an die Bruft, den fie ald Knaben gefehen, und meinte Dad 
ſeidne Gewand ihm naf an der Bruft. Und um feine Regine 
auf das ihr bevorſtehende ſchwerere Wiederſehen vorzubereiten, 
bat er feine — Tante, zu feiner Schwefter Hineinzugehen, die mit 
ihm Hier fei; denn Ein Hauytzwert ihrer Reife fet geweſen, Sie 
felöft, im Auftrage feines Vaters, aufzufuchen; aber das Suchen 
ſei überalf möglid, gewefen — das Finden aber nur hier, und 
wie an einer Kette von Umftänden wären fie hieher geleitet 
worden. 

Und mit anbrechender Freude, Die wie anbrechende Morgen- 
röthe auf ihrem Geficht nach Tanger, finfterer Nacht erfchten, ging 
fie hinein zu der Fleinen Regina, zu dem lieben Rinde, 
wie fie Diefe, nur ihrer Erinnerung folgend, noch jeßt nannte. 


vn. 


Wer wahrhaft je einmal ein Weib geliebt, 

Und wenn auch nur in feinem jungen Wahn: 
ALS Inbegriff des Guten aller Frauen, 

Der Tiebt mehr ſchwerlich, ſchwetlich eine Andre; 
Denn Sie Hat feine Phantafle geloſt. 

Doc wer mit noch fo Bielen umgegangen, 

Us wie mit Theilen des volllommnen Weibes, 
Bem Jede Etwas nur von Der geweien, 

Die er vom Leben einſt im Innern hoffte 
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Und fie aus ihnen fi erfegt, zufammen 

Geſeht indeß, — Der Hat den großen Bortheil: 
Daß ein volllommnes Weib ihn lieben wird, 

Weil ex noch das Vollkommne liebt und fucht; 
Und das, was Ihn ergänzt — ift ihm vollfommen! 


So war der Nachmittag vergangen und berging: und als 
man fahe, daß fein Tag ein ewiger fei, und daß jede Sonne — 
jo ſchön und wunderbar fie aufgegangen, fo prachtvoll fie den 
Thron des Himmels beftiegen — dennoch auch nur ein Phäng- 
men,ja gleichfam ein Meteor geweſen — ald fein Kind mehr laͤug⸗ 
nen konnte, daß auch dieſe Sonne leiſe vom Himmel geftürzt fel, 
und fich zur Flucht und zum Untergange neige, wie eine von un= 
fihtbaren Mächten gefchlagene und fich verblutende, aber immer 
‚noch ſchöne, ja nun erft recht ſchöne und beklagenswürdige Köni- 
gin — da kam Amilakhoro zu melden, daß nun die Jungfrauen 
‚bereit feien, und der Lord werde nun kommen. 

So trat denn Lord Lifton mit ihm in das Frauengemach, 
das prächtiger und Tieblicher war, als dad Murdannah. Und fo 
fehlen ver verftändige Sclavenhändler nicht fehöne Umgebungen 
zu fürchten, als nachtheilig für den fhönen Menfchen. Denn er 
nannte dad Alles nur weitere Kleider, Beiwerk, von ganz an= 
derem fehlechteren Honig und Mehl als Jungfrauen, Gefang, 
Stimme, Erzählung und Lieb, geſchweige als Antlig, Auge, An= 
vbblick, Lippe und Kuf! Denn Höchftens ven Kuß erlaube er, wohl⸗ 
verſtanden, erſt wenn er fein Gold empfangen; denn fchon einen 
"Kup lieblich dulden, geſchweige Tieblich erwienern, fei eine zu 
ſchwere Probe, die bei dem Kenner manchen Kauf rüdgängig ma= 
Gen könnte. Denn feine Jungfrauen feieninicht — Sclavinnen, 
noch zu Eclavenbienften beftinmt, als joa find; Brühaufftehen 
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Tochen, wafchen, backen, weben und ſchneidern, und ben ganzen 
Tag dabel in Kleidern gehen, welche folche Sclavinnenarbeit nicht 
verdürbe. Hoͤchſtens thäten fie Einiges nur für den Mann als 
Gemahlinnen, wenn er fie liebte, und nicht aus Noth, und 
dann als Mutter an ihrem Kinde aus Liebe und Glück. Denn 
was eine liebende Mutter nicht ihrem Kinde felber getan, daß fei 
bei ihr gar nicht geſchehen, und fie jammere darüber. — Die Wäb- 
en gingen unverfchleiert im Zimmer umber, in Geſchwaͤt mit 
einander; etwa wie ftolge Eloiren, Zerlinen, Eonftanzen, Käth- 
hen von Heilbronn, Marien von Schottland, fhöne Ellen, na= 
türliche Töchter und reizende Bajaderen auf dem Theater umber- 
gehen, noch ehe ver Vorhang aufgezogen, und an fich tabeln und 
zupfen, die Näschen rümpfen, doch felten fich ohne Neid über- 
einander freuen. Lord Liſton erkannte jogar feine Schwefter nicht, 
die vor ihm befcgeiven ftehen blich mit niedergeſchlagenen Augen. 
Denn ver Alte Hatte fie ans feiner Theatergarverobe in der That 
zum Erftaunen herausſchmücken lafien, und mehrern falfchen 
Schein — ihrer Aechtheit Hinzugefügt. Ihre Wangen glähten 
‚son dem Staube ver Wurzel Agrikonio, oder ber Wafferlilie, bie, 
fanft und trocken eingerieben, das fhönfte Rofenroth auf vier 
Wochen den Wangen erhält, und das unfere Schaufpielerinnen 
aur nöthig machen würde bei Ohnmachten ober Vergiftungen 
Weiß aufzulegen, freilich aber aud; außer dem Theater fie immer 
dung und ſchon erſcheinen Tiefe, den Mund voll unangetaſteter 
ſchoͤnet Zaͤhne. Ihre Augenbraunen waren fein gefchwärzt und 
zart zuſammen gezogen; felbft ihre Augenwimpern hatten mehr 
Macht bei dem Deffnen und Schließen des Auges ober ber See- 
Ien= und Liebesthür; fie ftropte vom theuerften, ächteften Schmuck, 
Edelſteinen und Berlen, und dennoch war fie ſchoͤn darin, wie 
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Miemand einen blüßennen Apfelbaum voll blinkender Khautrapr 
fen haͤßlich findet. Selbſt ihre Nägel waren gelbroth gefärbt, und 
nie weiten blaßgrünen Hoſen von Atlas vollendeten das Geheim · 
nißvolle ihrer Geſtalt, und die kleinen Füßchen erſchienen noch ein« 
mal ſo klein 

Run biſt Du zufrieden, Herr? fragte der Alte, ſelbſt mit fi 
und ber jungen Schönen zufrieden. Nur eine Haäͤßliche ſchmücke 
ſich nie! lehrte er ihn, ſchmuͤcke fie wie Du willſt — fie ſelbſt 
wird dadurch nur häßlicher — Iahmer, fchtefer, magrer, dicker, 
ſtumpfer — wie fie nun ift; du ſiehſt dann nur den Schmud an 
ihr, und das abſchreckende Gerüft in ihm. Und if ver Schmuf 
ihr eigen — nun wohl: dann hat fie etwas, aber fie ift nichts 
und wird nichts. — Als ihm aber Lord Lifton fagte, es 
wäre ihm lieber geweſen, wenn er feine Schweſter Negina nicht 
im Kreife noch mehrerer Maͤdchen gezeigt, entgegnete ex ihm ſei⸗ 
ner Weije fiher: Allein gefehen zu werben, das hat bie Mittel« 
maͤßigkeit nöthig. Die große Perle ericheint unter Kleinen erſt 
recht in ihrem Waffer und Werth. 

Der Lord aber fand nöthig, ihm das Bevenfliche zu fagen, 
daß Lord Baltimore ihn und feine Schweſter ſchon, in ber 
Verkleidung zwar und ohne fie von fern nur zu ahnen, oben auf der 
Säule des Atmeidans gefehen. Uber der Alte meinte: Schon 
gut! Du haft mir die Lesgierin gebracht, und Ihr fein neugierig 
geweſen, bie wunderbare Stabt in Euer Auge zu faflen, wie der . 
Diamant die Sonne. Ich ſelbſt erlaube das oft einer Neugelom- 
menen, bamit fie Ruhe hat bei mir, und fich den Käufern gefälli« 
‚ger und reizender zeigt, um hinaus zu Fommen in das vom Verge 
geſchaute Canaan, drin Milch und Honig fließt. 

Ehe fih nun Lady Megina zwiſchen ihre Kammerfrau und 
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ihre Tante ſetzte, die ſchon auf türkifche Weife auf dem Divan 
Platz genommen und wohlweislich unter viefen Schönheiten ſich 
verſchleiert hatten, trat fie ihren Bruber noch einmal an: Ich bin 
e8 ja, lieber Bruder! 

Und Er, fie freundlich enfennen, ihre Perlen um Haar und 
Hals bewundernd und die breiten goldenen Armbänder, erftaunte 
in ver That und ſprach: Ach, die fhöne Odaliske! — Wenn er 
mit meinen Augen ſieht — Mylady Baltimore! 

Ach, mir ift nicht zum Scherzen! 

— Es ift mein Ernft! Mir ift ernfter, als bei uns in ber 
feinften Geſellſchaft, zu Muth. Kein The-dansant ift fo rührend! 
Und wahrlih, was haben die gleichſam auch auf dem Sclaben- 
markt wie zur Auswahl für die reichen Eheftandscandivaten bei 
uns im Salon dafigenden Schönen vor diefen Sclavinnen voraus, 
als ein — auf dem polnifchen Reichstage ver Liebe — jelten ge= 
fprochenes Veto, oder: Den mag ich nicht! Aber Eines dringt 
ſich mir auf. Unfere Schönen werben je eher und lieber gewählt, 
je mehr fie haben; deswegen macht ber Befig bei und nicht felten, 
das heißt faft immer fie ftolz, albern, und kränkend ftolz für die 
armen Schönen. Giehe diefe armen Schönen hier an — wie 
genügevoll, wie getroft und ganz anders ftolz fie ausjchauen und 
ausſchauen dürfen: denn jelbft welcher Reiche bezahlte bei uns 
ein, zwei, drei, viertaufend Pfund für ſchöne Augen over einen 

. zeigenden Wuchs? 

— Ich bin eigentlich aus der Krimm; fagte Amilathoro. 
Bei und ſchenkt man die Bauern weg, und zugleich mit ihnen, 
ohne dieſe erſt zu nennen, ihre Weiber, Töchter und Jungen; zum 
Zeichen: daß fie noch ſchlechter geachtet find als Sclaven bei un, 
aber eine Kuh gilt doch noch eine Zechine. Du wirft Ehre erle⸗ 
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ben, fchöne Takojih, wie viel Dein Freund für Dich bieten und 
geben wird, was doch immer Ein Beweis ift! — und dann: wie 
hoch er Dich Halten wird, wenn er Dich fo hoch bezahlt hat! Denn 
die jungen Thoren glauben zwar: fie geben nur Gold, Kieſelſteine 
ober Muſcheln! Aber, aber, in dem Golde Tag ihr Herz 
und ihre Seele eingebannt, wie ver Diamant im Kiefel, die 
Perle in der Mufchel! Das kann Ich ja wiflen, denn die werthen 
‚Herren kommen nicht wieder; wie Fliegen nicht, bie in ein neues 
Netz geflogen. Und was Eoftet eine Spinne? — Hier Haft Du 
nun Deine Zither, ſchöne Takojih! und mie heißt die arabifche 
Geſchichte, Die Dein ehrwürbiger Bruder wachend erträumt ober 
gedichtet hat auf Italienifch? 

— Nufafir und Esma! lispelte fie. Und zu dem Heinen 
Horazio mit einem Kuffe niebergebeugt, fragte fie, die Augen 
feucht: Und weißt Du noch wie Du heifeft, wenn Dich Jemand 
fragt? — — Mu... Mus — — 

— Nuftapha! ſchrie er. 

— Das war brav! lobte ihn der freundliche Alte. Dann 
führte er ihn neben die Großtante auf den Divan. Als aber Re- 
gina nun auch ſich fegen follte, warb ihr angſt, vollends als fie 
zugleich von Perſelli hörte: fein Herr fei im Vorhof! Sie wollte 
zur Thür nach innen hinaus. Ihr Herz ſchlug ſtürmiſch, fie glühte 
und bebte. Ihr Bruder bat fie, fich zu faſſen und gelaflen zu fein, 
und führte fie dann an ihren Ort, mo er ihr noch jagte: Du haft 
zwei bekannte, Dich ehrende rauen neben Die! Perſelli bleibt 
bier im Zimmer — und ich bin ganz in Deiner Nähe! 

Und jo feßte fie fich nieder, die Zither im Arm. Uber va fie 
aus Ungewohnheit oder Verwirrung ihren Schleier nicht herab- 
gelafien, verbeſſerte noch der Alte ven Fehler, und während er, 
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um Lord Lion im Zimmer umhergehend, noch ſchnell mit Dem 
Beinen ſilbernen Müucherpfännchen räucherte, fagte er ihm nach 
ganz barüber verwundert: Die Neige fehen, iſt das Lehte bei dem 
Rufelmann, und unfere Sitte if} gut; man erzählt und hier von 
Euch dort: Ihr heiratet bloß Gefichter! Das iſt wohl Berlänm- 
Yung? Licht man denn dort bei Cuch nur allein Das Gefichtt 
Bir lieben erft den guten Ruf des Weibes, ven Muf ihrer guien 
Eigenfchaften, wie wir Hören — benn zu fehen find fie nicht, 
wie bei Euch deögleichen nicht. Wir lieben wohl auch den Ruf 
ihrer Schönheit, ver aus dem Verborgenen wie aus ver Nacht 
nur befto lauter und gläubiger fallt. Dann auch den Wuchs, 
die belaufchte Stimme; und wenn fie und heimlich gefehen, wenn 
fie auch unfer begehrt, dann lieben wir auch ihre Liebe. Das 
glaube ja! Denn wir wiſſen, was fchön iſt und ſchoͤn macht, und 
Die Liebe verfchönt unter Allem am höchſten, wie die 
Sonne dad Bold erft vergoldet. So reizt und dad Geheimmiß · 
volle, bis und ihr ſchönes Antlig endlich aufgeht wie Die Sonne, 
und und den Tag des Lebens bringt. — Gehe Du nun zu dieſer 
Thur Hinaus in den Vorhof. Ich empfange ven Freund. 

Der junge Lord Baltimore fam darauf in feiner pradht= 
voliſten türfijhen Mannskleivung, durch bie von Amilakhoro 
ihm offen gehaltene Thür, aber mit verfchlungenen Armen und ge= 
fenftem Kopfe. Er ging nur langſam bis in bie Mitte des Zins 
werd und blieb dort lange gedankenvoll ſtill, ohne ſich umzufehen. 
Endlich ſprach er zu Perſellir Laß uns allein! — und da dieſer 
‚geben wollte — nein, bleib! Du ſollſt es hören! — Amilak- 
horo, ich habe Dich umfonft bemüßt. 

Wemit? fragte biefer. 

— 34 will Deine Schöne nicht. 
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um. — 

— Id) will Keine mehr. 

Du nicht? Scherz! ſiehe mich einmal an! 

Und als der Lord ihn ruhig anfah und faft bedauernd, wenn 
nicht verächtlich, rief er: Wahrhaftig! — das begreife ich nicht! 
Was ift denn mit Div vorgegangen? 

— Sie find ganz im fich ſelbſt verſunken! Außerte Perſelli; 
aber was er nicht Aufserte, fondern inne behielt in Gedanken, war: 
Er iſt wieder einmal entfeßlich verliebt! Tiefe Befunes- Stille! 
Das Herz fammelt Kräfte zu einem neuen allmächtigen Ausbruch! 

Dem Alten that ein ſolcher guter Kunde leid, und er fragte 
ihn wiederholt: So willft Du wirklich nichts mehr von mir? 

— Der Menfch befigt nur fo viel, als er Tiebt! 

Das fühlen bir fonft nicht wenig! 

— Wenn es fein müßte — wenn ich wählen Lönnte, mürbe 
ich Eine von den Meinen, die ich noch Habe, behalten. 

Berfellierferad und wänfchte: Nur nicht etwa die ſchlanke 
Brünettel 

ESonft ſchenke ich Dir fie Alle 

Dein Wort war immer gut, wie das eines Rechtgläubigen; 
auch jetzt wir es vedhtgläubig fein — zum Bedanken! Darum 
— doch anfehen, meine ich, ſchadet nichts; meinte der gewohnte 
Menichen- Kaufmann und Menfchen-Berkaufmann. 

— Bas fol es auch nugen! A, daß nur noch einmal die 
Liebe mir wie ein Blitz die Welt derklaͤrte, daß ich ihren vollen Atkord, 
der den Himmel erſchutternd durchhallt und erfüllt, vernähme! 
daß ich durch und durch erbebte — 

— Frühlingtahnung! ſprach Berfelti bei fich. 
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— Ad! Wen Hab’ ich gefehen! welch ein Weſen! Man fagt: 
Ein Engel follte auf jene Säule da draußen hernieder fteigen, als 
die Stadt das letzte Mal belagert ward; er follte einem Manne 
fein Schwert in die Hand geben, und dieſer damit alle Fremden 
daraus vertilgen. Damals erfchien er nicht. Aber heut, heut ftand 
der Engel droben, und hat aus meinem Herzen alle — Fremden 
daraus vertilgt. Aber er felber verſchwand wieder, und mir iſt, 
als habe er das Schwert mir in die Bruft geftoßen und e8 darin 
gelaſſen; es Tann nicht bluten — ich Tann nicht rufen, nicht kla—⸗ 
gen, nicht fterben. Wer könnte fie fuchen, und finden in dieſen 
Korallenbaͤnken von Käufern! Gie ift weg, und doch da. Das tft 
die Qual. 

— Um welche Stunde war dad? fragte ihn Amilafhoro 
aufmerkſam und Lord Lifton’s Worte im Sinn. Aber der Lord, 
ſich Hauptfächlich nur feines dortigen Seelenzuſtandes erinnernd, 
antwortete ihm in einem ſchweren Ah — um Mitternacht! 
Und tiefer in die blumenvollen Jugendgaͤrten und goldenen Bil- 
derſale feiner Seele verſinkend, fprach er Teifer mit fi: Nur Eine 
iſt die Sonne, Eine die Schönfte. Und fo ſchön und fehöner als 
jener Engel war Sie — die Schönfte und Liebendſte zugleich. 

— Der erften Liebe Nachfrühling! erFlärte ihm Perfelti. 

— Ich Thor, nun blick' ich in das Meer und fehe auf jeder 
Welle nur — ihr Bild! Es war Tauſchung, ein Seegeficht — 
fata morgana aus meinem Fatum. Dort droben auf der Säule 
follt’ ich mit einem entſchloßnen „Hinab“ die Bude zumachen — 
ihr letzter Anblic war leidlich, und Faum zu erleiden! 

— O Gott, fie hört es dort jelbft! dachte Perfelli. Aber 
feinem Herrn fagte er bittend: Machen Sie Tieber das alte Gerz 
zu! Sie — ift Ihnen ja nun fern und verloren. 
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— Verloren! — Iene und Diefe verloren — unerreichlich! 
Ich Habe ihr in das Leben gegriffen, ich habe mich ihr ..... fo 
weit geht bie Liebe nicht! und ich müßte fie verachten, wenn fie 
nich noch — — — A, die Gedanken verfagen mir zu erjchel= 
nen, die fonft fo aufpringlichen vienftbaren Geifter; ja, meine 
Füße verfagen mir felbft ihren erbärmlichen Dienft, fo ein Ding 
zu fein, dad Zinke um Zinke, aus Erde, an der Erbe hin — Erde 
flampft, bis e8 feine wahre Lage auf Dauer der Sonne einnimmt 
— die Rüdenlage. 

— Berftreuen fih Ew. Herrlichfeit. — 

— Meine Herrlichkeit! Perfelli, Du weißt meine Titel 
zu Satgren zu machen! verfichft Du mich! 

— Ich meine: Sie wollen Niemanden .... mehr... kraͤn⸗ 
ten: Neminem laederel habe ich müffen als Motto um Ihr 
Wappen ftechen laſſen. — Sehen Sie ihm doch fein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
hen aus Lesgiſtan an — Er iſt verdrießlich! 

Und Amilafhoro meinte trocken: Es gereut Dich nicht. 

— Sehen? nein! aber hören! ſprach er milder und gegen« 
wärtiger. Wenn fie ein Mährchen weiß, fo laß es fie erzählen, 
am liebſten ein recht trauriges! Vielleicht macht es mich einmal 
recht tief betrübt — was, nebenbei gefagt, den Menfchen zu wer⸗ 
den fo felten gelingt, wie Kinder lachen und weinen mit ganzer 
Seele; ich bin dazu geftimmt; die Thränen fioden und das «Herz 
geht Hoch. 

Perſelli zitterte jept für Regina, denn bie Geſchichte 
mußte ihn und fie 618 ind Innerfte rühren, denn darauf hatte es 
ihr Bruder abgefehen. 

Nun denn, ſchoͤne Takojih, nicht zu verſchaͤmt! ſprach 
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Amilathoro zu ihr tretend. Exzähle uns, was Du eben Trau - 
rigeb weißt ine Serzen — vielleicht von... .... 

— Don Mufafir und Esmar lispelte fie. 

Fa! erzähle und das. 

Sie zögerte noch unruhig, und fenfzte; aber auch Verſelli 
bat fie getroft zu fein. Und da Niemand mehe ſprach, fonbern 
abe nur auf ſie hörten, mußte fie wohl endlich anfangen, und 
fortfahren. Und fo erzählte fie denn, als erzähle fie es ihrem Kinbe 
an der Wiege. 


Die Geſchichte von Mufafir und Esma. 

Mufafir war der fhönfe junge Mann in Bagdad; und 
Esma, Emir Abdul Hamid’s Tochter von der Reila, das 
ſchoͤnſte Miochen. Mufafir hielt bei Abdul Hamid nm fie 
an, und Edma ſchlug das Herz vor Freude. Der alte Emir aber 
ſprach ernſt zu ihr: Ich will mein Kind nicht elend machen! Er 
Hält fich viele ſchoͤne Mädchen in dem Harem. Und ihre Mutter 
Zeile Sprach: Du ſollſt nur dem gehören, ber Dich allein liebt. 
— Da meinte Esma ſtill und lange, denn fie Itebte ihn ſehr. 
Dech Mufafir gewann mit Golde eine alte Sclavin in des 
Emird Haufe. Und Esma, überredet von ſich ſelbſt und son Ihr, 
giag, von ber Alten einſt begleitet, ſtatt in das Bad — bung 
viele lange Straßen bis vor das Thor, wo Mafaftr ein eime 
Haus gekauft, jetzt ängftlich fie erwartete, und vor Entzuͤcken wei · 
nend bie Sekommene zum erften Dial am feinen Buſen ſchloß. Dort 
lebten die Lirbenden glacklich uad wien. ber iſt Jemand len 
glucklich? Glücklich, wenn er Unglückliche weiß, anglücklich Sei- 
muwegen und ohne ihn? Denn Ebma's Matter weinte fehr, und 
verging faſt ohne ihr Kind. Doch Esma's Bruder, Kiamil, 
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ruhrte jener Mutter Herzeleld um Es ma. Er forſchae lange, 
und lange umfonft, und forſchte bie Schweſter enblich aus, indene 
er ſener alten Selavin verkleidet folgte, die, ein kleines Kind auf 
dem Arme tragend, mit Datteln in das Haͤuschen ging. Ihm 
klopfte ſein Gerz, ald er hereintrat. Muſafir wer in vie Moſcher 
gegangen. Ktamil Eommte fich nicht verſtellen; er umarmte feine 
Schweſter, die ihn zärtlich und weinend empfing. Er wollte die 
Zeit benigen; er bat, er lag auf feinen Knieen dor ihr und beſchevur 
fie: heimzukehren, und ber Mutter das ſonſt auslöͤſchende Leben 
zu erhalten. — Da kam Mufafir, ihe Mann, ſchlich herzu, fahe 
Kiamil, ihren Bruder, nur von hinten, und ftieß aus leerer &i- 
ferſucht ihm rucklings ven Dolch tief zwiſchen bie Schultern. Doch 
als er Kiamil voll Entfepen erbannt, ba floh er dor des Cmirs 
Rache weinend In dir Gerge; und ‚blieb dert troſtlos um Eöma’s 
Gerzeleid. — Kiumbtl aber war wicht tobt, und blieb verwun⸗ 
vet in vunwfem Zuſtande bei Esma. Und ald er, erſt künmer- 
lich geaeſen, bei der Schweſter faß, indem ie Heiner Ab dul Gas 
mid anf feinem Schooße ſpielte, da trug man einen Todien un« 
ter Rlagpefiheei surhber. Ben begrabt If? forgte win Weib ven 
Bag. Da ſcholl «6, un ſcheil hinauf duvch bs Gitter des Fen · 
fere, bie in ber Geſchwiße Ohr: Wir begraben bes Cmir Abeo 
dul Kamid's Weib, die Leila, bie vot Eram um Ihre Tochter 
ar tern Sohn geſtorben. —, Die Matter! Unfer Muturl“ 
ſchlachzten Beide nud weinten bis zam Abend, une das Rice 
weinte darüber: daß fie weinten. Und als bie Sonne um Umer⸗ 
gange ſtand, wa ſchlichen fir deide verhallt zu der Mutter Grabe, 
das allerneueſte ſuchend. Kiamil blieb vor Jammer und voll 
Thranen fern unter blahenden hohen Aloen und Brammbäfchen. 
Doch Esma trat Hinzu, kniete zu der Riem Mütter Hin, une 
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las, vom Yegten, ſanftherwallenden Sonnenſchimmer erhellt, ver 
goldenen Schrift lautflammenden Spruch: Wohl dem, ver fromme 
Kinder hat! Denn ach, ein böjes Kind ift ſchlimmer als die Ot⸗ 
ter — die junge Otter fticht nicht ihre Mutter todt. — Da ſank 
Es ma, ſich ftügend mit der Hand, in's Grad. Da flach fie eine 
Diter. Sie aber hielt die eingebiffene heiter an der Hand empor 
und ſprach, zum Simmel blickend: Die Wolke gleitet auf deinen 
Wegen, und die Schlange auf ven Wegen deiner Gerechtigkeit! 
So fprechend, ſank fie bleich zum Tode in das Gras. — Da kam 
Muſafir von den Bergen, einmal noch Esma zu fehen, ven 
Fußſteig über die Gräber, durch das Fenſter ver Mauer *) die 
Stufen herab, und fahe ein Weib am Grabe liegen, und trat 
zu ihr; da ſchlug Esma zum letzten Mal ihre großen Augen auf, 
reichte ihm die Hand, deutete nach der Sonne Bin, und ſtarb. 
Sie ſtirbt! rief Mufafir und wollte fein Weib nicht dem Tode 
laſſen, und umarmte fie feft, als konnt' er fie ihm fo entringen 
und vorenthalten, und rief um Hülfe. Da ftürzte auf fein Ger 
ſchrei, aus feinem Leid erweckt, herzu Kiamil, und fahe die tobte 
Schwefter, und bie Otter, und ven Spruch und Mufafir, ver 
vor ihm bebte, wie vor einem Auferfiandenen. Kiamil aber 
zuͤrnte und blickte voll Mache von ihm weg, zur Sonne ſtarrend, 
vie eben fanft und freundlich unterging. Da bligte ihm, wie vom 
ihr ber, in die Seele ded Propheten Spruch: Laß die Sonne nicht 
über Deinem Zorne untergehen! Da machten beide einen Freund«- 
ſchaftsbund 

Und als fie Es ma in der Nacht zu ihrer Mutter begraben, 


*) Die Tür in bie türkifchen Kitchhoͤfe iſt fo hoch angebracht, 
daß fie einem deuſter gleicht. 
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da gingen beide fill in Ca ma's verbdete Wohnung. Kiamil 
kehrte gegen Morgen heim zu feinem Bater; Mufafir aber wei⸗ 
nend wieber in die Berge, ven Heinen Abdul Hamid auf dem 
Arm. — 


. VII. 
Dall tuo gentil sembiante 
Naque il mio primo amore, 
E lamor mio constante 
Ha da morir con me. 
Ogni beltä piü rara, 
Benche& mi sia pictosa, 
Per me non & vezzosa, 
Vaga per me non &l 
Es konnte nicht fehlen, daß ber junge Lord bald über die 
Erzählung der Erzählerin vergaß, erſt Theil am Gefchid der darin 
aufgeführten Perfonen nahm, Mitleid fühlte, dann einige Male 
ſich ſelbſt beſonders getroffen fühlte, und nun felber Titt: eigenes 
Leid, unüberftandenen, neuerwachten Kummer und Gram. Und 
feine verlaffene Regina im Sinn, fprach er, nachdem fle jetzt 
geendet hatte, mit fehmerem Bedauern: „Die arme Esma!“ — 
Amilafhoro aber feufzte: „Das arme Kind!” — und Per— 
ſelli fagte bebeutfamer: „Der gute Bruder!” 
— Ach Der lebt! erwieverte der Lord. Mir ift fo weich um 
das Herz geworden, wie lange nicht. Und foging er unruhig umber. 
Sie erzählt auch ganz — richtig! meinte Perſelli;“ fie 
giebt nicht alles mit der vollen Leivenfchaft jener Menſchen wier 
der, wie e8 des Schaufptelerd Sache ift; fle — fle empfindet ih - 
nen nur nad); fie weiß, daß ſie erzählt. 
2. Schefer Gef. Ausg. V. 12 
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Sie muß ein ſchoͤnes, ſeelenvolles Wefen fein! föhnte der 
unge Lord. 

Und den Kleinen Horazio zu feinem Herrn führend, fagte 
Berfelli: Sie haben bier den Eleinen Kapu-Oglan, den ſcho— 
nen Hoffnaben, wohl noch nicht bemerkt? 

— Ein fhöned Kind! von Vater und Mutter hinwegge⸗ 
raubt! ich will mich feiner annehmen! — Und fo fragte er ven 
Alten heimlich ins Ohr um den Preis. Diefer aber ergriff beive 
‚Hände des Lords mit feinen beiden Händen, in der Gegend des 
Handgelenkes, nach Art der Käufer und Berfäufer im Morgen- 
Iande, und gab ihm mit verfchiedenem Drücken feiner Singer wies 
erholt und an verfchiedenen Stellen — etwa wie Breimaurer 
fi einander im Dunkeln Fund thun — den Preis an. Zuletzt 
aber fagte der Alte doch noch dazu: „Das Aeuferfte!” 

— &8 fei! erwiederte der Lord. Biel zu viel für einen Men- 
Shen, der und nun eine Sorge und Verantwortung wirb! Und 
viel zu wenig für einen Menfchen — wenn er nun unfer wäre 
mit Leib und Seele! Aber feine Liebe will ich erwerben! Taufend- 
fache Freude! 

Per ſelli zahlte Die geforderte Summe Mandſcharika (Du= 
caten) und fragte: Was gäben Sie wohl erſt, wenn er Ihr Sohn 
wäre? 

— Sei ruhig Verſelli! Du thuft mir weh; ſprach ber 
Lord trauernd und träumend. Nun, wie heißeſt Du denn, mein 
Kind? 

„Muſtapha!“ — fehrie der Heine Horazio. 

— Du Heiner Schelm! Wie fhön muß erft des Kindes 
Mutter fein! Wo mag das gute Weib jegt fein! 
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„Da ſthtt fle ja!“ ſprach der Knabe laͤchelnd, und zeigte auf 
Lady Regina. 

Amilakhoro aber fiel fehnell ein: „Sie hat ihn ja nur 
mitgebracht! Nicht wahr, fie hat Dich mitgebracht?” Das warb 
durch ein „Ja! beftätigt. Darauf gab er ihm Zuckerbrod und 
führte ihn wieder auf den Divan mit dem von ihm felber belach- 
ten Wort: „Da haft Du etwas zu thun! Hier iß!“ — 

Aber Lord Baltimore war ftehen geblieben vol innerer 
Betrachtung, Hatte ſich beſonnen, und wollte ſchwoͤren: daß er ben 
Knaben fon wo, ſchon Irgendwo gefehen! doch da er ſich nicht 
den Ort und bie Zeit angeben fonnte, und wieder zweifelte, ſprach 
er in füßer Verwirrung: „Ach! — Alles wahrhaft Schöne kommt 
uns befannt, fo wie emig vorher fehon befannt vor! und daß es 
uns fo vorfommt, dad ift ein Zeichen, ja, ber einzige treuefte Be⸗ 
weis für und Irrlichter auf dem Irrlicht — der Erde: daß wir 
aus feinem ſchlechten Lande find! oder doch aus einem 
Lande, das ein Land ift und bleibt, eine fefte, Heilige Infel — 
eine blühende, wonnevolle Dafe in oder über den Wüften des 
Himmels, ja, fein geheimfted Serat, fein Harem felbft!” — Und 
Doch ging er wieber, und ſah fih den Knaben an. 

Da fagte ihm Amilakhoro: Du träumft nicht unwahr! 
Du Eannft ihn wohl gefehen haben — vielleicht heut des Mittags 
auf der Säule hier auf dem Plage. Voll Neugierde, wie die 
aus Achalzik gefommene neue ſchoͤne Fremde war, habe ich ihr 
und dem Kinde und ihren Begleitern erlaubt, da hinauf zu ge= 
ben, und ſich fatt zu ſchauen auf einmal. 

Da fiel es dem jungen Manne wie Schuppen yon ben Au» 
gen, und das Antlig jener Schönen trat ihm wie ein Meteor vor 
die Augen, und hafttg und unaufhaltfam drang er nun ftürmifch 
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in den Wien. Ich dachte: Du ließeſt mich auch einmal fatt an 
Ihr fehauen! 

— Herz, wie Du willſt; entfchleiere fie Dir ſelbſt! 

— Die Mühe wird ſich wohl belohnen; fprach Perſelli 
geipannt. 

Selbſt in dem größten Verlangen behielt aber der darin er- 
fahrne, einfichtSreiche Lord noch bie Befinnung, daß man das 
Scyöne nicht ohne Vorbereitung der Gedanken und ohne Samm⸗ 
lung ber Gefühle ſchauen dürfe, wenn man es würdig fehauen 
wolle. Und ihm war ein ſchoͤnes Antlig fehen: eine hohe, Heilige 
Zeier für ein Menfchenherz auf Erden, ein feltener, oft ein einzie 
ger Feiertag ober Feieraugenblick in dem ganzen langen, fonft 
dden und finftern Xeben. Er dachte alfo erft durch: melde Göt- 
tererfcheinung die Welt überhaupt fei..... welche ungeheure, 
ſchimmernde und Doch nicht verſchwindende, nicht wegzuhauchende 
Seifenblafe, in ber er mit fehmebe. Sein Geift fam aus dem 
Abgrunde der Zeiten Tangfam herauf, und Iangfam näher durch 
bie um ihn wimmelnden Völker, wie ein Stern, und wie ein 
noch wunderbarerer Stern, fchlug er die Augen auf, bereit zu 
empfinden: Das Schöne fei! und wenn weiter nichts fet, ſei es 
werth, ein Menſch geweſen zu fein, und auf ewig wieber aus den 
‚Hallen der Wefen zu verfchwinden, in welchen die Schönen, mit 
ihren gofvenen, unerforſchlichen Masken auf der, bis an ben Mor« 
gen bed jüngften Tages dauernden feligen Maskerade, in ewigen 
wechſelnden Zügen hinter ihm blieben — ach, ohne ihn! — So 
Hatte er ſich nun den reinen Genuß ihres Anblickes noch durch 
die Wehmuth gefteigert. 

Da er aber alfo gezögert, Hatte der Alte dagegen mit ſchlauer 
LI das Geſicht der alten Tante — neben Regina — aufge« 
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macht wie ein Schmuckfäftchen, um Regina’8 Schönhekt durch 
die Verläfterung der alten Tante noch eine Folie mehr unterzufer 
gen. — Und ber Lord, der nun brennend und alle Ihüren feiner 
Sinne offen, alle Fühlhörner feiner Seele Iechzend, zu Diefer trat 
— lachte erzärnt und ftieß den Alten fort, dem Das lieb war, ob 
ihn gleich Die dadurch beleidigte Tante in tärfifchen Schimpfwor · 
ten nicht höflich verwünfchte. Darauf nahte ſich der Lord beſchel⸗ 
den, Tieß feinen Blick, wie eine Biene Über der Lille, über Ihe 
ſchweben, Tieß feine Phantafte fchwelgen, wie Himmelsſchwüle 
alle ihren Reichthum fich zufammenziehen wie feurige Wolken, 
und ließ «8 alfo aus feinem Geiſte wetterleuehten und bligen, in⸗ 
dem er Alles fah und vermeinte zu fehen, was unter dieſem 
Schleier verhüllt fein könne! So ftand er, feine eigene Innere 
Schönheit betrachten und bebte. Dann faßte er mit beiden zite 
ternden Händen den Schleier unten an feinen Spigen und ſchlug 
ihn raſch in die Höhe. Und vor Bewunderung wie angerurzelt, 
Tam endlich Tangfam, wie ein inbrünftiges Gebet, das Wort auf 
feine Zunge: „O Dio bello! O ſchöner Gott! Und du Bott de 
Schönen! O Himmel und Erbe! — Ja, ich bin noch ein Menfch, 
ein Mann! Gott hat Troft für ben Wurm im Staube! Troft für 
den Todten in feiner Erbe! Troft für die Afche im Herzen des 
Unglüdlichen — Er bat ein ‚Herz für die Welt — Er Tiebt allein 
— Er verſteht zu Lieben!” — 

Unwillkürlich beugte er feine Kniee und liöpelte dann zu 
der Glũhenden: „Du Wünfchenswerthefte von aller Welt Beſitz 
und Schaͤtzen ... wenn ich Dich hätte, hätte ich Alles!“ — 

Er kehrte fich ab, hielt erft lange Die Hände vor fein glü« 
hendes Geſicht und fprach dann — während er mit offenen Aus 
gen felbft alles nur wie im Traume ſah: — „Mir ift fo alt, fo 
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morgemblich zu Muthe! Ihr feheint Alles zu gleichen, was ich je 
gefucht, waß ich je geliebt! — Amitlathoro! Erfinde eine Aus- 
Flucht, fehle Dich vor Ungemad und böfen Folgen, ſprich: Sie 
ſoll noch kommen! Schieb' eine Andere unter! Sprich, fie ſei ger 
florben! Denn — fagte er feft — „Sie? — Sie ift mein! Nun 
forge Du!“ — Und nun fehlen er gleichgültig. 

— So Schönes ift nicht leichtlich aufzuflnden, warf ihm 
Amilakhoro ein; man fragt nad) zwei gleichen Perlen nur, oft 
ein Jahr. 

— Du forgft. 

— Ich weiß mir feinen Rath, fo gern ich Dir auch gefäl« 
Tig wäre. 

— Treibe mich nicht auf das Aruferfte, Gläubiger! miß- 
brauche meine Entfehloffenheit nicht weiter — denn ich gebe Dir, 
was ich nur habe. 

— Das hat ja Zeit. 

— Nicht einen Augenblick! 

Und fo erfuhr er denn auf Die vorige flumme Weife unter 
den weiten Aermeln den ungeheuren Preis, wozu der Alte nur 
bemerkte: „Es hat ja Zeit. Ich borge Dir fogar dazu von mei- 
nem Gelve. Wenn du 8 aber begehrſt, fingt fie Dir auch ein Lieb. 

— Mich vollends zu bezaubern, nachdem fie mich gefangen 
wie Merlin. Doch das verftchft Du nicht — aber Dein Fach 
ſehr wohl. 

— Willſt Du nicht auch die Uebrigen fehen? Sie find nicht 
übel, glaube mir. 

— Das traue ich Deiner Kenntniß zu; Du haft mir von 
Diefer zu wenig Ruͤhmens gemacht. Aber — die Uebrigen find 
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eben — übrig; Ste nur will ich fehen, und nichts als Sie von 
Allem, was noch Weib heißt. Mein Frieden ift gemacht. 
— Du willft mir nun einmal untreu werden! Doch fie felbft 
zu hören, Tann dabei beftehen. Sei und gefällig, Takojihl 
— Ich bitte Dich, meine Königin! bat fie der Lord. 
Und fo fang fle denn unverfchleiert zur Zither, mit noch gan⸗ 
zer, auß ber Seele fortziehenver Sehnfucht, das neue Lieb: 
Genug Hab ich gehofft, geſtrebt 
Und auch genug geweint — 
Sch feh' Ihn gehn . . . mein Buſen bebt, 
So oft er mir erfceint. 


Ach, wird er mir nicht bald vereint, 
Nach dem ich fo geftreht — 

Hab’ ich genug gehofft, geweint 
Und auch genug gelebt! 

Während dieſes Gefanges aber war ver Mohr Oturak leiſe 
eingetreten. Sein Herr, zu dem er am Morgen hinausgeritten, 
hatte ihm wieber zur Stadt gefandt zu dem Alten mit dringendem 
Auftrag. Nun ftand er begaubert und horchte. Amilathoro 
war bla, und Perfelli, der nichts davon wußte, daß Das Maͤd⸗ 
hen aus Lesgiſtan ſchon an den Vezier durch den Mohren fo gut 
wie verfauft war, verwänfchte nur zornig die häpliche Störung. 
Aber es hätten zwanzig der ſchaͤndlichſten alten tobten griechifchen 
Kaiſer, mit hohlen, auögeftochenen Augen, mit Gift in den mor- 
hen Gebeinen und glühenven Ketten in ihren Händen, jegt Tie« 
ber hereintreten Zönnen, als dieſer Iebendige Mohr, der freundlich 
lächelte, fo alt er war — denn die Zeit und ber Lob hatten ihre 
Kraft in bie Erde gebannt, wie die Erde Bluttropfen einfaugt — 
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fie wären erſchrocken, wenn fle in ihrem Reiche, in ihrer Haupte 
ſtadt und nur dureh ihre Schuld die Fremden walten gefehen: — 
den bieten Amilakhoro und diefen ſchlauen frechen Mohren. 
Diefer Mohr aber Iebte! und wenn auch Er und fein Herr, wie 
ein Zeiger an ber Uhr, über bie Stunde des Lebens langſam hin⸗ 
über mußte, fo war er Doch eben jegt der Weifer, Die Außerlich 
auf dem Zifferblatte Der Erde fichtbare Kraft eines mächtigen in- 
nern Getriebes, und — um nicht blind es zu verfehweigen — ei⸗ 
nes fonnebefchienenen und darum gottgefegneten Volkes! Auf den 
jungen Lord hatte feine Erfcheinung feinen befondern Einfluß; 
denn obgleich hier wie in einer Taucherglode in bie Tiefe eines 
ungeheuervollen Meeres verfenkt, empfand er ſich Doch ficher wie 
in einer Taucherglode; ihre Ruftröhren gingen bis hinauf in fein 
mächtiges Vaterland, und die Seile der Glocke hielten alle Hände 
feines gewaltigen Volkes. Defto erſchreckter über den Mohren war 
— Miß Sally (Rofalie), die gealterte Tante Lord Lifton’s und 
Lady Regina's. Da fe fich auf ihrer Reife nad) Jeruſalem dem 
Paſcha von Damas zum Weibe ergeben — woraus auf ihre from« 
men — weiblichen Gedanken auf ihrer Pilgerfahrt nad) der hei= 
‚Hgen Stadt zu ſchließen war, und da biefer Paſcha fpäter mit 
ihr nach Siwas in Vontus gezogen, da er dahin verfegt worben 
— und da diefer Paſcha Milliduſé hieß, fo müßte fle eigente 
Uich Lady DMtlTinuf6 Heißen. Gntfept aber war fie jebt, weil 
fle in dem Mohren Oturak den Reibdiener ihres Gemahls er⸗ 
kannie, ber damals freilich jünger, aber gewiß jegt noch von je⸗ 
nem bortrefflichen Gedaͤchtniß war, das alle bie Menden aus 
zeichnet, bie Ihre Erinnerungen nicht in Ihre Tageblcher begra» 
ben und mit ihnen vergeſſen, ſondern ihre Lebensbibliothek im 
Kopfe, alſo noch näher Haben, als bloß — Hei der Sand. Sie 
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ſchauderie, Hinter ihrem verbergenden Schleier zwar ficher, aber 
Die Vergangenheit ging ihr in ihm auf, ſchwarz wie er, und ne= 
ben ihm ftand ihr jenes fchöne, ja fehönere Weib als fte, das fle 
aus Eiferfucht im Schiffe des Lebens Über Bord geworfen mit 
ihrem Dolche, an deſſen Falten Griff ſie jetzt ihre Mechte Iegte. 
Und da fie empfand, wie wenig fle ihr Verbrechen — das fie 
meiſtlich aus bloßer Veredlung der Ehe unter den Ehriften be- 
sangen, indem fie mit reinern Gefühlen ſich unter unreinere Vol⸗ 
ker geſtürzt — wie wenig fle das durch jahrelange freiwillige 
Sclaverei abgebüßt, fo empfand fie noch greller den Schmerz, 
den fle ihrem fchönen Manne, ihrem heißgeliebten Milliduſé 
bereitet, und der bei Ihm eben fo wenig vergeffen fein mußte und 
durch ihre Flucht und Neue bei Ihm nicht in Vergeſſenheit zu 
bringen gewefen. Hoͤchſtens mar er älter und — milder. Aber 
was brauchte er mild gu fein? War fie doch Hier, boch frei. Und 
doch fagte ihr eine geheime Stimme: „Du wirft Ihm wieber vor 
Augen treten!“ Aber das that ihr wohl. Und Hinter dem Schleier 
Pauden ihre Augen voll Ihränen und fahen kaum den Mohren, 
uud biefe Zukunft, in bie fie gerathen, war ihr nicht hell, denn 
ihre Sinne brauften wie jähriger Wein, wenn die Meben des 
Stodes blühen, von benen er floß. Lord Baltimore aber 
ſchwelgte im neuen Glück; wie ſollte der Blitz ſogleich in einen 
nen erbanten Pallaſt fohlagen, an welchem nur noch ber eiferne 
Blitzableiter fehlte, während die goldenen Bangftangen deſſelben 
ſchon in Die Wolfen wieſen! Inbeffen war Oturak felbft in Be⸗ 
Tümmerniß um feinen mädjtigen Gebieter, und fahe daher mit 
wahrer Geelenfreube hier feinen Wunſch erfüllt, verging in Be⸗ 
tadjtung der fehönen Beftalt der Sadh Regina und haftig fragte 
er: „Wer tft Die. mit der Zither? — ein wundervolles Weib!” 
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Die Lady verfihleierte fih. Amilakhoro ſchwieg. 

— Die haft Du ja geftern noch nicht gehabt! Gewiß unfere 
Hoffnung aus Lesgiften! 

— Die habe ich auch Heute noch nicht; — nur die Hoffe 
nung ber Hoffnung! Ich erwarte fle felber mit Ungebulb! ent» 
gegnete ihm ber Alte. 

Korb Baltimore fah ihn darüber an, aber da Ihm Diefer 
mit den Augen winkte, fo nahm er dieſe Angabe für eine Hier 
nöthige Ausflucht. J 

Oturak aber ſagte: „Der Vezier will keine Leögiftanerin. 
— Er will auch weder Eine aus Toktokai, Zegzeg oder Balke⸗ 
bakle. ...." 

— Da ift und ja geholfen! ſprach Amilafhoro halblaut. 

. . . . „Ich glaube grabe nicht — denn Er will ein ſchoͤnes 
Weib... ja noch licher Zwei, zum Geſchenk für den Padiſchah, 
und Morgen ift Freitag, Sabbath, wo er gemöhnlich etwas Herr · 
liches empfängt, und die Stabt hat dieſe Woche unglädlicher 
Beife und glüdlicher Weife für Uns, Fein Geſchenk, das Seiner 
werth wäre; und da ich num Diefe hier tadellos und hochloͤblich 
ſchoͤn finde, werth ihm Dargeftellt zu werben, und fein gnäbiger 
Blick auf Sie dann von ihr auf meinen Gebieter übergehen wird 
und muß — fo nehme ich fie hiermit gleich für ihn in Beſchlag.“ 
— Und Indem er die Hand auf ihr bebendes Haupt Iegte, ſagt' 
ex beruhigt: „So ift fie Sein!“ 

Amilathoro aber flüfterte dem rathlofen Perſelli ind 
Ohr: „Sie ift verloren — ober IH!” 

Jetzt aber mifchte fich der Korb in das ſcheinbar gefahrlofe 
Spiel. Sein Blut ſiedete, feine Augen fprüheten Feuer. Aber 
vor überwallenden Gefühlen bebend und flammelnd, vermochte 
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er nur mit gedämpfter Stimme den Mohren anzureben: „Ich 
aber fage Dir: Sie tft mein! Ich habe ſie gekauft.” 

Dturaf aber Höhnte ihn Tächelnv Dagegen: „Wahrhaftigt 
— Wer zeugt es Dir? gegen den Bezier! Der Ghellabi nicht! — 
ſieh, er ſteht, ſtumm wie ein Fiſch — mit zwei Beinen; feine 
Zunge Hilft ihm nicht zum Neben, und feine Augen helfen ihm 
nicht zum Sehen, wie dem Uhu am Tage! Die Selavinnen gelten 
nichts, und bier der Franke — er deutete auf Perfelli — nichts! 
Wenn er bellte, würde er erft den Namen Hund verdienen.“ 

Der Lord aber, von einem fehönen jungen Türken aus ent« 
legneren Gegenden an Geftalt und Sprache fehwer zu unterfchei= 
den, wieberholte ihm ruhiger, um ſicherer zu feheinen, und weil «8 
ihn wirklich fo dünkte: „Ich Habe Dir aber gefagt! Sie ift mein.” 

22. „Und id) — wenn bu Obten haft, was ich nicht fehe 
— ich füge Dir noch: Mein Herr iſt des Großherrn vechter Arm, 
und ich bin beffelben — Fauſt!“ 

Als der Lord nur Darüber lachte, trat ihm Otu rak ſchnell 
wiederholt auf die Füße und rief: „Biſt Du ein Mufelmann, und 
fürdpteft mich nicht!” 

Bis jeht hatte der Lord gefeffen; jet fprang er ſchnell auf, 
faßte ihn an, ſchüttelte ihn erft mit Kraft, Hielt dann feine Arme 
über des Mohren Arme gewunden, Tehrte ihn mit dem Geſicht 
nach der Thüre und fagte ihm Ieife and Ohr: „Siehſt Du? das 
iſt eine Thüre dort. Zu der hinaus rath' ich Dir gleich zu ente 
fliehen! — Hinaus mit Dir!“ fchrie er auf einmal mit Löwen- 
ſtimme. Er rückte fich dann feinen Turban zurecht, denn es wa- 
ven ihm Haare vorgefallen, und es gelang ihm in ber Haft nur 
ſchlecht, fie zu verbergen. 

Amilathoro bat ihn jämmerlich, ſich und ihn und hier 
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Alle nicht ind Verderben zu flürzen. Die Wuth Oturak's aber 
hatte einen Augenblid ihn ganz abgefpannt, daß er daſtand mit 
Ipfen Armen und ſinkendem Gaupte, als werde er kraftlos zu 
Boden fallen. Jetzt wüthete er auf; aber indem er den Lord be= 
ſahe, faßte er ſich augenblicklich, und feine Mache nahm eine an« 
here Wendung. — „ABer bift denn Du? denn fich, hier guckt ja 
‚Saar hervor!” ſprach er mit leifem Hohn; und nachdem er ihm 
ſchnell mit der Hand den Turban vom Kopfe geftrichen, rief er: 
„Ein Franke! ein redender Hund!” — Er drohte ihm nicht erſt, 
fondern riß ihm den Dolch — den Kinjel — aus dem Gürtel 
und ſtieß auf den Lord, wie die Schlange fchießt, ſchnell. 

Rady Regina ſchrie auf, und fank dann mit dem @eftcht 
auf den Divan. Amilafhoro aber hatte dem Wüthenden im 
den Arm gegriffen, indem er ben feinen darüber geworfen, und 
fo ihn haltend, und zum Scheine wie umberführend, bat er ihn 
bei des Propheten Bart, den fonft guten Giaur bei ihm, nur bei 
ihm zu verfchonen. Dabei hatte Berfelli geſchickt ihm den Dolch 
entwunden. Und nun fiel der Mohr „plöglich von Hinten den 
Lord an, fhüttelte ihn, daß ihm faft die Sinne vergingen, kehrte 
ihn Daun mit dem Geficht nach der Thür und fprach ſeinerſeits 
nun zu ihm: „Stehft Du nun? Das ift eine Xhäre dort! dahin- 
ter ber Hafen, dahinter das Meer — alfo zu der Thüre hinaus 
rathe ich Dix fogleich zu flichn! Hinaus mit Dir!” Und fo fürzte 
er ihn hin, auf Kniee und Hände. Da lag Lord Baltimore 
einen Augenblick ſtill. Als er aber aufgeſtanden und ſich umge ⸗ 
wendet, hatte er in jeder Hand ein Terzerol, bie er aus dem Guͤr⸗ 
nul geriffen. "Und nun.befahl er dem Mohren nieverzufnien und 
fein letztes Gebet zu beten: „Gott ift, Gott ift barmherzig!“ 

Zaptfieliäm Otur ak zu Fügen und bat um Gnade. Amie 
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la khor o bat: „Berfihone hier meinen Oturak! denn das gerät 
nicht wohl!” — 

„Wir find in Stambul, Here!” rief Berfelti. 

Amil akhoro fiel ihm neben Oturak zu Füßen, mehr um 
Diefem zu gefallen, als aus fonft einem Grunde. 

Die alte Tante Regina's fprang auf, und feines Lebens 
und feiner vermeinten Schuld durch Regina's kurze Worte num 
kundig, drohte ſie ſchreiend dem Lord: „Belade Deine Seele nicht 
wirklich mit Mord! nicht wirklich! Hörft Du! Ueber Mord 
Hilft Fein Leichtſinn, Feine Welt! Das dienen aller Welt Sclaven 
nicht ab! Gnade für ihn! das heißt Recht für Dich!“ 

„Nicht gern!“ — fprach der Korb, und reichte Am ilak⸗ 
Horo eine Hand zum Aufftehen. „Er ſchadet und, wenn er 
entfommt.” — 

„Gin jeder Menfch ift zu befänftigen!” bat ihn Der Alte. — 

„Nun, Oturaf, ftehe auf von den Todten!“ fagte ihm 
der Lord. 

Der Mohr flöhnte aufftehend fein „Ah! — Ah! Aman! 
Aman!’ und befehönigte ſich, daß Er ja auch nicht mit dem 
Meſſer geſtoßen Habe! Durch bie Zähne aber murmelte er zu 
Amilakhoro: „Daran bift Du ſchuld!“ Laut aber fagte er ihm: 
„3% bleibe Die verbunden — für Deinen Fußfall.“ Er habe es 
überhaupt fo ernftlich nicht gemeint. Das wären ja befännte 
Redensarten, Denn fie ſchrieben ja ſelbſt mit ftarfer Schrift. Doch 
fußte er jetzt Darauf: Der Franke hat Fein Necht, eine Sclavin zu 
kaufen!“ „Doch bin ich jetzt glitig, ich will mit Dir vor fle tre= 
ten — denn wer und das Leben Täßt, nun, der läßt un Die paar 
Athernzüge, einige Pfeifen Tabak und das Taͤßchen Scherbet oder 
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Kawe (Eaffe). Wir wollen denn fehen, wen Sie freiwillig fol= 
gen will. ..” 

— Ich weiche nicht; verficherte ihn Der Lord gelaflen. 

Pe Und wer dem Alten das Meifte bietet... - 

— Ich weiche nicht!‘ ſprach der Lord wieder, und drängte 
den Mohren von ihr, der ſich begnügte, drei Schritt von ihr, mit 
ihr reden zu dürfen. Dem Lord kochte der Grimm in den Adern. 
Berfellt aber beruhigte tin. Denn die Wahrheit, die er wußte, 
daß Regina ſchon Deutter und die Gemahlin feines Lords war, 
übte ſchon in Ton und Ueberzeugung ihren immer ſichern Ein=- 
fluß, da der Ueberzeugte leicht beredet, der Gelaſſene leicht beru= 
Higt. Aber gewiß aus mitgefühlter Noth feines (Bezierd) Mil« 
Lidufe wendete ſich Oturak an feine Sonne, wie er fle nannte: 
„O Sonne, wenn Du nicht thöricht bift, wie Du nicht ſcheinſt, 
fo folgft Du mir, und erreicht durch und Die Höhe des Himmels 
der rauen, das Serai! Du gehft hinein zur Pforte des Heils, 
und in dem Harem geniefeft Du der Erde höchſtes Gluͤck —“ 

(„Eingefperrt zu fein!” bemerkte auf englifch Perſelli 
darein, dem ihr Schweigen fo Tieb, als ihre Weigerung ge- 
wiß war.) 

..„Als Obalike ſchon, und Die mirft gewiß Kabine, und 
gefällt e8 Allah, wirft Du Sultanin, und der Statthalter ded 
Bropheten Dein Sclave —“ 

(„And Du der feine” — ſprach Teife Perfelli dazu.) 

+++ „Juwelen überthauen Dich in großen Tropfen, Die köft« 
lichſten Speifen werben Dir bereitet, die ſchoͤnſten Gärten blühen 
für Did. Du herrſcheſt! Alles zittert vor Dir, und alle Frauen 
beneiben Dich, denn Dein Diener iſt der ſchönſte Mann auf dem 
Smaragd der Erde. — Hm! — und der Gläubigen Höchſtes: 
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Seelenfpeife, Siegel Wuhammeds, vom Padiſchah felbft auf Ba- 
pier abgebruckt, befommft Du im Ramazarı zu Nacht zu eſſen —“ 

(, Gefegnete Mahlzeit! fprach leiſe Perſelli.) 

. . . ‚und Waſſer aus dem uralten aͤchten ziegenhaarenen 
Hemde Muhammeds, mit Sorgfalt vom Padiſchah felbft ausge» 
wunben, befommft Du zu trinken —“ 

(„Ein guter Labetrunk!“ fprach Perſelli Teife mit.) 

.. „Befinne Dich!” 

Da fich aber Regina wegwanbte, fo ging der Mohr von ihr 
mit Erftaunen und ſprach: „Sie ift feine Türkin! fonft zitterte ihr 
Herz vor Freuden.“ 

— So laß fie! riet ihm der Lord. 

22. O, das ſchadet nicht!” lachte der Mohr ihm entgegen. 
„Was fchöne Weiber glauben, ift uns glei, und am liebſten, 
fie glauben gar nichts als und und unferen Worten, und find 
Ungläubige! Nicht wahr, Franke!” 

Länger vermochte Regina nun nicht zu ſchweigen. Es ſchien 
ihr nicht nöthig. Sie war höchlich verbroffen bis zum fpöttifchen 
Lachen, wollte die ganze Scene mit einem Worte aufheben, und 
ſprach, den Kleinen Horazio an fich ziehend, mit Zärtlichkeit: 
„Der Heine Knabe hier ift mein Kind!” — 

„Sie iſt ſchon ein Weib gewefen!” bekräftigte Berfelti 
ihr Wort, 

- Aber Otur ak ſagte ihm warnend:,Du lůgſt fienicht heraus!” 

Doch nun verlangte der Lord ſein Heil an ihr zu verſuchen, 
ob ſie mit ihm gehen wolle. Er folgte aber dem Rath, den ihm 
indeß Amilakhoro heimlich zugeraunt, namlich dem Mohren 
lieber ein tüchtig Geſchenk zu geben, was er ſogleich Hätte verfu- 
hen follen. Und fo gab ber Lord nun dem treuen, forgfältigen 


4192 


Diener feines Herrn zu bewenfen, was Ihm ſelbſt denn fo gar 
diel daran gelegen ſein könne, daß fein Herr gerade dieſe Stha- 
vin erhalte? 

Dt urak ſchien zu merken und merken zu laſſen, daß der 
Franke endlich feine wahre Abſicht gemerkt Habe, und warf leicht 
Hin: „Geht es Dem wohl, ver mir befichlt, fo geht es mir 
mit wohl!” 

Dagegen gab ihm der Lord zu überlegen, ob er nicht lieber 
fogleich das Doppelte und Dreifache von ihm anzunehmen wür- 
digen wolle, was er vom feinem Herrn bei dieſem Kauf zum Ges 
ſchenk befommen, ober fonft vabei gewinnen könne? 

Als Oturak darauf entgegnete: „Der Mohr dient treu!” 
und Amilakhoro ihm fehnell gerathen: „Nun gieb ihm keck,“ 
— da gab ihm der Lord eine nicht umbeträchtliche Summe Ze⸗ 
chinen, die er fich in die weißen Handteller feiner ſchwarzen Hände 
fogar nun zuzählen ließ; aber erft als ver Lord nicht mehr viel 
Luſt bezeigte zu zählen, den Kopf in bie Höhe hob, zum Zeichen, 
8 fei genug! 

Nun ftänden die Sachen anders, und raſch! fagte er Ihn 
ſtatt des Dankes. Aber auch feine Gefälligkeit gegen ihn fet wicht 
etwa Hein, das Eönne nur Er abwiegen. Am meiften aber ſchien 
ihn zu beruhigen, daß Amilafhoro bei feinem Worte blieb, 
ihm die Leögijtanerin gleich zu überlaffen, wie er fie nur felber 
erhielte. Darauf ſchien er fich Hier Aberflüffig, und nahm einen 
kurzen Abſchied, als wär’ es noch immer verbroffen. In der Thür 
aber kehrte er zurück und bat den Giaur, ihm eine Heine Bitte 
nun auch nicht abzufchlagen — „pie Heinen Terzerole!” Ein 
Paar fo Heiner verberglicher Todesengel habe er ſich lange ge= 
wunſcht, die er, wo es fe, Im Aermel tragen Fönne. 
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Der Lord gab fie ihm gern. 

Darauf bewunderte er fie zum Dank, jpannte fie aber un⸗ 
merflich unter dem Bejehen und Umwenden, und druͤckte Daß rechte, 
als gehe es ihm nur von felbft los, auf ven Lord ab, währenn 
dieſer ihn anfah, und er den Lord. 

Der ſchmetternde Schuß verſcheuchte die anderen Mädchen 
wie [Tauben zur innern Thüre hinein, und drinnen ſchrien fie 
erft._ Lady Regina riß fi) den Schleier ab, ſprang auf, und 
ftand, ohne die Kraft M haben, um: „Hülfe! zu Hülfel“ zu ru⸗ 
fen; denn Lord Baltimore lag auf der Erbe. Sie wollte zu 
ihm hin, über ihn Hin, aber ver Knabe hatte ſich um ihre Kniee 
gefchlungen und fie wäre mit ihm hingefallen. Perſelli aber 
hatte fogleih den Mohren von hinten um ven Hals gefaßt, und 
wollte ihn rucklings nieberreißen. Der aber ftanb feft, das noch 
geladene Terzerol über die Schulter mit der linken Hand nach ſei⸗ 
nem Beinde richtend. Da ftürzte er jelbft unerwartet Hin. Denn 
der Lord, ver ihn während des Spieles mit den beiden Beuerge- 
wehren als guter Bechter im Ange gehalten, Hatte fich felbft noch 
im letzten Augenblick vor dem Schuſſe niedergeworfen, jegt mit 
Kraft feine Füße ausgehoben und fo ihn zum Sturze gebracht, 
und ſich mit einem Griffe des noch geladenen Terzerols bemaͤch⸗ 
tigt. Dem Mohren wäre eine Ausrebe geblieben, wenn er nicht 
gerufen: „Verdammt!“ als ihm ver Lord jeht fagte: „Gefehlt! 
ich Iebe noch!“ Wahrend num Herr und Diener ihm auf beiden 
audgebreiteten Armen knieten, wand ber Lord ſich den Shawl 
vom Leibe, und Perſelli band ihm mit dem koſtbaren Stricke 
die Füße zufammen, während der Gefefelte mit den Zähnen 
knirſchte. Damm kehrten fie ihn um, und handen ihm mit dem 
Shawl vom des Lords Haupt Die Hände auf den Rüden, wäh- 

2. Sqheſer Gef. Ausg. V. 13 


194 


rend der Mohr in den Teppich biß, mit der Stirn vor Wuth auf 
den Boden ſchlug, und ſich felbft unterbrechend, und wie auf ein= 
mal nüchtern, ſchrie: „Amilakhoro, Dein Kopf verbürgt mein 
Leben!” Perſelli unterfuchte ihn aber, ob er noch andere Wafe 
fen an fich habe, fand ven Beutel mit dem erhaltenen Golde und 
reichte ihn dem Lord zurüd, der ihn venielben behalten hieß für 
feinen Dienft. Un fo, wie ein großes, ſchwarzes Windellind zo— 
gen fie ihn, auf Amilakhoro's Math und mit feiner Hülfe, 
auf den Divan neben ver Thür. 


IX. 


Der Sonne Aufgang währet kaum Minuten 

Und lehrt ſchon fill: wie fehnell der Tag wird gehen! 
Doc) was gefchehen iſt — ift aufgegangen, 

Die Welt eilt weiter, und bie That bleibt ſtehen. 


Lord Lifton war gleich nach dem Schuffe in die Thüre ges 
fprungen; da er aber den Mohren ſchon binden ſah, trat er nur 
ruhig hinzu, und ſprach zu Perfelli: Ich Eonnte ihm, ohne Ge= 
walt zu brauchen, ven Eintritt nicht wehren. Perfelli aber fagte 
ihm flüchtig und ihm als Auskunft genug: Alles fteht gut! Sie 
iſt fein: Er iſt Ihr! — Aber fchon eilte Lady Regina auf ihn 
zu, hing an feinem Halfe, und rief: Mein Bruder! O mein Bruber! 

Du fprichft auch meine Ranvesfprache? ſagte ihr freundlich 
Lord Baltimore — ihr Herr. Wer ift der neueGaft? — Dein 
Bruder, fagft Du! Wie? 

Bord Lifton machte ſich Halb von ihr los, und redete feinen: 
Tange unglüdlichen Freund zum erſten Mal wieder und voll Bere 
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trauen an: Ja, ber bin ich! Hörteft Du nicht die Geſchichte aus 
meiner Schwefter Munde? 

O Gott, wer bift Du, und wer Fannft Du fein? 

— Kiamil war nicht todt! — 

Ah, Kiamil nicht — doch Er! — Was rede ich, und was 
fannft Du miffen! 

— Ih weiß Alles! ſprach Lord Lifton wie ein Zauberer. 
Der kleine Abdul Hamid Iebet auch! — Komm her, Horazio! 
— Und ald der Knabe zu ihm gelaufen Fam, hob ihn Lord Liſt on 
empor und ſprach mit Ihränen: Hier, Muſafir, bier haft Du 
Deinen Sohn! 

Mufafir? Ich! — Ich Habe feinen Sohn! Du machft mich 
ſchwindeln! 

— Ich kenne Dich, ich liebe Dich, der Vater hat Dir verzies 
ben — weil er nicht mehr zürnen kann, denn er ift tobt; und ich 
ſchenke Dir ein Menſchenleben, naͤmlich mit äußerſtem Vergnü- 
gen: das Meine; ein reines Gewiſſen und einen treuen Breund zu-⸗ 
rück. Lord Baltimore, fprach er weich, und ven Turban fich 
vom Haupte ftreifend, erfennft Du Deinen Freund nicht mehr? 

Liſton! — Lord Lifton! — Stehen die Todten auf! 

— DieTodten nicht, doch die Verwundeten. Gieb mir Deine 
Hand, und fühle gläubig die geheilte Narbe an meinem Halſe! 

Du biſt es! Du giebſt mir das Leben wieder in Deinem. 
Sei gegrüßt! Vergieb mir Alles! 

— Gern, wie Kiamil! Hier ift die Hand zum erneuten 
Freundſchaftsbunde! Um Esma — 

Die Dich Bruder nannte, die ift Deine Schwefter? Meine 
— o Himmel! O Irrthum und Seligkeit! O Heimath in ver 
Brembe! 
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— Sie ift nicht begraben! ver alte Vater nur. Doch fie ift 
ohne Schuld — er hatte feine Tochter ja! Das Alter hat ihn weg⸗ 
gegehrt wie fpäten Schnee. 

Jet betrachtete er nun Regina genau, und fank vor ihr, 
die Tächelte und erröthete, auf ein Knie. Regina, was hab’ ich 
Alles Dir gethan! — und mir gethan, feit ich geflohen, von Tod 
und Liebe und innerem Sturm gequält! 

Regina aber hob ihn auf und tröftete ihn, fie ſei nie bos 
auf ihn gewefen. 

O, welchen Engel Hab’ ich verloren! O, wärft Du noch mein 
Weib! Elagte er ihr, ſich und allen Himmlifchen. 

— Da Du dies felber ausfprichft, fo fage ich Dir, fie iſt 
noch Dein Weib; erklärte Lord Lifton ihm Hold. Ich drang Dir 
zwar bie Scheidung ab, und Du gabft mir den Scheivebrief, des 
Vaters wegen. Doch, als Du fort warft, fanden wir ſelbſt nicht 
für gut, die Scheidung fund zu machen, fondern Eure Ehe! Hier 
haft Du die fehöne Entfeguldigung! — 

Und mit diefen Worten gab er ihm feinen Horazio an die 
Bruft, und der Knabe fragte Die Mutter: Ift das der Vater, liebe 
Mutter? Sie aber wandte fich gerührt weg; denn durch dieſen 
Anblick waren alle Leiden vergolten und taufenbfach, alfe Irrthü= 
mer und Thorheiten audgeglichen, gewandt und verflärt bis zur 
höchſten Weiöheit des Menfehen: nämlich bis zur Vereinigung 
mit der Natur. 

Denn feinen Knaben auf dem Arm, war der Bater ganz alt= 
Ber fih. Er Hatte keine Worte, nur Blicke; nur Gluth und Se= 
Tigkeit in den Adern. Er dankte nicht feinem Weibe, der Mutter 
des Kindes, für dieſes ihr Kind. Er war viel zu erhoben, er ſah 
viel deutlicher in die Tiefe der Welt, als daß er nur Ihr gedankt. 
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Seit ver Geburt, war er fo gewohnt da zu fein, daß er fich für 
ein ganz eigenes nur auf fich ſelbſt gegrünetes, nur fich ſelbſt 
gebietendes Wefen gehalten, das fich in feinem Wahne ſehr oft 
fogar ver Natur gegenüber geftellt und von ihr: feine Werke zu 
tHun, verlangt hatte. Jetzt, den Knaben in dem Arm, den ihm nur 
Die Natur gegeben aus ihren Schägen, fahe er zugleich, wo er 
ſelbſt Her fei, wer er fei, welche Liebe feine Exfcheinung gegeben 
feinem Bater und feiner Mutter, welches geheiligte Wefen er ſel⸗ 
ber fei! wie hoch die Natur ihn noch achte, wie fehr fie ihn Liebe, 
welche hohe wunderbare Gaben fie überrafchend für Jeden noch 
habe; und mit dem Knaben auf dein Arm warf er ſich gleichſam 
der unendlichen Mutter ans «Herz in vie unergrünbliche Tiefe des 
Meeres ihrer Seligkeit. Aber wie ihm, dem neuen Vater war, fo 
mußte auch des Kindes Mutter ums Herz fein, fo wunderbar, fo 
dankbar! So mußte fie ihn Tiehen! Und wie ein Strom von Liebe 
ſich über ven Knaben aus feiner Bruft ergoß, fo umfing er zu= 
gleich de8 Knaben Mutter damit, und begrub fie darin — und 
nun gab er das Kind ihr wieder hin, und fich jelber dazu, ven Ge⸗ 
wefenen und den Neuen, und ven, ber er nun Bleiben wollte! 
Und die Liebende mußte unausfprechlich glüdlich fein über fein 
Süd — und nun erft war er felbft unausſprechlich glücklich! 
— Nur die Mutterjchaft hatte Lady Regina über dem Tieffinn 
erhalten, in ver Lebensluft ver fterblichen Menfchen. Jetzt war 
die Tiefe des Lebens zu, ihre Gedanken und Gefühle verſchwebten 
nicht mehr ohne Halt und Kern, gleichfam wie die Elemente zu 
einem Menſchen — ſondern ein Gott hatte fie neu gefchaffen als 
Weib und fie fah zuerft ihren Gemahl in dem Paradieſe! und dann 
erſt auch ſich — weil Er und ifr Kind darin waren! Ja, eingutes 
Weib Hält jeven Ort für dns Paradies, wo ihr Mann und ihr 
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Kind ift, und das wahre Paradies ſelbſt ward erft außerhalb des 
Paradieſes, als Eva auch ihren Sohn — wenn auch flerblich auf 
der mühvollen gemeinen Erve hatte. Durch Kinder warn die Erde 
allen Müttern und Bätern aus einem traurigen berfinfterten Char⸗ 
freitag zum Heiligen Auferftehungsfeft. Sie fah aber wohl ein, 
wem fie das holderneuete Glück verdanke, und dankte e8 zärtlich 
ihrem Bruder; und in dem Danke ſah ja ihr Gemahl, wie fehr 
fie ihn felber begehrt und wie heiß fie ihn verehre und Liebe. 

Korb Lifton aber fagte ven glüdlichen Beinen: Die Liebe 
deckt des Lebens Abgrund zu. Ein Herz voll, ift dem Menſchen 
alle Welt voll, und wer kann und möchte noch venfen, wie Klein 
er iſt? Der Geprüfte allein ift der ficher Glückliche — Ihr ſeid 
Beide geprüft — fo fein denn Beide glüdlich! 

Amilakhoro war indeffen zu Oturaf gefniet, hatte ihm 
Die Füße geprüct und gefüßt, und ihn fchmeichelnd zu beruhigen 
geſucht, aber der hatte ihn mit beiden Füßen von ſich geftoßen. 
So kam denn er e8 ihnen zu Elagen, und fragte fich felbft in ber 
Angft: wie wird das abgehn, Amilafhoro, du alter Bart! 

— Die Sache ift ent genug, verfeßte Lord Lifton. Die 
Tante aber holte Stricke von Baft, ihn fefter zu binden. Während 
fie aber das Folgende überlegten und bejchloffen, Töfete Oturaf 
ſich unbemerkt die Hände mit den Zähnen, vie Füße mit ven Hän- 
den, ließ die Bantoffeln fiehen, und entfprang Hinter ihrem Rüden 
leiſe, zur Thüre hinaus. Sie aber beriethen ſich ungemerkt fort, 
und Lord Baltimore ſprach: Wir müffen von hier, die Peſt 
bricht aus, und wir brauchen Niemand und Nichts als das Ba- 
terland zu unferem Glück. Das Leben verliert durch langes Reis 
fen feine Einheit, die Heimath darauf ihr Genügen; darum keh⸗ 
zen wir heim, und genießen unfer Glüd. Um Vieles reifen Biele: 
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um Pflanzen, Steine, Münzen und alte Pergamente — ich, ich 
that die Reiſe, vom Unglück hinweg, nach ver Schöngeit, und habe 
fie gefunden, da ich fie erfannt! O Regina, Takojih — ja, 
weine Königin! 

Lord Liſton aber rieth: Wir reifen, wenn e8 fein muß, gleich 
auf meinem Dampfichiff, und nehmen ven Mohren mit, bis in 
‚ganz ſicheres Land, und ſchicken von dort ihn zurück. 

Da muß ich bitten, meines Barted wegen — erinnerte 
Amilathoro. 

Du haſt Recht, ſprach beſonnen Lord Baltimore. Darum 
beſſer: ich ſchenke Dir mein ganzes Harem, und eine Summe Gel» 
des, die ich Dir von heute ja ſchuldig bin. Dann fege Dein Ge⸗ 
ſchaft an einem andern Orte fort. 

Der Ghellabi füßte fich die Bingerfpigen zum Danke, und 
meinte: Ich will mich lieber ins Sichere ziehen. Jetzt ift mir or- 
dentlich wohl, ald wüchfe mir ein neuer Kopf. Nur die wirkliche 
Jungfrau aus dem wirklichen Lesgisſtan, die heut oder morgen 
Tommen muß, die möchte ich noch erwarten! 

Lord Baltimore trug nun Perſelli auf, den Mohren bei 
ſpaͤterem Abend noch heut heimlich in das Dampfſchiff tragen, und 
dort bewachen zu laſſen. Das fol Dein letzter Dienft fein, ſetzt' er 
Hinzu. Ich habe Dir fo Vieles zu vergelten und möcht’ e8 fo gern! 

Und Berfelli, um nun audy fein Eifen zu ſchmieden, trat 
ihm wie feinem Ambos näher und bat: Ew. Herrlichkeit — denn 
nun find Sie wieber herrlich und in Breuden — Sie könnten es 
grade noch jegt: das ſchlanke, brünette Madchen in Ihrem Harem, 
es fehien mir Hold zu fein. — 

— So? Dir! Schelm Du auch? Jetzt mag es Hingehn! Du 
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bezahlſt aber zu Deiner Strafe vie Rechnung für die Bewachung 
des Haremsl 

‚Herr, nur den fünften Theil — es waren Fünf! 

— Schlau gerechnet; doch mar ed nur Scherz. Wenn der 
Sultan Gold aus feinem Schage nimmt, befehenkt er billig und 
Aug feine Diener dabei — zuvor! Da ich nun ven Föftlichitem 
Juwel heut aus dem Schatze der Natur nehme, fo ſchenk' ich Dir 
auch das Mädchen. 

Wenn Du fie mir bezahlft, doch wohl? fragte ver Alte. 

— Id) Hatte mein Geſchenk an Dich ſchon vergefien! — Per⸗ 
ſelli, Du legſt «8 aus. 

Den letzten Para aus der Taſche! 

— Du will Dich alfo auch einrichten, und Dir eigen leben? 
fragte ihn Lord Lifton. 

Ber wünfchte dad nicht? und wer lernte das hier nicht wün⸗ 
ſchen! Auch ift e8 ja ein Wunſch, ven die Natur dem ärmften Men- 
ſchen nicht übel deuten kann, nicht als eine Eitelkeit auslegen, wels 
he die kurze Erde vergeffen hat — Pompeji und Herfulauum! 
Jeder Vogel baut ein Neft für ven Sommer, ſelbſt die Feldmaus 
wohnt doch wo! Da der Menſch Feine Schnecke ift, muß fein Haus 
wo fichen, und daß des Menfchen Haus ein Dach, eine Thür und 
ein Benfter hat — nun laſſen Sie ihn doch trocken figen, oder hint- 
ausgehen, oder ihm die Sonne hinein ſcheinen! Sie fehen, wie huld⸗ 
reich ich gegen Alle denke — mich eingeſchloſfſen! Und darum bie 
Heimath, in der Heimath ein Heined Haus, in dem Eleinen Haufe 
eine kleine Frau uud fieben noch Kleinere Kinder, und mit ihr und 
mit ihnen — Heimath, und ein Fleines Ausfommen — — 

— Daß fichere ich Dir! fprachen beide Freunde zugleich. 

Verſelli verbeugte fi mit Anſtand, froh wie ein Eich⸗ 
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Hörnchen, das fein Neft auf der Eiche fertig hat, und zum erften 
Mal wie ein Kronprinz aus feiner Thür, die das Fenſter vorſtellt, 
Hinausgudt. 

Lord Liſton aber ſagte zu feinem Freunde: Vier Jungfrauen 
haft Du dem Alten, unferem Freunde hier geſchenkt? Dein Schmud 
für fie bezahlt fie noch einmal veichlich dem guten Umilafhoro. 
Nicht wahr, Du giebjt fie dafür frei? — 

Und id) — ftatte fie aus, fiel ifm Regina in die Rede. 

Die gute Wirthin! — Die Weiber bleiben die Weiber, meinte 
der Bruder. Aber va kommt unfere Tante mit den Striden — 
von Seide, ſeh' ich. Sie fol Breude haben, und Du, Amilak- 
Horo! Denn wir kehren nicht eher Heim, bis ihr großes Erbegeld 
auögegeben ift, für losgekaufte Sclaven. Dazu will fie felber nur 
frei fein. Und Du follft fie Handeln — wenn das nicht fhon eine 
Schande ift! Für Jeden empfängft Du hundert Zechinen; was Du 
weniger für Jeden ausgiebft, ift Dein; denn Du follft gerade nur 
Alte und Kranke loskaufen, die leider am wenigften gelten; und 
wer bie Freiheit nicht Hat, ift alt und Erant — Faufe los, erlöje, 
wer frei geweſen iſt, oder wem man bie Freiheit verſprochen, 
und ihm fie nicht geben will, und der fie jehnlich erwartet; denn 
nichts drückt härter, als ein auf ung laſtendes Verfprechen — ei⸗ 
nes Andern, er heiße Sultan oder König. 

Und im Begriff, fich zum Weggang fertig zu machen, wen⸗ 
dete fih Lord Baltimore zu feiner Regina und jprach: Jetzt 
ſetze Du mir den Turban wieder aufl Heut war ich zum letzten 
Male ein Weib. Nun bin ich ein Mann, und bleibe ein Mann! 
Und ein wahrer Mann gehört allein feinem Weibe. Das können 
nicht Alle; denn die in Weiber gefahrenen Seelen ver Männer ges 
hören ben Weibern, weil diefe Männer weibifch find. Ein Mann 
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iſt etwas fo Edles und eines, nichts Stolzes und doch fo feft in 
feiner Vernunft Beruhenves, Klares und Heiteres, Beuriges und 
doch fo Kühles, dag ih — einige Ehrfurcht felbft vor mir jegt 
habe, ala hätt’ ich entdeckt: ich wäre ein Königsfohn. Ich dachte 
die Zeit her: Eine ift Keine, und Alle find Eine! — Jetzt, o Du 
holdes Weſen, Du liebende Seele, jegt fühl’ ich es: Alle find Keine ! 
und Eine ift Alle! 


X. 


Die Saat reift lang’, die Erndt’ if kurz, 
Still fließt der Steom, laut tobt fein Sturz; 
Ein Lang’ gereifetes Geſchick — 

Geerndtet wird’s im Augenblid. 

Lady Sally, die Tante der Geſchwiſter, hatte natürlich 
am meiften Urfache gehabt, zu wünfchen, daß der Mohr nicht ent= 
komme, da fie eine ſolche Schuld gegen feinen Gebieter auf ihrem 
Herzen trug. Sie fahen fich jegt nach ihr um, da fie fo ftil war. 
Doch ſiehe, fie Ing auf dem Divan, auf welchen fie weich und un⸗ 
gehört vor Beftürzung gefallen war. Sie Tag auf ihrem Geficht. 
Und Perfelli vermißte den Mohren zuerft, und fehrie: Der 
Mohr, der Mohr iſt fort! 

Niemand hatte Sprache vor Schreck. Bis Amilathoro 
enblich zuerft, aus Einficht in die Gefahr, zu Worten kam. 

Ich Hin verloren! und ihr Allel rief er umhergehend. Ach, 
mein alter Kopfl Beim Propheten! fonft habe ich mich immer 
gewundert, was die Menfchen ihren albernen Kopf fo lieb Haben! 
Aber wie Hab’ ich ihm felber doch jet nor allen andern Gliedmaa⸗ 
Ben fo Lieb, fo gar lieb! Er hat gefehen — und was Alles! und 
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fieht noch. — Hu! — Er hat gehört — und was Alles! und 
Hört noch. — Hu! — Er hat gegeffen — und was Alles! Aber 
er wird nichtö mehr trinken noch effen. — Hu! — Kurzum ohne 
Kopfift geradezu felbft ein Gläubiger Nichts! Und 
nun mein Kopf! wenn er nur diesmal nicht meiner wäre! Ich 
glaube, ich Fann ohne ihn nicht leben. — Allah, ich bin ja aus 
der Krimm, nicht von hier. Aber — ver Himmel ift hoch! und 
der Kaijer ift weit! —- 

Das sprach er Alles ernft und blaß mie ein Sterbenber. Auf 
einmal ftand er, dann rief er: Hör’ ich nicht draußen ringen? 

Die beiden Lords und Perfelli waren indep längft hinaus 
nach dem Mohren. Er ann nicht fort fein, meinte Lady Sally, 
ſich erhebend; Alles ift ja verriegelt! 

Von innen! Pahl rief der Alte, und wollte Hinaus in ven 
Vorhof. 

Da riß der Mohr ſchon die Thür auf und trat bewaffnet 
herein. Er ergriff bloß Ladh Regina, ein Anderer feiner Ber 
gleiter, die er zu Hülfe gerufen, ergriff ven Knaben, andere Nach= 
dringende wehrten die wie unfinnig auf fie eindringende Sally 
ab, riffen fie weg, fchleuderten fie hin, beprohten ven Alten, ihnen 
nicht nachzufolgen, und führten ihre Beute, die ſchoͤne Mutter und 
ihr fchönes Kind, mit Schonung, ja mit Ehrerbietung, doch un= 
aufhaltfam und unwiderſtehlich fort. 


x. 


Die Wahrheit rettet von der Lüge, 
Ein Guter findet endlich Gnüge. 


Der alte Bart getraute ſich nicht in ben Vorhof zu gehen, 


4192 


Diener feines Herm zu beomfen, was Ihm ſelbſt denn ſo ger 
diel daran gelegen fein Tönne, daß fein Kerr gerade dieſe Stha⸗ 
vin erhalte? 

Dturak fchien zu merfen und merken zu laſſen, daß ver 
Franke enblich feine wahre Abſicht gemerkt habe, und warf leicht 
Hin: „Geht e8 Dem wohl, ver mir befichlt, fo geht es mir 
mit wohl!“ 

Dagegen gab ihm der Lord zu üBerlegen, ob er nicht lieber 
fogleich das Doppelte und Dreifache von Ihm anzunehmen wür- 
digen wolle, was er non feinem Herrn bei diefem Kauf zum Ges 
ſchenk befommen, oder fonft dabei gewinnen fönne? 

Als Oturak darauf entgegnete: „Der Mohr dient treu!“ 
und Amilafhoro ihm fehnell gerathen: „Nun gieb ihm keck,“ 
— da gab ihm der Lord eine nicht umbeträchtliche Summe Be= 
chinen, die er fich in bie weißen Handteller feiner ſchwarzen Hände 
fogar nun zuzählen ließ; aber erft als ver Lord nicht mehr viel 
Ruft bezeigte zu zählen, ven Kopf in die Höhe hob, zum Zeichen, 
es fei genug! 

Run ftänden die Sachen anders, und raſch! fagte er ihn 
ſtatt des Dankes. Aber auch feine Gefälligfeit gegen Ihn jet wicht 
etwa Elein, das Eönne nur Er abwiegen. Am meiften aber fehlen 
ihm zu beruhigen, daß Amilakhoro bei feinem. Worte blieb, 
ihm die Leögiftanerin gleich zu überlaffen, wie er fie nur felber 
exhielte. Darauf ſchien er fich hier überflüffig, und nahm einen 
kurzen Abſchied, als wär’ ex noch immer verbroffen. In der Thür 
aber kehrte er zurück und bat den Giaur, ihm eine Kleine Bitte 
nun auc nicht abzufchlagen — „pie Eleinen Terzerole!” En 
Paar fo Eleiner verberglicher Todesengel Habe er fich lange ge⸗ 
wünfeht, die er, wo es fei, im Aermel tragen koͤnne. 
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Der Lord gab fie ihm gern. 

Darauf bewunderte er fie zum Dank, jpannte fie aber un⸗ 
merklich unter dent Bejehen und Umwenden, und drückte das rechter 
als gehe es ihm nur von felbft los, auf ven Lord ab, während 
dieſer ihn anfah, und er den Lord. 

Der fehmetternde Schuß verfcheuchte die anderen Mädchen 
wie Tauben zur innern Thine hinein, und drinnen ſchrien fie 
ef. Lady Regina riß fi den Schleier ab, fprang auf, un 
fand, ohne die Kraft M Haben, um: „Hülfe! zu Hülfel” zu ru⸗ 
fen; denn Lord Baltimore lag auf ber Erde. Sie wollte zu 
ihm Hin, über ihn hin, aber der Knabe Hatte fich um ihre Kniee 
Hefchlungen und fie wäre mit ihm Hingefallen. Perfelli aber 
hatte fogleich den Mohren von hinten um den Hals gefaßt, und 
wollte ihn rücklings nieberveißen. Der aber ſtand fer, das noch 
geladene Terzerol über die Schulter mit ver linken Hand nach ſei⸗ 
nem Feinde richtend. Da flürzte er felbft unerwartet hin. Denn 
der Lord, der ihn während des Spieles mit den beiden Beuerge- 
wehren als guter Bechter im Auge gehalten, Hatte fich ſelbſt noch 
im Iegten Augenblick vor dem Schuſſe nievergeworfen, jet mit 
Kraft feine Füße ausgehoben und fo ihn zum Sturze gebracht, 
und ſich mit einem Griffe des noch gelabenen Terzerols bemäch- 
tigt. Dem Mohren wäre eine Ausrede geblieben, wenn er nicht 
gerufen: „Verdammt!“ als ihm ver Lord jept fügte: „Befehle! 
ich lebe noch!“ Während num Herr und Diener ihm auf beiden 
ausgebreiteten Armen knieten, wand der Lord fi den Shawl 
som Leibe, und Perfelli band ihm mit dem koſtbaren Stricke 
die Füße zufammen, während ver Gefeffelte mit ven Zähnen 
knirſchte. Damm kehrten fie ihn um, und handen ihm mit dem 
Shawl vom des Lords Haupt vie Hände auf den Rüden, waͤh⸗ 
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rend der Mohr in ven Teppich biß, mit der Stirn vor Wuth auf 
den Boden ſchlug, und fich ſelbſt unterbrechend, und wie auf ein⸗ 
mal nüchtern, fehrie: „Amilathoro, Dein Kopf verbürgt mein 
Leben!” Perſelli unterfuchte ihn aber, ob er noch andere Waf- 
fen an fich Habe, fand den Beutel mit dem erhaltenen Golde und 
zeichte ihn dem Lord zurüd, ver ihn venfelben behalten hieß für 
feinen Dienft. Und fo, wie ein großes, ſchwarzes Windelkind 30= 
gen fie ihn, auf Amilafhoro’3 Math und mit feiner Hülfe, 
auf den Divan neben ver Thür. . 


X. 


Der Sonne Yufgang mwähret klaum Minuten 

Und lehrt ſchon fill: wie fehnell ver Tag wird gehen! 
Doch was gefchehen ift — iſt aufgegangen, 

Die Melt eilt weiter, und die That bleibt ftehen. 


Lord Lifton war gleich nach dem Schuffe in die Thüre ge= 
fprungen; da er aber ven Mohren ſchon binden ſah, trat er nur 
ruhig Hinzu, und ſprach zu Perfellt: Ich Eonnte ihm, ohne Ge» 
walt zu brauchen, den Eintritt nicht wehren. Perfelli aber fagte 
ihm flüchtig und ihm als Auskunft genug: Alles fteht gut! Sie 
iſt fein: Er iſt Ihr! — Aber ſchon eilte Lady Regina auf ihn 
zu, hing an feinem Halſe, und rief: Mein Bruder! O mein Bruder! 

Du fprichft auch meine Landesſprache? fagte ihr freundlich 
Lord Baltimore — ihr Herr. Wer ift ver neue Gaſt? — Dein 
Bruder, fagft Du! Wie? 

Lord Lifton machte fich Halb von ihr los, und redete feinen 
Tange unglüdlichen Breund zum erften Mal wieder und voll Ver⸗ 
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trauen an: Ja, ber bin ich! Hörteft Du nicht die Geſchichte aus 
meiner Schwefter Munde? 

O Gott, wer biſt Du, und wer kannſt Du fein? 

— Kiamil war nicht todt! — 

Ad, Kiamil nicht — doch Er! — Was rede ich, und was 
fannft Du wiffen! 

— Ich weiß Alles! fprach Lord Lifton wie ein Zauberer. 
Der Heine Abpul Hamid Iebet auch! — Komm her, Horazio! 
— Und ald der Knabe zu ihm gelaufen Fam, hob ihn Lord Lifton 
empor und ſprach mit Thränen: Hier, Mufafir, hier haft Du 
Deinen Sohn! 

Mufafir? Ich! — Ich Habe keinen Sohn! Du machft mich 
ſchwindeln! 

— Ich kenne Dich, ich liebe Dich, der Vater hat Dir verzie— 
hen — weil er nicht mehr zürnen kann, denn er iſt tobt; und ich 
ſchenke Dir ein Menfchenleben, naͤmlich mit äußerſtem Vergnü— 
gen: das Meine; ein reines Gewiſſen und einen treuen Breund zu⸗ 
rück. Lord Baltimore, ſprach er weich, und den Turban fich 
vom Haupte flreifend, erfennft Du Deinen Freund nicht mehr? 

Lifton! — Lord Lifton! — Stehen die Todten auf! 

— DieTodten nicht, doch die Verwundeten. Gieb mir Deine 
Hand, und fühle gläubig die geheilte Narbe an meinem Halſe! 

Du biſt es! Du giebſt mir das Leben wieder in Deinem. 
Sei gegrüßt! Vergieb mir Alles! 

— Gern, wie Kiamil! Hier ift die Hand zum erneuten 
Freundſchaftsbunde! Um Esma — 

Die Dich Bruder nannte, die ift Deine Schwefter? Meine 
— o Himmel! O Irrthum und Seligkeit! O Heimath in ber 
Erembe! 
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— Sie ift nicht begraben! ver alte Bater nur. Doch fie ift 
ohne Schuld — er hatte feine Tochter ja! Das Alter hat ihn weg⸗ 
gegehrt wie fpäten Schnee. 

Jetzt betrachtete er nun Regina genau, und fanf vor ihr, 
die lächelte und erröthete, auf ein Knie. Regina, was hab’ ich 
Alles Dir gethan! — und mir gethan, feit ich geflohen, von Tod 
und Liebe und innerem Sturm gequält! 

Regina aber hob ihn auf und tröftete ihn, fie fei mie bos 
auf ihn gewefen. 

O, welchen Engel hab’ ich verloren! DO, wärft Du noch mein 
Weib! klagte er ihr, ſich und allen Himmliſchen. 

— Da Du dies felber ausfprichft, fo fage ich Dir, fie iſt 
noch Dein Weib; erklärte Lord Lifton ihm Hold. Ich drang Dir 
war die Scheivung ab, und Du gabft mir den Scheidebrief, des 
Vaters wegen. Doc, ald Du fort warft, fanden wir felbt nicht 
für gut, die Scheidung fund zu machen, fondern Eure Ehe! Hier 
Haft Du vie ſchoͤne Entfehulbigung! — 

Und mit diefen Worten gab er ihm feinen Horazio an bie 
Bruft, und der Knabe fragte Die Mutter: Ift das der Vater, liebe 
Mutter? Sie aber wandte fich gerührt weg; denn durch biefen 
Anbli waren alle Leiden vergolten und taufendfach, alfe Irrthü⸗ 
mer und Thorheiten ausgeglichen, gewandt und verflärt bis zur 
Höchften Weisheit des Menfchen: nämlich bis zur Vereinigung 
mit der Natur. 

Denn feinen Knaben auf dem Arm, war der Vater ganz au⸗ 
Ber fi. Er hatte Feine Worte, nur Blide; nur Gluth und Se- 
ligkeit in den Adern. Er dankte nicht feinem Welbe, der Mutter 
des Kindes, für diefes ihr Kind. Er war viel zu erhoben, er fah 
viel deutlicher in die Tiefe der Welt, ald daß er nur Ihr gedankt. 
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Seit der Geburt, war er fo gewohnt da zu fein, daß er fich für 
ein ganz eigenes nur auf ſich ſelbſt gegrundetes, nur fich ſelbſt 
‚gebietendes Wefen gehalten, das fich in feinem Wahne fehr oft 
fogar der Natur gegenüber geftellt und von ihr: feine Werke zu 
thun, verlangt Hatte. Jetzt, den Knaben In dem Arm, ven ihm nur 
die Natur gegeben aus ihren Schäßen, fahe er zugleich, wo er 
ſelbſt Her fet, wer er fei, welche Liebe feine Erſcheinung gegeben 
feinem Vater und feiner Mutter, welches geheiligte Wefen er ſel⸗ 
ber fei! wie Hoch die Natur ihn noch achte, wie fehr fie ihn Tiebe, 
welche hohe wunderbare Gaben fie überraſchend für Jeden noch 
Habe; und mit dem Knaben auf dem Arm warf er fich gleichfant 
der unenvlichen Mutter and Herz in bie unergründliche Tiefe des 
Meeres ihrer Seligkeit. Aber wie ihm, dem neuen Bater war, fo 
mußte auch des Kindes Mutter ums Herz fein, fo wunderbar, fo 
dankbar! So mußte fie ihn lieben! Und wie ein Strom von Liebe 
ſich über den Knaben aus feiner Bruft ergoß, fo umfing er zu» 
gleich des Knaben Mutter damit, und begrub fie darin — und 
nun gab er das Kind ihr wieder hin, und fich jelber bazu, ven Ge⸗ 
weſenen und den Neuen, und ven, der er nun bleiben wollte! 
Und die Liebende mußte unausjprechlich glüclich fein über fein 
Glück — und num erft war er ſelbſt unausfprechlich glücklich! 
— Nur die Mutterfchaft hatte Lady Regina über vem Tieffinn 
erhalten, in der Lebensluft der flerblichen Menfchen. Jetzt war 
vie Tiefe des Lebens zu, ihre Gedanken und Gefühle verſchwebten 
nicht mehr ohne Halt und Kern, gleichfam wie die Elemente zu 
einem Menſchen — fondern ein Gott hatte fie neu geſchaffen als 
Weib und fie fah zuerft ihren Gemahlin dem Baradiefe! und dann 
erſt auch ſich — weil Er und ihr Kind darin waren! Ia, ein gutes 
Weib Hält jeden Ort für das Paradies, wo ihr Mann und ihr 
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Kind ift, und das wahre Paradies felbft ward erft außerhalb des 
Paradieſes, als Eva auch Ihren Sohn — wenn auch flerblich auf 
der mühnollen gemeinen Erde hatte. Durch Kinder ward bie Erbe 
allen Müttern und Bätern aus einem traurigen verfinfterten Char⸗ 
freitag zum Heiligen Auferftehungsfeft.. Sie fah aber wohl ein, 
wem fie dad holvderneuete Glück verdanke, und dankte es zärtlich 
ihrem Bruder; und in dem Danke fah ja ihr Gemahl, wie fehr 
fie ihn felber begehrt und wie heiß fie ihn verehrte und liebe. 

Lord Lifton aber fagte den glüdlichen Beiden: Die Liebe 
dedkt des Lebens Abgrund zu. Ein Herz voll, ift dem Menſchen 
alle Welt voll, und wer Tann und möchte noch denken, wie klein 
er it? Der Geprüfte allein ift der ſicher Glückliche — Ihr ſeid 
Beide geprüft — fo feid denn Beide glüdlich! 

Amilathoro war indeffen zu Oturak gefniet, hatte ihm 
die Füße gerückt und gefüßt, und ihn ſchmeichelnd zu beruhigen 
geſucht, aber der Hatte ihn mit beiden Füßen von ſich geftoßen. 
So kam denn er e8 ihnen zu Elagen, und fragte fich ſelbſt in ber 
Angft: wie wird das abgehn, Amilafhoro, vu alter Bart! 

— Die Sache ift ernjt genug, verfeßte Lord Lifton. Die 
Tante aber Holte Stricke von Baft, ihn fefter zu binden. Während 
fie aber das Folgende überlegten und beſchloſſen, Töfete Oturaf 
ſich unbemerkt die Hände mit ven Zähnen, die Füße mit den Hän- 
den, ließ die Bantoffeln ftehen, und entfprang hinter ihrem Rüdlen 
Yeife, zur Thüre hinaus. Sie aber beriethen ſich ungemerkt fort, 
und Lord Baltimore ſprach: Wir müffen von bier, vie Beft 
bricht aus, und wir brauchen Niemand und Nichts als das Va⸗ 
terland zu unferem Glück. Das Leben verliert durch langes Rei⸗ 
fen feine Einheit, die Heimath darauf ihr Genügen; darum keh— 
zen wir heim, und genießen unfer Glüd. Um Bieles reifen Viele: 
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um Pflanzen, Steine, Münzen und alte Pergamente — ich, ich 
that die Reiſe, vom Unglüd hinweg, nach der Schöngeit, und habe 
fie gefunden, da ich fie erfannt! O Regina, Takojih — ja, 
weine Königin! 

Lord Lifton aber rieth: Wir reifen, wenn e8 fein muß, gleich 
auf meinem Dampfſchiff, und nehmen den Mohren mit, bis in 
ganz ficheres Land, und fehiefen von dort ihn zurück. 

Da muß ich bitten, meines Bartes wegen — erinnerte 
Amilakhoro. 

Du haſt Recht, ſprach beſonnen Lord Baltimore. Darum 
beſſer: ich ſchenke Dir mein ganzes Harem, und eine Summe Gel⸗ 
des, die ich Dir von heute ja ſchuldig bin. Dann fege Dein Ge- 
ſchaft an einem andern Orte fort. 

Der Ghellabi küßte fich die Fingerfpigen zum Danke, und 
meinte: Ich will mich lieber ins Sichere ziehen. Jetzt ift mir or- 
dentlich wohl, ald wüchfe mir ein neuer Kopf; Nur die wirkliche 
Jungfrau aus dem wirklichen Lesgisften, die Heut oder morgen 
kommen muß, die möchte ich noch erwarten! 

Lord Baltimore trug nun Perſelli auf, ven Mohren bei 
ſpaͤterem Abend noch heut heimlich in das Dampffchiff tragen, und 
dort bewachen zu laſſen. Das foll Dein letzter Dienft fein, ſetzt' er 
Hinzu. Ich habe Dir fo Viele zu vergelten und möcht’ es fo gern! 

Und Perfelli, um nun auch fein Elfen zu fehmieben, trat 
ihm wie feinem Ambos näher und bat: Ew. Herrlichkeit — denn 
nun find Sie wieder herrlich und in Freuden — Sie fönnten es 
‚grade noch jegt: das fchlanke, brünette Maͤdchen in Ihrem Harem, 
es ſchien mir hold zu fein. — 

— So? Dir! Schelm Du auch? Jetzt mag es Hingehn! Du 
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bezahlt aber zu Deiner Strafe Die Rechnung für die Bewachung 
des Haremsl 

‚Herr, nur den fünften Theil — es waren Fünf! 

— Schlau gerechnet; doch mar ed nur Scherz. Wenn ber 
Sultan Gold aus feinem Schafe nimmt, beſchenkt er billig und 
Aug feine Diener dabei — zuvor! Da ich nun ven Föftlichftem 
Juwel heut aus dem Schatze der Natur nehme, fo ſchenk' ich Dir 
auch das Mäpchen. 

Wenn Du fie mir bezahlft, doch wohl? fragte der Alte. 

— Id) Hatte mein Geſchenk an Dich ſchon vergefien! — Per⸗ 
ſelli, Du legſt «8 aus. 

Den legten Para aus ver Taſche! 

— Du willſt Dich alfo auch einrichten, und Dir eigen leben? 
fragte ihn Lord Lifton. 

Ber wünfchte dad nicht? und wer Iernte das hier nicht wün⸗ 
chen! Auch iſt es ja ein Wunfch, den die Natur dem ärmften Men- 
ſchen ‚nicht übel deuten kann, nicht als eine Eitelkeit außlegen, wel⸗ 
he die kur ze Erde vergeffen hat — Pompeji und Herkulauum! 
Jeder Vogel baut ein Neft für ven Sommer, jelbft die Feldmaus 
wohnt doch wo! Da der Menſch Feine Schnecke ift, muß fein Haus 
wo fiehen, und daß des Menfchen Haus ein Dach, eine Thür und 
ein Fenſter hat — nun laſſen Sie ihn doch teoden figen, oder hin⸗ 
ausgehen, oder ihm bie Sonue hinein ſcheinen! Gie jehen, wie huld⸗ 
reich ich gegen Alle denke — mich eingeſchloſſen! Und darum bie 
Heimath, in der Heimath ein Heined «Haus, in dem Eleinen Haufe 
eine feine Frau und fieben noch kleinere Kinder, und mit ihr und 
mit ihnen — Heimath, und.ein Fleines Ausfommen — — 

— Das fichere ich Dir! fprachen beide Freunde zugleich. 

Berfelli verbeugte fi mit Anftand, froh wie ein Eich- 
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Hörnchen, das fein Neft auf ver Eiche fertig hat, und zum erften 
Mal wie ein Kronprinz auß feiner Thür, die das Fenſter vorftellt, 
hinausguckt. 

Lord Liſton aber ſagte zu ſeinem Freunde: Vier Jungfrauen 
haſt Du dem Alten, unſerem Freunde hier geſchenkt? Dein Schmuck 
Für fie bezahlt fie noch einmal reichlich dem guten Amilakhoro. 
Nicht wahr, Du giebit fie dafür frei? — 

Und ich — ftatte fie aus, fiel ihm Regina in die Rede. 

Die gute Wirthin! — Die Weiber bleiben die Weiber, meinte 
der Bruder. Aber da kommt unfere Tante mit den Striden — 
von Eeive, ſeh' ich. Sie foll Freude haben, und Du, Amilak- 
horo! Denn wir kehren nicht eher Heim, bis ihr großes Erbegeld 
auögegeben ift, für losgekaufte Sclaven. Dazu milt fie jelber nur 
frei fein. Und Du follft fie handeln — wenn daß nicht fehon eine 
Schande ift! Für Jeden empfängft Du hundert Zechinen; was Du 
weniger für Jeden ausglebſt, ft Dein; denn Du follft gerade nur 
Alte und Kranke loskaufen, die leider am wenigften gelten; und 
wer die Freiheit nicht hat, ift alt und krank — kaufe los, erlöfe, 
wer frei gewefen if, oder wem man bie Freiheit verſprochen, 
und ihm fie nicht geben will, und ber fie jehnlich erwartet; denn 
nichts druͤckt härter, als ein auf ung laſtendes Verfprechen — eis 
ned Andern, er heiße Sultan oder König. 

Und im Begriff, fich zum Weggang fertig zu machen, iven« 
dete ſich Lord Baltimore zu feiner Regina und ſprach: Jetzt 
ſetze Du mir den Turban wieder aufl Heut war ich zum legten 
Male ein Weib. Nun Bin ich ein Mann, und bleibe ein Mann! 
Und ein wahrer Mann gehört alfein feinem Weibe. Das können 
nicht Alle; denn die in Weiber gefahrenen Seelen der Männer ge» 
hören den Weibern, weil dieſe Männer weibifch find. Ein Mann 
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iſt etwas fo Edles und Reines, nichts Stolzes und hoch fo feſt in 
feiner Vernunft Beruhenves, Klares und Heiteres, Beuriges und 
doch fo Kühles, daß ich — einige Ehrfurcht felbft vor mir jet 
Habe, als hätt’ ich entdeckt: ich wäre ein Königsfohn. Ich dachte 
die Zeit her: Eine ift Keine, und Ale find Eine! — Iegt, o Du 
holdes Wefen, Du liebende Seele, jegt fühl’ ich e8: Alle find Keine ! 
und Eine ift Alle! 


x. 


Die Saat reift lang' die Erndt' iſt kurz, 
Still fließt der Strom, laut tobt fein Sturz; 
Ein Tang' gereifetes Gefchid — 

Geerndtet wird's im Augenblid. 

Lady Sally, die Tante ver Geſchwiſter, Hatte natürlich 
am meiften Urfache gehabt, zu wünfchen, daß der Mohr nicht ent= 
Tomme, da fie eine ſolche Schuld gegen feinen Gebieter auf ihrem 
‚Herzen trug. Sie fahen ſich jegt nach ihr um, da fie fo ftill war. 
Doch fiche, fie Ing auf dem Divan, auf welchen fie weich und un- 
gehört vor Beftürzung gefallen war. Sie lag auf ihrem Geficht. 
Und Perfelli vermißte ven Mohren zuerft, und fehrie: Der 
Mohr, der Mohr ift fort! 

Niemand hatte Sprache vor Schrei. Bis Amilakhoro 
endlich zuerft, aus Einficht in die Gefahr, zu Worten kam. 

Ich bin verloren! und ihr Allel rief er umhergehend. Ah, 
mein alter Kopfl Beim Propheten! fonft habe ich mich immer 
gewundert, was die Dienfchen ihren albernen Kopf fo lieb haben! 
Aber wie hab’ ich ihn felber doch jegt vor allen andern Gliedmaa⸗ 
Ben fo Tieb, fo gar lieb! Er hat gefehen — und was Alles! und 
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fieht noch. — Hu! — Er hat gehört — und was Alles! und 
hört noch. — Hu! — Er Hat gegeffen — und was Alles! Aber 
er wird nichts mehr trinken noch effen. — Hu! — Kurzum ohne 
Kopfift geradezu felbft ein Gläubiger Nichts! Und 
nun mein Kopf! wenn er nur diesmal nicht meiner wäre! Ich 
glaube, ich kann ohne ihn nicht leben. — Allah, ich bin ja aus 
der Krimm, nicht von hier. Aber — der Himmel ift hoch! und 
der Kaiſer ift weit! — 

Das fprach er Alles ernft und blaß wie ein Sterbenver. Auf 
einmal ftand er, dann rief er: Hör’ ich nicht draußen ringen? 

Die beiden Lords und Perjelli waren indeß längft hinaus 
nach dem Mohren. Er kann nicht fort fein, meinte Lady Sally, 
ſich erhebend; Altes ift ja verriegelt! 

Don innen! Pah! rief der Alte, und wollte Hinaus in den 
Bordof. J 

Da riß der Mohr ſchon die Thür auf und trat bewaffnet 
herein. Er ergriff bloß Lady Regina, ein Anderer feiner Be— 
gleiter, die er zu Hülfe gerufen, ergriff ven Knaben, andere Nach 
dringende wehrten die wie unfinnig auf fie eindringende Sally 
ab, riffen fie weg, fchleuberten fie Hin, bedrohten ven Alten, ihnen 
nicht nachzufolgen, und führten ihre Beute, die fchöne Mutter und 
ihr fchönes Kind, mit Schonung, ja mit Ehrerbietung, doch un= 
aufhaltfam und unwiderſtehlich fort. 


XI. 


Die Wahrheit rettet von der Lüge, 
Ein Guter findet endlich Gnüge. 


Der alte Bart getraute fich nicht in den Vorhof zu gehen, 
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aus jener Scheu, die nicht allein bie Türken, ſondern auch viele 
Chriſten noch vor den Orten (und vor Menfchen) Haben, wo bie 
Mächtigen ober ihre Satrapen gemwaltet. Ich Iebel rief er. Ge⸗ 
lobt fei ver Prophet! Was auch gefchehen — es tft wohl gefche- 
hen, denn — mir ift nichts gefchehen. Die Tuchhändler*) aber 
ſchwimmen gewiß mit ihren Köpfen in ihrem Blute — venn bie 
Tabans klirrten und fauften. Ste thun mir aber von Herzen leid. 
Gute Männer, die verdient hätten, Rechtgläubige zu fein! Geht 
hinaus, Frau Sally, over wie Ihr Heißt. Geht Ihr hinaus! 
Es find Eure Landsleute. Wir wollen fie heimlich, aber ordent - 
lich begraben auf den kleinen Campo santo, ober auf den großen 
— io und mie Ihr wollt! Ich will es felber thun, nämlich zur 
‚Zeit, wann die Menfchen, felber die Dicken, unfichtbar find, wie 
die Todten; ich meine des Nachts! Mehr kann ich nicht thun! 

Lady Sally überwand ihren Schmerz, und ging hinaus, 
aus hierzu ande angewöhntem, gelehrtem und gelerntem Geh or« 
fam, aus Neugier, und aus Blutsfreundſchaft, als ein wie drei⸗ 
Faches Weib. Sie fah aber nichts, und hörte nichts, als endlich 
ein dumpfes Geftöhn aus großen Faſſern hervor. Sie horchte. 
Sie eilte Hinzu. 

Aber da ging die Pforte auf. Zwei Männer und ein Weib 
traten herein, und nahmen ihre Gedanken in Anſpruch. Sie fa- 
men augenfcheinlich von ver Reife, und hatten allerlei Kleines Ge- 

paͤck bei fich. Die junge reizende Geftalt bfieb in ver Thüre ſte- 
hen, und fügte ſich mit der rechten ausgeſtreckten Hand an bie 
Pfoſte, als könne fie fich vor Gefühlen nicht aufrechthalten, und 
bebürfe einer Stüge, die Ihr Niemand bot; und ftatt des Vaters, 


*) &o heißen die Engländer bei den Türken. 
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der Mutter oder ver Freundeshand bot ihr Die alte, fteinerne Pfofte 
Halt. Lady Sally glaubte fie tiefauffeufzen zu Hören, aber Thrä= 
nen, Züge ber Trauer, fehmerzbewegte Lippen zu jehen, verhin« 
derte fie der Schleier des mitleiverregenven, Theilnahme heifchen« 
den rührenden Weſens. 

Indeß war Einer derMänner (gewiß befannt in dem Kaufe) 
ſchon hineingegangen zu Amil akhor o, der nun, forafch er fonnte, 
vor dem Folgenden heraus kam, und ſeine Lesgiſtanerin, die 
wirkliche Sclavin, ſogleich mit dem niederſchlagenden Worte be— 
grüßte: Unglüdskind! konnteſt Du nicht drei Gebete lang eher 
Zommen! Nur am Mogreb noch 1*) dann wäre mir wohler; und 
den Andern ja auch. Doch weine nicht, und jei mir gegrüßt. Das 
Schöne iſt überall und zu aller Zeit willfommen, und wär e8 ſo⸗ 
gar um Mitternacht! 

Lady Sally ergriff aber gleich die Gegenwart der Tängft 
erwarteten Jungfrau in ihrem Sinn. Dieje Fremde Hatte ſtatt 
Lady Regina ven Gang mit dem Mohren machen follen zu ih- 
zem Vezier, zu Milliduſé. Sie konnte noch jene, durch Miß— 
verſtaͤndniß und Tücke ſchon Halbnerlorene vortreffliche Kran — 
die Tochter des eigenen Bruders — erlöfen; wieder auslöfen; und 
Horazio, ven Heinen Knaben, dazu. Denn in welcher Beftür« 
zung, in welcher Verzweiflung mußte das arme Weib fein, ihrer 
ſelbſt wegen fchon, ld Weib; und als Mutter: um des ſchönen 
Knaben wegen (daS dachte nur Lady Sally) und ald Gattin 
ihres im Wiederfinden verlorenen, neu und beffer wiedergefunde⸗ 
nen, ja durch fie und ihr Kind wieder erworbenen theuern Ge— 
mahles. Und wenn er auch Hin war, tobt, berftünmelt, wenn 


*) Bei Sonnenuntergang. 
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Regina ihn ſchon beweinen mußte — Iag doch in ihren Thrä- 
nen ber heimliche, wenn auch einer Tiebenven Seele faft unwill⸗ 
kommene Troft, daß er Durch den Kampf, fie zu erretten und fich 
zw erhalten, jet umgefommen! Aber Ladh Sally mollte felbft 
mit dem Teögifchen Mädchen zu Millipufe, um ver Ausrichtung 
gewiß zu fein, wenn fie vie Hare Wahrheit ihrem gerechten vori= 
gen Manne ins Herz redete. Denn nur in ungerechten Dingen 
war er unerbittlich gegen Freund und Feind, und er hatte felbft 
feinen Bruder einft mit der härteften Strafe nicht verfchont, da er 
fie in einem Maaße verbient, mit welchem Menſchen nicht zurück- 
mefien Fönnen; denn ihr Aergſtes, was fie anthun fönnen als 
Rache over Strafe, ift der Tod, höchſtens ein marternolfer Top. 
Sie wußte das. Sie wußte, was ihr felbft von ihm bevorſtand 
— unerbittlich — wo möglich doppelter Tob, ein Mal ald Mord 
für den Dolchſtich, den fie feiner zweiten, feiner Handgemahlin, 
die feine. Herzgemahlin geworben, beigebracht; das andere Mal, daß 
jie ihm entronnen war. Aber dennoch war fie entfchloffen, ihm 
unter die Augen zu treten, zu reben, zu handeln, zu retten, und 
dann ihre Strafe endlich zu dulden, ftatt welcher fie ſich fo lange 
Jahre ſchon felber viel Härteres auferlegt — eine Sclavin zu fein, 
nicht nur Teißlich, fondern auch, was Andere nicht find, die ein 
unſchuldig bedrücktes Leben wie Palmen aufrichtet und heiter er= 
Hält — eine Selavin der Furcht, der Angft, der Reue und des 
böfen Gewiſſens, und das alles nach fo manchen Jahren, ohne die 
wahre Befferung. Denn wenn fte zurückdachte, fich zurlickverfegte 
in jene Stunde, vor jenes fchöne, beneidete, liebende und geliebte 
Weſen — fuhr fie noch auf, brennend vor Eiferfucht, und fie ſtreckte 
die jegt waffenlofe Sand noch einmal damoniſch aus, aber in ih⸗ 
rem Geifte, vor ihren flammenden Augen war bie zuefende Hand. 
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noch bewaffnet mit vemfelben Dolche. So ftand fie oft einen Aus 
genblick, befann fich, und öffnete langſam die Hand, um ven Dolch 
fallen zu laſſen. Sie hörte ihn fallen, und ſtarrte dann lange zu 
Boden, bis fie befchämt hinwegfchlich und meinte, und dann wies 
der bie treuefte, vemüthigfte, dienſtbarſte Sclavin war. 

Dem Allen war nun abzubelfen auf immer — durch Huͤlfe! 
durch ihren kurzen Gang. Und morgen, wenn wieder die Sonne 
untergegangen, war auch fie mit ihr aus dem Tage und allen Ta⸗ 
gen; fie war aus der trüben, verödeten Menjchengeftalt erlöft — 
und wahrhaft wieder frei. — 

So ſehr der Schmerz vor der Zeit ſie alt gemacht und ge⸗ 
beugt, ſo richtete ſich ihre hohe Geſtalt doch jetzt kraftig auf, und 
die einſt unbeſchreiblich fhönen Züge ihres Geſichtes blühten noch 
einmal auf, wie wenn das Gold und der Purpur der Abenbjonne 
das Haupt einer verblühten Königin der Nacht mit wirklichen 
Glanz und mit wirklicher Herrlichkeit ſchmückt. So ſtand fie vers 
flärt, und blickte jegt nicht zu Boden, fondern mit groß geöffneten 
Augen vol Abel und Sehnſucht ſtill vor ſich hinaus in eine fchöne 
ruhebolle Ferne, unermeßlich weit und unausſprechlich till und 
felig; denn ihrem innern Auge waren feine Wände da, feine Mau» 
ern, keine Stadt da draußen, ja feine Erde unter ven Füßen, vie 
fie nicht empfand. 

Aber gab nun auch Amilakhoro die lesgiſche Jungfrau? 
— denn fie konnte dieſelbe noch jegt nicht kaufen. Hatte er fo viel 
Schuld auf dem Herzen? fo viel Furcht, den hohen Gebieter zu 
serföhnen? Konnte er fich nicht mit Tauſchung entſchuldigen, daß 
fich Fremde, Ungläubige bei ihm eingefchwärgt, die freilich nur 
als Türken verkleivet und fehr gehalten und vorfichttg, kaum den 
Selavenbazar fehen dürfen, dies große Caravanſerai, in deſſen vier- 
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ecligem Gehöft in Eleinen Hallen wie in bedeclten Zelten drunten 
umher, und proben umhin auf ver Gallerie, Die gemeinen wohl» 
feilen Selaven und Sclavinnen feil ſtehen und liegen, weinend und 
ſeufzend, und ven Fremden ängflich anzürnen mit düſtern Augen, 
felten mit gleichgültigem Angeficht anblicken, jeltener mit Lächeln. 
Wie follte ver Alte feinen Haus ſchatz ihr opfern? Und ohne die 
Schöne, was half ihr — fich ſelbſt nur zu opfern? Das fiel ihr 
jebt ein, nach dem Rauſch ver Begeifterung. Und rathlos und 
jammernd in tieffter Seele ging fie umher. 

Doch während veffelben Hatte ver auf Alles aufmerkjame Alte 
und die Männer das fonverbare Stöhnen vernommen, fogar ein 
dumpfes, gerämpftes, ermattetes Rufen. Und jo hatten fie wie- 
derum rufend, und umherſuchend, und zulegt dem rechten Orte na= 
hend, ſechs Fauße in einem großen leeren Delfaffe entdeckt, das tief 
in rem vüftern Winfel ver Treppe ſtand; fie Hatten die gejäckten 
und verkehrt da hineingeftürzten Männer herausgezogen, nachdem. 
fie die Tonne behutſam umgelegt, die Schnüre um die Kniee eines 
Jeden Iosgebunden, fie aus dem roßhaarenen fichern Gefängniß 
befreit, Ieden lebend, ohne Blut, ohne Beſchaäͤdigung gefunden, 
die faft von ihrem eigenen hinabdringenden Blut Erftieften mit 
Mühe auf die Büße geſtellt. Und fo ſtanden, mit herbeigebrach⸗ 
ten Lampen grell beleuchtet, purpurroth im Geficht, blinzend mit 
den Augen und matt und taumelnd, und doch mit dem Ausdruck 
der Innern Wuth, der Scham und der Rache, der fhöne Lord 
Baltimore; ihres Bruders Sohn: Lord Liften, und der arue 
Berfelli vor ver erflaunten und erfreuten Lay Sally. 

Selöft die lesgiſche Schöne hatte den Schkeier zuräigefchla« 
gen, und in der Verwirrung vergaß fie auch fyäter ihr Geficht zu 
verdecken. Lady Sally entdeckte nun eifrig den beiden Freunden 
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ihren Entſchluß: mit diejer wirklichen Sclavin die Schwefter und 
Gemahlin einzutaufchen; und fei e8, daß die Männer in ihrer Be— 
täubung feinen eigenen Entſchluß faffen fonnten, oder überhaupt 
den ihren billigten, al3 den auf die wahren Verhältniffe wohlge- 
gründeten und zweckdienlichen. — Lord Lifton ließ fich nicht 
nehmen: das fhöne Mädchen nun von dem Alten zu kaufen, das 
er oben darein nur unter ber Bedingung erhielt, daß fie Milli— 
dufe gefchenft würe, gleichviel ob fie daraus Mugen für die @e= 
raubte zögen ober nicht. 

Ueber alle dem verging Feine halbe Stunde; und das arme 
fremde Kind, das fich von einer Iangen Reife kaum nievergefegt, 
um auszuruhen, kaum eine Erquickung genofien, mußte fchon 
wieder mit Lady Sally zum Hafen hinab. Die Papierlaternen 
waren angezündet, und die Freunde begleiteten beide Brauen, pie 
Eine, die Alte, die haſtig dahinſchritt, und die Andere, vie junge 
Schöne, die ohne Murren ihr Iangfam folgte, und nur ein Mal 
zu den Geftirnen Hinauffah, die vom heitern Himmel glänzten. 
Sie ftolperte und fiel. Lord Baltimore hob fie auf. Sie ruhte 
aus von dem Schreck, und den Fleinen Schmerz bezwingend, an 
feiner Schulter. Dann ließ er fie los, dann drängte er fie wieder, 
zu gehen. Und verfelbe Mann, der vor wenig Stunden, ald an 
der Stelle des funkelnden Siebengeftirned die Sonne geftanden, 
noch all fein Vermögen um die reizende Reögiftanerin dahingege - 
ben hätte, war nun ein Anderer, Oleichgültiger, ja Abweiſender. 
Denn er war geliebt und liebte. Und nicht dieſes fhöne Gebild 
der Erde allein, fondern alle, die er nur dachte aus der Erinner 
tung, oder rings im Kreife der Erde lebend und liebend dachte — 
fie waren ihm Alle nur Schatten, reizlos, tobt und nichtig, nicht 
einmal Basreliefs am Sarkophage der Erde, nicht Rund- 
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werk, Weſen soll Bfut und Leben, jedes mit feinen eigene 
Schmerzen und Freuden, nicht glüdlich, nicht fähig, zu beglüden 
ober gar zu bezaubern; fonbern nur hohl, flach, ſeellos, llebebar, 
alſo auch nicht unglücklich noch unglücklich zu machen; aber auch 
nicht verhaßt, auch nicht gleichgültig, wenn fie nur eine Beziehung 
auf feine Königin boten, wenn fie für ihre Liebe, ihre Treue, 
ihr Leben, ihr Glück nur etwas wert waren. Und biefer Schat- 
tem des fehönen armen Mädchens hatte — wie bloßes Gold für 
den Verſchwender — einen ungeheuern Werth für fein Weib, ſei⸗ 
ned Knaben Mutter: fie galt einem Fremden ihr gleich un 
ſtatt ihrer. 

Ein Kait war bald gefunden und mit Raternen erleuchtet. 
Das Mädchen ging willig zuerft hinein, fette fih in bie ferne 
Spige nieder und verhfilfte fich ſtill. Perſelli flieg ein. Als 
aber Lady Sally num feheinbar leichten Abſchied nahm, als fie 
ihr glüdlichen Weg, glüdlichen Ausgang, glüdliche Wiederkehr 
wänfchten, da über — weibte fie Das aus ihrem ganzen Leben, 
aus ihren bevorſtehenden Stunden zufammenfliegende Gefühl, 
und fie ruhte eine kurze Minute an des Iegten Freundes, Lord 
Lifton, Bruſt. Dann Tächelte fie, reichte Lord Baltimore bie 
zuckende Hand, und fie war im Kaif, und das bunte, ſchwankende 
Schiffcgen glitt, Tieblich anzufehen, zwifchen ven großen, ſchwar ⸗ 
zen, ruhigen Schiffen zum Hafen hinaus auf die daͤmmernden Ge ⸗ 
wäffer des Bosphorus nach dem Dorfe Balta-Liman, daſſelbe, 
von welchem aus Mahomed II. zur Eroberung von Konftantie 
nopel — wie e8 die riechen nennen — die Schiffe über Land in 
den Hafen ziehen laſſen; und wo Millidufé mit feinen Krie⸗ 
gern jegt im Lager fand. 

Diefe beiden weiblichen Wefen aber dem Heiligen unaufhöre 
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lien Strom langſam entgegen fchiffen zu fehen, mar eine kleine 
Seene der Erbe, die vergänglich und elend Heißt, während fie im— 
mer und überall voll verhüflter ober offener Liebe ift; die nich⸗ 
tige Menichen fofort zu nähern ſcheint, während in jedem Ger« 
zen bie Liebe mwaltet, ihre Hoffnung, ihr gegenwärtiges Glück, 
oder ihr Unglüd und ihre Erinnerung; in taufend Geſchicken im» 
mer bad Eine — die Liebe. 


XI. 
Die Nacht iR himmliſch und ein göttlich Wunder, 
Die ſchoͤnſte aber ifl, die man — verichläft. 

Jetzt zur Nacht jehien den Freunden nun weiter nichts un= 
teruehmbar. „Morgen, morgen! fprach felber Lord Lifton, aus 
jener Gewöhnung an die Ruhe ver Nacht, welche dad Menfchen» 
geſchlecht und jelbft die Natur beherrſcht. Doch, als Bruder 
Regina’s, ſchwebte er fehon in den Auferfien Sorgen: ob fie 
ſich unterwegs aus Furcht, aus Unkenntniß der Zukunft und aus 
Verzweiflung nicht vielleicht auf der Fahrt ind Meer geftürzt, du 
ihre Schwermuth nur auf wenige ganz glückhelle und wieder lie⸗ 
betheure Augenblicke gehoben und geheilt worven war. (Der 
kleine Knabe, als bloßer Attacy& der Gefahr und Beigabe zum 
Schickſal der Mutter, und als ein Heiner Menſch, der noch wie 
keiner fcheint, weil ex Tünftig erft einer mit eigenem Willen und 
eigenem Schickſale jein wird, Tam zu wenig in Betrachtung.) 
Aber jet mehr zu ſich gekommen, und prüfender alle Umftänbe 
in die Wagfchale türfijcher Gerechtigkeit legend, ſah er in Lady 
Sally's verwogenem Gang ihren Untergang; und, wenn ex 
ihn aus ihrem Charakter erflärte, jah er darin ihr freiwilliges 
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Opfer. „Morgen, morgen” wieberholte er vem Freunde; „more 
gen feien unfere Pferde und unfer Schiff bereit vor Sonnenaufs 
gang! Ich gehe noch heut, unfere Freunde zum Beiſtand zu erre⸗- 
gen, die ich am Abendfeſt (soirde) bei dem Geſandten finde. 
Vieleicht erreg ich ihn felbft.” 

So ſchieden fie. 

Lord Baltimore aber ſpottete ihm faſt nach: „Morgen 
morgen!” und ſuchte dad Schiff und bedeutete es. Die Mann— 
{haft aber war bis auf Einen, den Wächter, nad) ihrem DBer- 
gnügen aus, hinauf in die Stadt. „Alſo zu Pferde!’ rief er fih 
zu. „Eine Nacht zwifchen mir und meinem Weibe, wer fennt 
mid fo!” — und mit diefem Wort, welches ein Spott auf fein 
zugebrachtes Leben jchien, ſchlug er Alles darin nieder und ber= 
nichtete es mit dem reinen, treuen Gefühl, mas ihn jegt belebte, 
das er war mit Leib und Seele. „Ich bin ein anderer Menſch 
und ein Mann geworben,“ — fprach er — „da ich wieder einer 
bin und es zu fein mir erlauben darf; zum Beweiſe, daß meift 
aur Diejenigen auf Abwegen, gleichfam neben dem Leben, um- 
herichweifen, welche das Schiejal vom Leben ausgeſchloſſen, 
oder melche fich ſelbſt davon ausgeftoßen haben, und ſich nun für 
Ausgeftoßene Halten. Und diefe traurige Meinung If noch das 
Enelfte an ihnen, denn es iſt Die Empfindung des eigenen Unwer=- 
thes, in welcher zum Heile des Menfchen bie richtigfte, klarſte 
+Empfindung des Men ſchenwerthes Tiegt, was dazu gehört, 
in Menfch zu fein, und was es heißt: nur ver Schatten deſſelben 
zu fein, der ſchwarz und niebrig an der Erde ſchleicht.“ 

Was ihn aber am feurigften nach Balta - Liman trieb und 
brannte und jagte, das war die Eiferfucht. Denn aus feinem 
Leben und feiner Erfahrung fehlug diefe jegt als ſchwarzer Milch- 
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Rahm auf, zu feiner nothiwenbigen folgerechten Strafe. (Denn 
in welchen Gevanten und Werfen ver Menfch auch gelebt, vie 
Nachwirkung feines Lebens, fein zweites Leben, fein Weltge- 
zicht, feine Stellung zur Linken ober zur Mechten bes Guten und 
Seligen bleibt nicht aus, und foll ihm nicht fehlen.) Und fo fehlen 
es ihm möglich: Regina Fönnte, wie vielleicht manches andere 
Weib, wenn fie des fehönen Kaiſers Weib zu werben die Ehre 
und das Glüf gehabt, fie Fönnte ihn dann überfehen, nicht Een= 
nen mögen, verfehmähen. Sie könne ihm nicht folgen, wenn er 
feine Hand nach ihr ausſtrecke, fie koͤnne fich Tächelnd auf die 
warme, roſige Lippe beißen, und fich umfehren und dahin gehen 
in die goldenen Prunfgemächer! So dachte er und — vergaß bie 
Liebe eines Weibes, ohne welche freilich keins ein Weib ift, ſon⸗ 
dern Alles, was fie will. In ber Liebenden aber will die 
Liebe, und dad Weib muß, felbft treu fein und Lieben! Und 
fo mußte er jegt lieben und treu fein, denn er hatte bie Liebe nicht 
vergeffen, und fie wallte in ihm, und jagte ihn auf ſchnaufendem 
Roffe faufend dahin in der dammernden Nacht. 

Mit ſchauernden Gefühlen erblicte er vom Hügel herab die 
prachtvolle Nachtfeene im Eoftbaren Thale zu feinen Büßen. Hü— 
ben und drüben mit Laubholz bewachſene fanfte Anhöhen, vie, 
mit einem bunfelgrünen Raubteppich bedeckt, ins Thal fich ſenk⸗ 
ten, und das liebliche Thal bid an blinkende, murmelnde Meer. 
Weiße, nachtſchimmernde Gezelte fanden in Meihen längs des 
Geftaves. Gelbrothe, ſtille Wachfener loderten fill und gleich, 
wie auf einem Bilde, vor jedem fort. Die Beuer fpiegelten ſich 
In dem dunklen Waffer. Dichtes Laubwerk bedeckte die Zelte faft 
ganz mit grünen Höheren Zelten, vie durchblitzt von dem Unter« 
licht funkelten. Große Pechfadeln waren an vie Bäume, an ab« 


214 


gebrochene Aeſte befeftigt — große, grüne, lebendige Armleuch-⸗ 
ter, die wie breite Ungeheuer ober Riefen in grünen Mänteln, im 
Dienft ver Menfchen daſtanden, die Arme hervorgeftredt, und 
welche nicht zuckten, wenn Feuer vom Feuer auf ihre Hände ftel, 
oder der grüne Mantel heiß dampfte und tauchte, und hie und 
da entglomm. Jeder Aft war ein Mucius Scävola. Und in ver 
grellen, wunberlichen Beleuchtung wandelten die fremben Män- 
ner mit blitzenden Waffen, gerötheten Wangen; ihre ſchwarzen 
Augen funfelten noch mehr, und ihre Bärte auf die Bruſt ſchat⸗ 
tend, machten fie noch daͤmoniſcher. Dazu dad Schweigen, vie 
serfinfterte Nacht wicht darüber, dicht hinein bis in Die Kronen 
der Bäume hangend — und fern im Thale die mit dem Küften- 
wind her ſchallende, oft von ihm zerriffene Mufif, und Stimmen 
und Gefang, 

Er ftugte, dem allen plöglich fo nahe. In der Mitte ver 
Belte, auf einem großen Belfenwürfel, vagte ein großes, pracht- 
volles Gezelt, das des Veziers. Der Vorhang war aufgezogen, 
in ver Vorhalle brannte eine Lampe mit grünem Licht, und be— 
waffnete Männer ftanden fi, wie von Erz gegoffen, im Kreife 
umber. 

In dem Gezelte mußte fein junges, ſchoöͤnes Weib, feine ein= 
zige theure Regina fein! denn das Schiffchen konnte ſchon laͤngft 
den kurzen Weg in der Zeit, bie ihm eine Ewigkeit ſchien, zurüch- 
gelegt haben. Und in dem Zelte war es fo grauſend ftill! Oper 
war fie, da nichts fich regte, war fie in dem dahinter ſtehenden 
Haufe hart am Meer, mit dem Altan auf den Boephorus? Aber 
wo fie war, war ber Türke, und vergeſſen war bie Beleivigung 
durch den Mohren, an ihm, dem freien, englifchen Mann. — fein 
Beleidigen des Vater, und des Bruders feiner Regine, ja feine 
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Flucht von ihr — Alles, Alles war rein vergeſſen; wie er nicht be= 
leidigen wollen, nur lieben, fo hatte er fich e8 vergeben — nur ei= 
ferfüchtig war er, nicht als eiferfüchtig, aber das furchtbar. Nur 
über die einzige Nacht ſehnt' er fich hinweg; hätte e8 in feiner 
Kraft geftanden, und hätte es fein Leben gefoftet, er hätte, wie 
ein Taucher einen verfunfenen Schatz, die Sonne aus dem Meere 
des Himmels hervorgeholt, und am Firmamente befeftigt! Aber 
fo blieb ihm nichts als Eines — Milliduſé hervorzureißen in 
die Nacht aus Zelt over Haus, und ihn alfo zu hindern, fein 
Weib nur zu fehen. 


Wen Thränen eines Weibes nicht vermögen 

Bom Nillgefaßten Frevel abzuftehn, 

Dem alfo Schwäche, guter Wille, Tugend 

Nicht achtungswerkh, nicht ber Beachtung werth find, 
Der kann es weiter bringen, als fonft Menfchen: 
Bis zum BVerachtetfein, zu Seföftverachtung! 


So ſprach er; und als fo wenig von Weiberthränen rühr- 
ar, jo wenig Tugend bed Weibes kennend und ehren, Fannte er 
die großen Kinder Mahomeds, des barbarifchen, mörberifchen 
Propheten, ven Lügner eines Tünftigen Paradieſes, welches bie 
Neichen und Mächtigen aber fich gern ſchon Hier auf Erden vor- 
bilden und borauß erleben wollen — um das Erhoffte erſt recht 
koſtlich zu denken, da Alles, was der Menfch Hier genießen Tann, 
nur Schaum gegen jenes fein fol. Und die wahre Lesgierin 
war gewiß noch nicht hier, denn der Wind war umgefprungen, 
feit er die Stadt verlafien. Und wenn Milliduſé wieder in 
Gunft fland, oder ein anderes fehönes Mittel fand, feinen Herrn 
ſich geneigt zu machen, wenn er feine Regina fehön fand, vie nur 
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mit Thränen ſprechen konnte, fo behielt er fie felbft; heut, gleich, 
von nun an! — 

Der Sprache mächtig, und als Rechtgläubiger gekleidet, ver⸗ 
fuchte er unter einem Vorwande Eingang in das Gezelt zu er⸗ 
halten. . 

— Abgetviefen. — 

Er verjuchte faft mit Gewalt in das Haus — die Wohnung 
des hier und jetzt faft allmächtigen Mannes — fi) Eingang zu 
ſchaffen. 

— Nicht eingelaſſen. — 

Seine Eiferfucht kochte, glühte, ſprühte, raſete in ihm und 
mit ihm. Aber noch mit Unterſcheidung des Schulbigen von der 
Meberwältigten. War fein Weib nicht darin, fo hätte er heimlich 
gefucht, das Haus in Brand zu ſtecken, und bis auf den Grund 
in Aſche zu Iegen. So aber Iag er verzweifelnd feitabwärts am 
Stranve, und flehte zum Himmel um die Kraft eines günftigen 
Fahrwindes nur eine kurze Stunde der Erde lang. Der Gegen- 
wind feßte nicht aus. Und fo beſchloß er, entweder bie jchlechtbes 
wachten Pulverwagen in bie Luft zu fprengen, die Heuhügel für 
bie Pferde anzuzünden, oder irgend jonft einen Auflauf zu erre⸗ 
‚gen, der ben türfifchen Bart Herbortrieb, und follte es fein Leben 
koſten. Denn er ertrug nicht das Gefühl eines freien Mannes in 
ſolcher Selaverei, und die Furcht Fannte er nur von Hörenfagen. 

Aber gehalten von der Mäßigkeit und Gefegmäßigfeit, ja 
von dem Geifte der Liebe, zu welchem er zurüdigefehrt war, und : 
veffen Umarmung und Drüden an das Herz er noch Heiß und 
wonnig empfand, ruhte er, feine Kraft fparend und ſammelnd, 
aus. Er ſtreckte fich Hin; feine Augen vergingen ihm, wie er auf 
das Meer blickte und nad dem rettenden Nachen fpähte; fie fielen 
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ihm endlich zu. Noch einige Male fuhr er plöglich wieder auf, 
aber immer mehr vom Schlafe gefeffelt; und endlich erlag feine 
Natur der Anftrengung des Tages, den Beftürmungen des Her⸗ 
gend, und feft und feſter fehlief er ein. 





XI. 
Es giebt ein Glüd im Unglüd, es entfteht 
Daraus, wie Blitzgeleucht ans ſchweren Wolfen. 
Auch immer nicht ift auf der Erde Tag, 
Und dennoch nennen wir bies Wohnhaus Licht! 
Bir wiffen, wo wir wohnen, felbft des Nachts; 
Denn wer die Sonne fah,-vergißt fie nicht. 
Drum gluͤcklich nur einmal gewefen fein, 
Nur wiſſen, daß uns Jemand liebt, und fort 
So lieben würde, wenn er lebte — das 
IR Gluͤck, iſt Werthgefühl zu aller Zeit. 

Der beraubte jhöne Schläfer träumte füß. Nur die reizen- 
den Erfeheinungen umfchwebten ihn; Alles war ihm verwandelt 
ins Schöne und Entzückende, Alles verflärt. Er ſchwelgte in zau- 
berifchen Gefilden, wandelte in wohlbefannten Stäbten, bie ihm 
aber alle ganz wunderbar⸗ neu und parabiefifch -licht und ges 
ſchmückt waren. Die in ven koſtbaren Augenblicken des verlebten 
und vergangenen Tages empfundene Wonne hatte fich ihm tief in 
die Seele gedrückt; als lebe ver Menſch wirklich nur darum auf 
Erden, um die ſchönen Momente hinunter zu ziehen in das 
flille, fefte, treue Geheimniß feines Bewußtſeins, pas leiſe ſchlum ⸗ 
mert, wenn er wacht — wie die große, ſchoöne Seefchilokröte im 
Schlafe auf ver Oberfläche des jonnebeleuchteten Meeres dahin« 
ſchwimmt — und das laut und hell wacht, wenn er fchläft, viele 
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leicht einft am Tauteften und hellſten wacht, wenn er unerweck⸗ 
lich fchlaft, und die auch nur halbwachen Menfchen von ihm 
meinen und fagen: er ift tobt! So durchzuckte ihn die Wonne erft 
echt; wie ein Blitz fehnell verfchwinvet, aber taufend Wohlge- 
rüche aus den Blumen entbindet und frei macht, ja taufend Keime 
der Erde befruchtet, die, von feinem Feuer erweckt, einen ganzen 
fhönen Fruhling lang wachſen und blühen und duften und laben. 
So war feine Nacht, fo verging fie, während er ſchlief, nicht in 
feinem Berußtfein, nur droben am Himmel über feinem Haupte 
und neben ihm auf der Erbe um feine ſchlummernde, thaube- 
träufte Geftalt, die im Morgenkühl nun ſchauerte, und im feuri= 
gen Anglanz der purpurnen Morgenröthe doch nicht die Augen 
auffchlagen konnte für ven neuen jungen Tag, wie e8 die Blu= 
menaugen um ihn auch noch nicht Bonnten, die funkelnde Perlen 
zu weinen ſchienen — oder por Glanz und vor ftummem Entzüf- 
Ten überzugehen. 

So Tag er miever lange: Die See raufehte; die Möben 
ſchwirrten; die Wipfel der Bäume flüfterten im frifchen Küften- 
wind; vie Sonne trat auf die indigoblauen Epigen der Berge 
gegenüber und fchien die alte heilige Erde an, und ihm mit altem 
lebenden Strahl auf feine Augen. Sie zueten. Er regte bie 
Bingerfpigen. Denn er hörte fich mit ängftlicher, ſchmerzlicher 
Brauenftimme rufen: „Baltimore! — Baltimore!” — und 
bald wieder bedauernd: „Bift Du auch tobt, gute Seele, lieben» 
des Herz!” 

Und den Schlaf abſchüttelnd und fich aufjegend fragte er in 
den blauen, himmliſchen Morgen hinein: „Wer iftvenn Hier tobt?” 

Aber jo wie er ſaß, erblickte er nur das Thal, nicht die Küfte. 
Die Wachfeuer waren auögelöjcht, die grünen Zelte der Bäume 
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nur morgenflammenbell, die Benfchen ruhten und bie Vögel wa⸗ 
zen wach und zwitfcherten verborgen im Laub, verborgen felbft 
im Glanz der blauen blendenden Luft. 

„Du lebſt!“ vernahm er jegt wieder. „Schaue Did) um, 
und entfeße Dich nicht! Sei Du ruhig, wie ich e8 bin. Was man 
ruhig trägt, das tft ja Ruhe — was und die Seele nicht bewegt, 
iſt nichts! Sieh her!” — 

Während diefer letzten Worte Hatte er ſchon mit ftarren 
Augen an der Erfcheinung gehaftet. Die Hand bebte ihm, auf 
die er ſich geftügt. Er fuhr auf, er trat aus dem Tamarindenge- 
bůſch, in welchem er Halbverborgen gelegen, aber nahe ging er nicht. 

Denn in dem heiligen Morgen, in der parabiefifchen Gegend, 
auf einer mäßigen Höhe am Strande des Meeres ftand ein Kreuz, 
und mit beiden ausgeſtreckten Händen — doch mit den gebunde- 
nen Füßen nicht — hing die nach dem Tode, als ihrer verbien- 
ten Strafe, jo fehnfüchtige Sally, die, um ihres Bruders Toch- 
ter, feine Regina, ihm einzutaufchen, die Bahrt mit dem lesgi— 
ſchen Madchen zu ihrem undergeßnen Gebteter hieher gemagt. 
Sie hatte nicht gewagt, fie war überzeugt geweſen, und ihr 
Schickſal entfchieden. 

Sein Schmerz konnte noch gar nicht lebendig werben, auch 
nicht fein Zorn, wie ein junger Alligator aus feinem erften Win- 
terfchlafe. Als wäre er felbft, wie ein Sohn des alten Laokoon, 
von derſelben Schlange in ihre weiten Ringe gemidelt, konnte er 
der befreundeten ſchwebenden Geftalt fi nur mühſam mit größe 
ter Anftrengung feiner Kräfte nahen, wie Jemand träumt: er 
könne nicht gehen, oder vor einem Erfchredffichen nur langſam 
Schritt vor Schritt entfliehen. Er wußte nicht Elar, welchen un⸗ 
ermeflichen Dank er ihr ſchuldig fei, und 06 Dank überhaupt 
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— benn, wie er fah, ſchien fie ihm nicht glüdlich, ja Höchft un- 
glücklich gewefen zu fein in ihrer Unternehmung. Er fand ihr 
nun nahe; er hätte wenigſtens gern ihre Füße umarmt, fo hoch 
ex die in ein großes blaues Gewand gefchlagene Geftalt erreichen 
konnte — aber er mußte fich fegen, denn er zitterte; aber die 
Wahrheit zu fagen: nicht ſowohl für vie, welche er fo leidend dem 
Tode geweiht fah, für die ihm feit gejtern erft Bekannte, obſchon 
fie ein menfchliches Weſen war, das ihm wohlzuwollen gefchienen, 
und das um ihn fo unglücklich geworden — fondern er zitterte 
für feine geliebte Regina, die er auch nur wieber hatte feit ge» 
ftern, aber ſchon ange tief im Herzen befefien — und die ihn und 
die er nun ſchon nicht mehr hatte. Ihm graute zu fragen, und 
doch war er entichloffen zu hören, damit er als Mann einen Ent» 
ſchluß fafle, der feiner Liebe entfpreche, oder doch aus ihr fomme, 
wenn auch wie Gift aus dem fhönen Mohn. 

Und ſtumm die als entflohene Sclavin gefreuzigte Sally 
mit den Augen fragend, fah er auf zu ihr. Und in langſamen, 
oft von Schmerz unterbrochenen Worten hörte er aus ber gei= 
fterhaft blaffen Geſtalt die bebende Stimme: „Ich freue mich, daß 
Du es biſt, fo wenig ich glauben konnte, hier vor mir Dich ſchla- 
fend oder tobt zu fehen. Vergieb, daß ich Dich wecktel Ein Ge- 
ſicht aus dem Vaterlande zu jehen, wenn wirfterben in der Fremde, 
wie thut und das wohl! und die Sprache zulegt zu reden, bie 
wir zuerft als Kind geredet! Mein Loos ift eine vergeblicheRache 

. bed Mohren an mir, jegt einer alten Suͤnderin, für mich, einft ein 
Junges Weib, die Feine Suͤnderin mit ihm fein wollte. Das är- 
gert ihm noch. Und die Rathgeber ver Mächtigen und die Zu— 
fchürer ihrer Thaten fpielen nur ihr eigenes Spiel mit den Hän« 
den und Kräften verfelben, und wenig beburft’ es, meinen Mil⸗ 
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Tipuf6 zu entflammen; venn Alles vergeben bie mächtigen und 
ohnmächtigen — Türken eher Allen, als einem Weibe: ein Weib 
zu fein! Du aber laſſe mich hier in Frieden; ich jterbe, wie ich öfr 
ter an Anderen gefeben, erjt heut mit Sonnenuntergang; ober 
morgen erft — alfo länger, als meine fehöne Feindin einft, die es 
Taum wußte. Aber mir ift das ſchon recht! Danke mir nicht! 
nicht mir! Deine Regina ift Dein. Du follft fie dem immer noch 
ſchönen Millivufe — ach, dem auch durch mich armen unglück- 
lichen Barte — meinem geliebten Ehetyrannen beichreiben — wie 
man ein verlorned Kleinod dem Binder befchreiben muß — zum 
Beichen, daß Du ihr wahrer Befiger feift, und fie wieder empfan= 
gen. O, mein Mann ift gerecht, da er weiß, fie ift Dein. Ach — 
den Schaͤndlichen reizte das mit mir geführte fehöne, fremde, uns 
glüdlicheglüdliche Mädchen aus Lesgiſtan. Uber vom Männer- 
geficht weiß ich ber, und vom Maͤdchengeſicht hab’ ich oft gefehen: 
irgend eine Sache in der Welt darf nur nicht Häßlich fein, und fie 
findet immer ihren Liebhaber, ihren einzigen Breund. Ach, und 
das Schöne hat mehr Freunde, als ihm gut find. Glaube das mir 
— ic} hab’ e8 erfahren. Aber nun geb; ich bin nun hin von der 
Tegten gewaltfamen Anftrengung. Meine Zunge ift troden, meine 
Hände brennen. Gehe, Taf mich und geh! Sei glücklich immer! 
und immer fei Altengland gefegnet! D Sonne, grüße e8 jetzt, und 
Tächle hinein! -— Sage mir aber — ach, was ſeh' ih — — 
wird hier nicht der Himmel auf einmal ſchwarz? jummt es nicht 
von droben wie taufend Glocken ... ober fterb’ ich? — Oh!“ 

Keine Wache, Fein Neugieriger war wo zu fehen. Aber 
ber äußerft bewegte Baltimore Eonnte dennoch an Feine gemalt» 
fame, von ihrem Richter ungebilligte Rettung der unglücklichen 
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Sunderin denken. Er hoffte fie aber zu bewerkſtelligen durch — 
Gold, dad wohl ficherer Die Mache abkauft, ald die Liebe, für 
welche es fo oft in ber Welt ver Erjag fein joll, fein muß und zulegt 
wird, wenn fie ja einmal verloren ift. Schwieriger fehien ihm, das 
ſtrafſtarrige Weib zur Einwilligung in ihre Erlöfung zu bringen. 
Aber Schmerz macht nach Hülfe begierig; wenn ber Tod nahe 
teitt, will ihn der früher Verwogenſte ſelbſt gern entfernen; und 
die wohlgefinnte Gewalt, die den Frauen angethan wird, ohne 
ihre Wahl, befiegt zulegt ihren Haß mie ihre Liebe, und jeve läßt 
fich auch wider Willen doch endlich Lieben und ehren, und nur 
wider Willen nicht achten und haflen; denn fo ift ihre Natur. 
Diefe Gedanken und Empfindungen verflocht er, ftill in ſich 
verſenkt, mit den lodernden Gefühlen für feine Regina, als 
plöglich zwei Reiter auf ſchwarzen, ſchaumenden Pferden neben 
ihm hielten, ein eines Gefolge in kurzer Entfernung hinter ſich. 
Der Eine der Männer, den er zuerft erblickte, war ein vornehmer 
Türke, alt, ernft, gelafien, von dem fehnellen Ritt ungeröthet 
(eine jener morgenländijchen Geftalten, vie eben fo viel in ver 
Welt der Menichen von Menfchen gelafien Hinzunehmen ge= 
wohnt find, als fie im großen, gewaltigen Reiche ver Natur um 
fie ber von der Natur ohne Murren erdulden). Daß der Kampf 
gegen die Natur ein vergeblicher, thörichter fei, ift ihnen eine im 
Menſchengeſchlecht Jahrtauſende alte Erfahrung, von der Faum 
die Rede mehr ift. Diefe eine Selaverei, aus der fie fich nicht 
erlöfen können, ift die ber großen Seelen. Und die Sclaverei ver 
kleinen Seelen ift: von Menfchen nichts Ungerechtes, nichts 
Gewaltſames zu dulden, auch wenn es von noch fo Mächtigen 
Tommt; und biefe theilen vie Morgenlänber noch, nur zur reichli- 
chern Hälfte mit dem übrigen Menfchengefchlecht, das eben noch 


223 


nicht erft ſeit zu lange einfieht, wer und was jie bedrückt, und 
was fie erföft. Der gegenwärtige alte Mann aber rechnete noch 
die Menfchen ganz ununterfchieden und unterſcheldbar zur Nas 
tur, und vermochte noch nicht feines Lebens Tage aus dem 
großen Fluſſe der Zeiten zu fcheiven, und wenigftens im Geifte 
über das fehon erhoben zu fein, worin er noch felbft mit feinem 
Leibe und allen feinen Brübern und Lebensgefährten gebannt und 
verfunten war. Und war er bereit, von Menfchen eben fo viel 
zu bulben, als von ver Natur, fo konnte das unmöglich wenig 
fein; denn fie morbet ſcheinbar, ale Tage, unzählige Menfchen 
ſelbſt, wenn fie fie auch nicht kreuzigt. Darüber aber fah er als 
guter Türfe weg, und darum rührte ihn das Kreuz mit ber daran 
ſchweigenden Miffethäterin nur mit dem allgemeinen Schauer, 
den Schmerz und Furcht der Andern jenem Mitfterblichen aufregt. 

Der andere Reiter aber war Baltimore’8 Freund — Lorb 
Liſton, der feined Vaters Schweſter erfannt, und vor Schreck 
und Wehmuth über den Hals des Pferdes vorgebeugt, wortlos 
und thränenlos Tag, nur gemiegt, wie das muthige Roß dem frie 
ſchen Morgenwinde entgegen den Kopf wiegte und braufte. Dem 
ſchmerzzerriſſenen Manne war Fein Zweifel, wer hier gerichtet; 
aber dennoch maaß er fich felbft die Schuld davon bei, denn er 
Hatte ja alle Umftände aus der Erzählung von feines Vaters 
Schwefter gewußt — und dennoch Hatte er fie um feiner Schwer 
fer willen ziehen laffen! Eine Unvorfichtigkeit aus gutem Ger» 
zen. Die Andere ſchien ihm eben fo groß: daß er feine Schwefter 
Regina in die Gebräuche eines barbarifchen Volkes gemifcht! Ex 
hatte fonft von Sclaverei und Sclavenhandel gehört, er hatte 
es angefehen — mie man bie Gebräuche ver Völker ver Erde 
anfieht — halbblind und befangen von der täufchenven Meinung: 
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es ſeien alte, vielgeduldete, alfo erduldbare, alfo menſchliche 
Gebräuche, weil fie Menſchen üben, ohne daß er fonft jo genau 
unterſchieden, was ein Menfch fei, nämlich ein liebendes, fittli= 
ches, freied, Liebe, Sitte und Freiheit ehrendes, und Allen gön- 
nenbes und gewährendes Wefen. Nun wußte er, daß hier Feine 
Menfchen, im alleinigen Sinne des Wortes, feien. Nun mußte 
er aus Erfahrung, was Sclaverei ſel. Denn nicht er ſelbſt 
erduldete fie, ſondern ein geliebtes Weſen, dad mit ihm unter ei= 
nem Mutterherzen gelegen. 

„O Herr!” — betete er zum offenen blauen Himmel — 
„Laß alle Menfchen jegt in mein Herz ſchauen — Taf fie mein 
‚Herz haben! oder — was unendlich mehr ift: ſchenke ihnen Dein 
‚Herz und Deine Liebe! Gieb allen Königen eine Tochter, der Ent- 
ehrung nahe; gieb allen ihren Näthen eine Schtwefter am Kreuz 
— und bie weiße und ſchwarze Selaverei wird bald von der», 
Erde vertilgt fein, oder die Wölfer, welche fie üben, wie biefes! ” 
Mir aber Hilf über diefe Stunde!” — 

Wie er fo ſprach, that fi) das Thor des Hofes auf, ber das 
Haus des Vezierd an drei Seiten umſchloß, und langſam und | 
würbeboll ritt auf goldgeſchmücktem, Taftanienbraunem Pferde | 


| Millivufe hervor, von zwei Neitern und dem Mohren gefolgt. 
Zwei Saumfnechte mit Hohen Neiherbüfchen auf helmartigem 
Kopfſchmuck und mit Kleidern, deren Zipfel aufgefteeft waren, 
führten das ftolge Thier zu beiden Seiten am Zügel. Die Reiter 

im Thal flanden in Reihen geordnet, und Männer, Roffe und 
Waffen bligten im Sonnenftrahl, und raufchende Muſik erſcholl. 
— Lifton griff mit beiden Haͤnden in die Piſtolenhalfter und 
ſah den ruhigen, nicht alten, nicht jungen und Immer noch fchd= 
nen Mann näher und näher kommen. Seine Hände bebten. Sein 
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Blut Eochte vor Zorn umd Rache, die durch dns Gefühl feiner eie 
genen Schuld erft recht nach Außen fhlug, wie Winterfälte aus 
Steinen, wenn bie warme Sonne erfcheint. An fich ſelbſt dachte 
er Taum; aber er dachte im Kluge: der Tod irgend eines Men« 
ſchen ändert am gewiffeften Alles, wovon Er der Kern und der 
Halt war. Er ſchließt feine Macht. Der Schöne ift nicht mehr 
ſchon, ver Junge nicht mehr jung, der Reiche nicht mehr reich; 
feine Werke ftehen ftil, feine Freunde gehen mit ihm nur 618 zum 
Grabe... .. ich rette zmei theure Weſen — — und aus jeder 
Hand ſchoß er ein Piftol nah Milliduſé ab, ver eben am 
Stamme des Kreuzes hielt. Das Pferd bäumte, überfchlug fich, 
und er lag an der Erbe. Gellend fchrie die halbtodte Sally 
vom Kreuze herab, und wand fich, um los zu werben, und ihrem 
einſt und noch geliebten Feinde Beiftand zu leiſten, ver heftig blu— 
tete. Seine Begleiter ftürzten herbei, ſchwangen die Säbel über 
den verwogenen Schügen, und fein Haupt wäre ihm mit einem 
Zuge vor die Füße gerollt — und auch fein Freund Baltimore, 
der fich ſchnell an die außgefprochene That anfchloß, fich auf das 
Roß ohne Reiter ſchwang, und die Rächer des Gefallenen beide 
dadurch von ihm trennte, daß er ſich zwifchen fie flürzte — er 
wäre eben ſo fehnell ohne Kopf dahin geritten und hingeftürzt, 
wenn nicht der bisher ganz antheillofe vornehme Türke, ver mit 
Lord Lifton gekommen, auf einmal gerufen: „Halt! Im Namen 
des Padiſchahl Hier iſt die grüne feinene Schnur für Mile 
liduſé! — Er konnte nicht mehr beleivigt werben und nicht ge= 
töbtet! Allah Hat gerichtet. Schonet der Männer. Tragt ihn 
hinein.” — B 

Die Stimme vom Kreuz jammerte laut. Lord Lifton bat. 
Um der Kapidſchi Baſchi fagte ihm Lächelnb: „Du Haft nicht 
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gewußt, zu welcher Würbe ich feit wenigen Tagen gelangt war. 
Aber ich wußte ſeit wenigen Stunden, wie ich Dir Helfen konnte, 
da Dir durch unfichtbare Hand ſchon geholfen war. Darum fagte 
ich Dir nur: „Komm mit! — Was ver Gefallene gefagt und ge= 
than, ift zu Wind und zu Waffer geworben. — Nehmt die Frau 
vom Kreuz.” — 

Lord Lifton blieb nun im Freien, waͤhrend das Gebot er⸗ 
fällt warb. Baltimore aber ging mit den Uebrigen ftill in das 
Haus. Denn Milliduſé war ſchwer und vielleicht töbtlich in die 
Lenden verwundet; er war allein aufgeftanden, und allein, jene Gülfe 
verſchmãhend, mühfem, doch männlich ftark und ohne ein Wort zu 
Hagen ober zu murren, in bad nahe Haus gegangen, das auf 
einmal — wie fu manches auf der Erde — ein Unglüdshaus ge= 
worben, in welches die Menfchen, fo lange das Schreden darin 
waltet, freien Zutritt Haben aus altem angebormem Recht; wie 
ein brennendes Haus jedem offen ſteht, der zeiten will oder kann, 
ſelbſt dem Räuber. 

Millivufs Hatte eine Spur von Blut gezogen, und lag 
nun gelaffen, nur das Schickſal erwarten, auf feinem Divan. 
Dem Tode geweiht, dachte er und Fein Anderer daran, ſeinem 
Verbluten zuvorzufommen, als Baltimore, ver ihm ſchweigend 
and unverhindert die Wunde verband, fo gut er vermochte; denn 
er fühlte in feiner Freundesbruſt hier im Zimmer, was er für 
feinen Freund da draußen für eine Pflicht zu erfüllen Habe. Der 
Kapidſchi Bafchi fah dem freundlich zu; dann fagte er, ohne 
Werth oder Tom auf feine Worte zu legen: „Kein Wolf zerreißt 
ein Erankes Lamm; Fein Falke ſtoͤßt auf eine Franke, ruhig daſiz ⸗ 
zende Taube. Der Ball ift beſonders: Soll ein Gläubiger den 
Sterbenden würgen? Ich will einen Tartaren fenben, berichten: 
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und Befehl einholen. Die feldene Schnur Hält noch manchen Tag.” 
Er freute ſich nicht über die That, fondern über den ängfilis 
en Big. 

„Er hat nicht begangen, als einen fehädlichen Befehl nicht 
denſelben Tag ausgeführt,” ſprach der Mohr mit Ihränen. „Laß 
mich den Boten begleiten, o Herr, und mich wiederum bie ſchoͤne 
Huri aus Leögiftan! Wer fie fieht, muß Gnade fühlen, die Gnade 
Allah's, ber fie geſchaffen, und Gnade für den, der fie ihm dar⸗ 
bringt!“ 

Es wurde geftattet. Und ehe die Jungfrau herbeigeführt 
wurde, konnte Baltinore die nöthigen Worte mit Milliduſé 
fprechen, ver ihm erwiederte: „Du fiehft, mein ſchwarzer Freund 
hat thätige Sorge getragen um mich, eine unnöthige. Und er 
hat koſtbare Hülfe gefchafft, ohne Dir zu ſchaden. Denn — was 
foll und ein Weib, wenn fie eines iſt, wenn fie Deines ift, wie 
Du fagft. — Geh, hole fie ihm!“ fprach er zu einem Diener 
„Sie ift proben eingefchloffen, allein. Wir taufchen.” — 

Der Diener kehrte bald, aber athemIos zurück. Endlich er- 
fuhr Baltimore von dem Stammelnden: „Nicht Weib, nicht 
Kind ift im Zimmer. Die Thür war feft verſchloſſen. Aber bie 
Thür zum Altan, der über vie See hängt, ſteht offen — ich fehe 
über das Gitter hinab..... aber da ſchwimmt nichts mehr, kein 
Kaftan, Fein Turban, Fein Haar!” J 

Baltimore riß ihn mit fort und ſtürmte hinauf. Er rang 
die Hände im Zimmer, das ganz leer war; er ſchauderte; er be⸗ 
deckte die Augen mit beiden Händen, als er ven offenen, leeren 
Altan ſah, und das Wellengeräufch vom Strome des Meeres 
herauf an fein Ohr fchlug, wie Blättergeräufch vom Giftbaum. 
Endlich tappte er hinaus, ohne zu hören und zu fehen, faum den⸗ 
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Zend und viel zu ſchwach, um zu fühlen; wie eine Laute das furcht= 
bare Geroll des Donners nicht faßt und nicht wiederhallen kann. 
In feinem Bewugtfein erſcholl nur ein Nachklang ver Geſchichte 
von „Mufafir und Esma,“ die ihm feine Regina erzählt, 
und ber Beift ver Wehmuth Tispelte die Worte daraus ihm zu: 

„Da kam Mufafir von den Bergen, einmal noch Esma 
zu fehen, den Bußfteig über die Gräber, durch das Fenſter der 
Mauer die Stufen herab, und jah ein Weib am Orabe liegen und 
trat zu ihr — da fchlug feine Esma zum letzten Male ihre gro⸗ 
en, ſchwarzen Augen auf, reichte ihm die Hand, deutete nach der 
Sonne hin, und farb.” 


XIV. 
Das Leben jedes Menfchen iſt ein Näthfel — 
Das Längfte aber loſt ein kurzes Wort. 

In der Schwüle und dem Taumel bed Schmerzes und ber 
Verzweiflung wär’ er hinunter geftürgt, wenn ihn nicht daß ei= 
ferne Geländer gehalten. Er wollte ſich felbft hinunterftürzen 
und einen kurzen Abfchied aus der ihm verdveten Welt nehmen. 
Denn er mochte fortan nicht Ieben ohne feine Regina, ohne fei= 
nen Knaben, der ihm eine neue herrliche Zukunft aufgethan. Und 
feine Befürchtung, daß er fie Beide auf ewig verloren, war nicht 
ohne Grund. Denn unterwegs und im Haufe des Millidufe 
hatte fie doch jo viel vernommen, daß fle morgen als Geſchenk 
hinüber ind Serai gebracht werden follte, wozu alle Anftalten 
getroffen wurden. Das Kind hielt man für ihren jüngern Bru« 
der, und erflärte ſich, wie man meinte, genüglich, die Thraͤnen 
ber fhönen Schweſter, bes jchönen Kindes aus ſolchem Verhält 
niß. Sie war einfam mit ihm eingefchloffen. Nur ein Divan im 
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Zimmer. Ste Fonnte nicht fchlafen, ſie mochte nicht wachen. Ste 
fuhr plöglich des Nachts, von graufamen Traumerfcheinungen 
verfolgt, empor; fle fürchtete Alles, was ſie fich denken konnte, 
für ihren Knaben. Ste nahm ihn fchlafend auf die Arme, fie 
trug ihn hinaus auf ben Alten, fte hielt ihn über den unter ihr 
zaufchenben Meerftrom, aber fie wankte mit einem Schrei des Ent- 
fegens zurüd, da das Kind die Augen auffchlug, weinen wollte, 
aber wieber von ihr unter heißen Thränen geltebfofet, Die Aerm⸗ 
chen um ihren Nasen fhlang, und nur manchmal leiſe ftöhnend, 
wieder einfchlief. So Iegte fie ſich wieder mit ihm hin und weinte 
und träumte — bis fle Tritte, Männer, Schläge an ihrer Thüre zu 
hören glaubte, und wiederum auffprang, und ſich feldft hinun- 
terftürgen wollte, und das Gefchid ihres Kindes dem Himmel 
überlaffen. Denn fte empfand, wenn fie das Kind aus ihren Ar- 
men in dad Meer ſinken Tiefe, würde fie Über Die rettende That 
Doch verzweifeln und ihm nacheilen in fein tiefes, feuchtes, fird- 
mendes Grab. So ſchwankte fe zwifchen den wenigen Entfchlüf- 
fen, welche ihr Nacht, Einfamkeit, Umgebung, Tugend, Kindes» 
liebe und Liebe zu ihrem Gemahl und zur Welt eingaben, erlaub- 
ten und wieder verboten. Denn als Zeugin vom Kampfe ihres 
Bruders und ihres Gatten, ald man fle raubte, und Zeugin von 
der Ueberwältigung der braven Männer, nährte fie kaum eine 
Hoffnung mehr ald — die letzte Hoffnung aller Lebenden und 
Leidenden — den Tod. Und doch erhielt fie eine reine, Heilige 
Stimme in ihrem Geift: gerade der Hoffnungslofefte muß 
ber Edelſte und Vertrauendfte fein und bleiben — der Glüd- 
Ihe mag vertrauen oder nicht. Don Lady Sally’s Ankunft 
mit dem Ieögifchen Mädchen und mit Perfellt, der fogleich eine 
geſchloſſen worden war, wie bie beiden andern Frauen, hatte fie 
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nur ein Geräufch im Haufe vernommen, das nicht8 gethan, als 
fie aufgeſchrect. So war der Morgen und die Sonne gefommen. 
Sie hatte auf ihren Knieen gebetet mit dem kleinen knienden 
Sorazio, und mit ihm dem Erhalter feiner fehönen Welt auf 
immerbar für ihre Erhaltung in biefer Nacht gebankt; ſie war 
hinausgetreten auf den Altan, ſie hatte Die, ſeitwaͤrts yon ihr am 
Ufer, vollzogene Kreuzigung der armen Sclavin mit angefehen, 
und wieber gebetet; ſie hatte fte nicht erkannt, da fle bie abenteuer⸗ 
liche Schwefter ihres Vaters nicht auch wieber fehon Hier vermuthet. 
— Jetzt war der Bote heraufgefprungen und Hatte gewaltſam 
an ihre Thüre gepocht. Alle Vorfäge waren mit dem ungeftäm 
wogenben, Flopfenden Blute ihr wieder zu Haupte geſtiegen. Ste 
war auf den Altan gefprungen, hatte hinunter geftarrt, mit einem 
gebämpften Schrei ſich aber vom offenen Grabe gewandt, und fi} 
mit dem Kinde Hinter den einen Flügel der offenen Thür verbor⸗ 
gen, fich niebergefniet, dad Kind mit dem Geſicht feft an ihren 
Bufen gebrüdtt, daß es ficherer ſchweige. So hatte fie mit feft 
zugedrlickten Augen die Gefahr verpaßt. Sie hatte Die Thür er⸗ 
brechen hören, Tritte fallen, nahen und wieder forteilen — ſie 
hatte dann zur offenen Thür ſich ind Freie retten wollen, als 
wiederum Jemand herauf, herein und auf den Altan neben fle 
geftürmt, Jemand, der ihr der Nächfte, Theuerfte auf Erden, ihr 
Tettenber Engel war, — ihr Gemahl — aber ſie fah ihn nicht — 
doch fie hörte jegt mit frohem Entfeßen eine bekannte Stimme, 
fle Hörte die Worte: 

„Und als fle Esma in der Nacht begraben, ba gingen beide 
fill in Esma's Wohnung. Kiamil kehrte gegen Morgen heim 
zu feinem Vater; Mufafir aber weinend wieber in die Berge, 
den Eleinen Abdul Hamid auf dem Arm.“ 
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Er fehluchzte laut, da er auch nicht einmal feinen Knaben 
Hatte, und trat auf den breiten Mand des Geländers; fie Eonnte 
nicht zweifeln, daß er aus Liebe und Irrthum ihr in den vermu⸗ 
theten Tod folgen wolle, ſie fuhr empor, fte ergeiff fein Gewand 
— fein verzweifelter Blick fiel in ihr angſtvolles Auge—er fahe, 
er glaubte, er hatte wieder, noch lebend, noch Lieben, was er fuchte; 
fie ſanken fich an die Bruft, fe brachen beibe in Heilige Thraͤnen 
aus,und feierten einen Augenblick der Welt, einen Tag, eine Zeit, 
eine Ewigkeit, wie fle ber Liebende auf der vergänglichen Erde 
nur feiern fann, der Erde, bie nicht vergänglich, nicht elend und 
nichtig iſt, weil das Unfterbliche, das Göttliche erft recht himm⸗ 
liſch waltet in ihrem feligen Schooße ber Liebe. 

Niemand ftörte die Glüͤcklichen lange eit. Drunten hatte 
Jeder feine eigene Sorge und Furcht. 

Endlich kam Lord Lifton herauf, und brüdte erfreut bie 
beiden tbeuern Gebilde an feine Bruſt, und der Knabe wollte 
auch von ihm geltebkofet fein. Und ihn auf dem Arm, erzählte 
er ihnen, was drunten indeß fich begeben. Millidufe hatte feine 
Sally wieder begehrt und zu ſich Bringen laſſen. Er feldft hatte 
für Die vom Kreuz Abgenommene einen franzöftfchen Arzt unter 
den Soldaten auffuchen Iaffen, Die in Erwartung der Dinge ruhig 
unter dem Gewehr geftanden. Der Arzt hatte fie und Millibufe 
verbunden, und Beiden die befte Hoffnung gegeben. Aber was 
nur bon einem liebenden Weibe nicht wunderbar fcheinen konnte: 
fogar die von ihrem Geliebten Gefreuzigte Hatte ſich mit ihrem 
Hanne und Richter verſohnt, fie Hatte gefchworen, ihn nie mehr 
zu verlaffen, und was ihm gefchehe, dad folle auch ihr geſchehen. 
Und nicht ohne Teife Ironie fegte er Hinzu: Alfo ein Mann mag 
Euch Ereuzigen fogar, o ihr theuern Frauen, aber Euch jemals 


232 


nur geliebt haben, Eud) um Vergebung bitten und Euch fagen: 
ich hab’ es auß Liebe gethan! — und Ihr liebet ihn wieber noch 
heißer al jemals zuvor — denn was ihr um ihn auögeftanden — 
wie habt Ihr gezweifelt — und er hat die Zweifel durch Eure 
Leiden von Euch genommen! — Regina küßte ihrem Bruder 
die Lippen ftumm; dann ſprach fie: Die Frauen haben den Mäns 
nern oft Anderes viel zu vergeben ald Liebe! — und felbft Deine 
gefährliche Sorgfalt erheifcht meinen freudigen Dank. 

Sie gingen darauf hinunter und fanden Alles, wie er gefagt 
Hatte. Nur ver Kapidſchi Baſchi war in Sorgen und Furcht 
am fich felöft, und mußte nicht, ob er die grüne Schnur nicht aus 
dem Gewande ziehen follte; aber da er einmal berichtet, da die 
ſchöne Odaliske aus Lesgiſtan ven Bericht unterftügt, fo blieb er 
bloß in Sorgen und Furcht. 

Gegen Mittag fprengte der Tatar in den Hof. Die Freunde 
des Veziers hatten auch gewirkt. Das Gefchent war angenom«- 
men. Millinufe nach Ierufalem verwiefen — und der Kapid— 
ſchi Baſchi für feine Güte auch, daß er nicht graufamer fein 
wollen, al3 ein Wolf oder ein Falke. Er ergab ſich froh in fein 
Schickſal, denn Er war feine ganze Familie. Millid uſé dankte 
Lord Lifton für die glücklichen Schüffe, die Ihm das Leben ge=- 
rettet! Aber auch die Fremden waren verwieſen — und eine 
Wallfahrt nach Ierufalem ſchien Allen auf diefe ſchweren Prü- 
fungen eine Wohlthat für das Herz. Perfelli war feiner Haft 
entlaffen, und wollte lieber nad) Rom. Amilakhoro, der Scla⸗ 
venhaͤndler, der heimlich herausgefommen, gab vor, nach Meffa 
äu ziehen mit der Garavane; aber fie wußten, er wollte lieber zu- 
rück in feine Heimath, die Krimm. Noch Manches warb beforgt, 
und nad} den Friſt gegebenen drei Tagen ſchieden fie Alle, im Her⸗ 
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zen froh; aber mehr als Alle ver redliche Bruder, Lord Lifton, 
dem fein doppeltes gutes Werk an Freund und an Schwefter noch 
glücklich gelungen. 


Lord Baltimore Iebte varauf zehn Jahre mit feinem Weibe — 
glücklich. Zehn Jahre, einen unermeplichen Zeitraum für den 
Menfchen, der ihn mit immer wachſender, iinmer neuer Liebe außr 
füllt, ihn mit ven Gefühlen und Gevanfen des Menſchenherzens 
und Menfchengeiftes ermißt, die göttlich und wonnig, himm⸗ 
liſch und ewig find, weil fie ein Gott gegeben, und feine ganze 
Welt dazu. ALS er endlich — wie nach einer langen, unendlichen 
Ewigkeit — fein theures Weib, fein eigenes einziges Gut, das 
ihm der goldene Schlüffel zu Allem war — verloren, da mar 
ex aus hohen, reinen, großen Leiden der Liebe der abenteuerliche 
Mann, zu welchem er in feiner Jugend den Grund gelegt. — Das 
Reben des fonderbaren Lord Baltimore, fein Aufenthalt in Ve— 
nedig und feine morgenländifche Weiſe find befannt genug; Man- 
chem aber vielleicht nicht Die ſchöne Injchrift, die er feiner Gemah— 
lin mit großen, golvenen Buchftaben auf die weiße Marmortafel 
fegen ließ, die ihre Gruft bedeckt, Worte, die ein Beweis feines 
Holveften, wahreften Weltgefühls find, und die fo zu dem Wan- 
derer fprechen: 


EIN EINZIGES AUF ERDEN IST NUR 
SCHOENER 
UND BESSER ALS EIN WEIB.... DAS 
IST DIE MUTTER. 





Die Perferim 


Oft taum/ erröthend, tenn’ ich wieber, 
Movor Ich erft gefniet In Blut! 

Un fiel des Auges Gäileler nieder — 
IE Halb fo (ön? IR’e Halb fo gut! 
Und vodh hatt’ Ic} ein Glüd Im Innern, 
Das feine Menfhenzunge fingt! 

Und das, als feliges Erinnern, 

Mir fort Im treuer Seele Mingt. 


1. 


Stimmung. 


Was die Kiebe ſei, Haben die fehönften, von ihr vollften, Ge⸗ 
müther am wenigften außgefprochen — fie waren zu wirkfam, zu 
felig durch fle. Was aber nicht Liebe fei, und was Liebe nicht 
fet, das nicht klar zu unterfeheiden, ift eine Betäubung, welche be= 
dauernswürdig Viele, ja Die fonft am reichften begabten Menfchen 
elend macht, ober doch hindert, fo glücklich zu fein, wie auch fie 
es zu werden vermöchten. Die Liebe tft bie unfichtbare Königin 
der Welt; wie die Bienenfönigin nie felber erfcheint, ald wenn 
ein neue Volk ausfchwärmt, fondern, in den honigvollen Bäus 
ten einer uralten Eiche verborgen waltend, die Bienen ausſchickt 
in bie Gefilde der Blumen vol Glanz und Herrlichkeit. Jede, 
auch fehon die jüngfte Biene, bringt ihr Waffer, Wachs oder Ho⸗ 
nig und thut, was fle ohne Wort ihr heißt, und ficher geführt 
Durch die eigene Stimme der Königin, die Alle fummen, daran 
ſich jede erfennt in der Berne des Waldes, in dem unabfehlichen 
Irrſal ſchimmernder Wiefen, in Sturm und Gewitterregen. 

So thront auch Die Liebe im Herzen des Menfchen, und alle 
feine evelften Kräfte find ihre Dienerinnen, nicht fie ſelbſt, 
nichts ohne fte, fo göttlich fie auch am ſich felbft und allein er= 
feinen; ja die Freundin, bie bezaubernde Schwefter der Liebe — 
die Phantaſie — iſt nicht die Liebe, ift nur Phantaſie. 
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Die Zugvögel. 


Auf der Reife nach dem Iang erfehnten fehönen Perſien be⸗ 
griffen, war Baron Wolfgang von R........ feinem Freunde” 
Liedroglin zu Liebe in Tino gelandet. Denn feit dem Tage ihrer 
Abfahrt von Zarent litt er am Fieber. Die Schlöffer der beiden 
jungen Freunde lagen daheim nur taufend Schritt auseinander; 
Liedroglin's in Ungarn; Wolfgang’s in Deutfchland; zwifchen 
beiden ging Die Landesgraͤnze. Wolfgang's Vater hatte für beibe 
Junge Männer, feinen Sohn und feinen Mündel, einen braven 
Mentor auögefucht, einen guten Ortentaliften, den Magifter Mohn. 
Er hatte ſchon Wolfgang's Altern Bruder, Norbert, auf Reifen 
geführt, der aber in England geblieben war. Dem alten Baron 
Hatte nichts im Leben fo viel Verdruß erregt, als daß er nicht auf 
Reifen gewefen, nicht Griechiſch und Mathematik gelernt; und 
vor Allem wollte er diefen Mangel an ſich, nun an feinen Soh⸗ 

ınen gut machen. Mohn beftärkte ihn darin und: lobte an ihm, 
daß er ein Mufter der Väter fe; denn es würde viel beffer um 
jedes Gefchlecht ftehen, wenn alle Aeltern ihre Kinder nur vor 
den Fehlern bewahrten, die fie felber begangen; die neuen, eige⸗ 
nen, in die fie aufihrem neuen Wege verfielen, möchten dieſe dann 
wieber an ihren Kindern verbeffern! — Mohn's Aeltern felbft 
aber mußten demnach fehr viele Fehler am fich gehabt Haben, bie 
fie ihren Sohn zu vermeiden gelehrt, denn er war ein überaus 
milder Mann in allen gleichgültigen Dingen; doch unerfchititer- 
lich in denen, die Herz und wahres Gluͤck betreffen. Nur eine 
Heine Schwäche hatte ex an fich, daß er feinen Namen Mohn 
überall in Die Sprache des Landes Üiberfeßte, in welchem er gerade: 
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verweilte. So hatte er denn in Italien Papavero geheifen, und" 


in Griechenland Fam er nicht mit dem hier nothwendig geworbes 
nen Namen „Mekon“ auf, ba feine Pflegebefohlnen fich ſchon zu 
ſehr an ben lichen Papavero gemößnt, und meift davon nur das 
„Papa“ gebrauchten. Um Liebroglin wo möglich recht bald wie- 
der berzuftellen, mußte der Gapitain auf feine Vorftelung auf 
Zino landen, und zwar in dem Heinen von hohen Felſen umges 
benen Hafen Palermo, Andros gegenüber. Das Schiff wollte 
ohne fte weiter nach Smyena gehen; Liebroglin lag in einem ber 
wenigen fleinernen Häufer mit plattem Dache am Stande ber 
Bucht, in einem fogenannten Ergafterion oder Magazin eine 
Kaufmannes, der ale Morgen aus der Eleinen Stadt in den Ber- 
gen bie Stunde Weges herabkam, alle Abende hinaufging. Wolfe 
gang fchlief die ſchoͤnen, ſternhellen, lauen Nächte im Freien in 
feinen Betten von gelber, roher Seibe, mit warmen Decken wohl 
zugedeckt, Hoch auf der Zinne der Felſen nach Morgen. 

So eben war die dritte Morgenrdthe heraufgezogen. Die 
Sternbilder, Die nur wie ganz nahe und wenig hoch, und fo zus 
Erde gehörig, wie dad mit Gemälden und Ampeln geſchmückte 
Gewölbe zu einem Saal, bei feinem Entfeplummern und über 
dem Haupte ded Schlummernden die ganze balfamifche Nacht 
geglänzt, waren dem Erwachten wie durch ein Wunder hinmege 
gegaubert! und nur Elare, unabfehlich offene Blaͤue lachte ihm lieb⸗ 
lich ind Auge. Die Sonne folte fo eben die alte Heilige Erbe 
wieber erleuchten; der Geflchtöfreis war, wie immer kurz nach 
Sonnenuntergang und Eurz vor Sonnenaufgang gefchieht, auch 
dest faft unenblich erweitert, die Ferne täufchend nahe gerädt, und 
Die Injeln zagten als dunkelblaue Berge aus dem blauen Meere 
herauf, wie emporgemogte und zu Amethyſt verwandelte Wellen. 
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"Da lag Samos, da lag die Küfte von Aſien! und ein Golb- und 
Rofenfehein ftand über ihr, und ununterbrochen zog ſich der grüne 
blumige Teppich der Erde vom Geftabe bis hin nach Perfien, wo 
die Kraft der Erde den Rofenftraud; zum Roſen baum erhebt, 


wo ihre namenlofen, ewigen Gebüfte aus Jasmin und Rofenlilte 


wehen, wo der Menfch jedem Blüthenftrauch einen Namen gege- 
ben, um die unumfapliche Natur fich gewohnt und menfchlich, be» 


kannt und freundlich zu machen, und wo er den Saft aus ber 


fünfblätteigen Eleinen Dornenblume Roſendl Heißt und es Föftlich 
hält, als filbernes Blut der heiligen Erbe. — Dort weilte fein 
Gelſt. — Und die Kraniche kamen in geoßen, Iangfamen Win- 
dungen wie himmlifche Tänzer, Tiefen ihre Stimmen hören, als 
ob fie ihn grüßten von dort, und wanden ihre Zauberfreife über 
fein Haupt hinweg. Von Mittag her aber kamen die Störche 
und flapperten wie Kinder vor Freuden mit ihren Klappern, und 
die Schwalben ſchwirrten und fielen ein in Die Infel als Gaͤſte 
dieſer neuen ihnen aufgethanen Herrlichkeit. Jet ging die Sonne 
auf, und e8 ſchien, als laͤge Roſenſchnee auf den höchften Gipfeln 
der fernen Gebirge; das lachende Grün der Höhen glänzte fanft 
und doch Eräftig wie Smaragd. Der Aether in der Höhe fehim- 
merte filbern, die Luftregion um die Wolfen und unter den Wol- 
Ten funfelte. Denn wie ein fanfter Fruͤhlingsregen fiel unermef« 
lich und unabfehlich ein feiner Thau, und je näher der Erbe, je 
größere, und in ihrer Nähe große Thautropfen wie Perlen. Und 
ihm nicht fern gegenüber, noch in der Infel, richtete ſich ein brei⸗ 
ter Regenbogen auf, von niedriger, flacher Wölbung, und wie 
ein halber Blumenkranz ſchien er ſich an die Felſen zu Ichnen, Die 
er mit Farben und Duft und Pracht verhüllte. Sein Buß zur 
Linken ftand auf Mandelblumen mit Stiberblüthen, und unge- 
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beugt trugen fie Teicht die äthertfche Laſt; mit feinem rechten Fuß 
‚aber ftand er auf dem Schiffe, und die Menfchen darauf gingen 
und fangen darin, wie bezaubert, ohne ihn feldft zu fehen, und 
Deuteten einander ferner hin auf ihren Regenbogen, den er nicht 
jah. Ein leiſer Donner halte, der Thau verfiegte, Die Farben fan« 
Ten wie von oben herab auf die Erbe; und ald die glänzende Him— 
melserſcheinung geflohen war, fhien es, al8 hätte der Negen- 
bogen die Blumen außgefchüittet, die fich die thauige Nacht nur 
aufgeſchloſſen, oder welche die Morgenfonne mit ihrem Lichte, her= 
vorrufend, nun wie plöglich gefchaffen hatte. Da lag, wie Ueber- 
refte von dem gefallenen Meteor des Negenbogens Grün ale 
Weizenfeld, Myrten- und Lorbeergebüfch; auch auf den Feigen- 
Bäumen, den Weinftdefen waren einige grüne Flocken ald Blätter 
Hangen geblieben! Da Ing das Gelb ald Krofus uud Primeln 
und fehmebte im Laub ald Orangen! Dad Blau aber ſchimmerte 
als türkifcher Flieder, Hyacinthe und Veilchen; und das Roth, 
aus den Lüften num wie geronnen und gefchieben, als Aprtkofen« 
und Apfelblüthe, ja als erfte Knöspchen der wilden Roſe, die 
ihre purpurrothen Aeſte nnd Dornen, wie Korallen danach auss 
geſtreckt, fich eigen gemacht und behalten! Und nur das Weiß ber 
Narciſſen, der Kirichbäume und der Lilien, das Thal zur Linken 
Hinauf am Duell, ſchien ihm in dieſem Augenblicke unerklärlich! 
— Er nahm fein Fernrohr wieder vors Auge und fah In die In« 
fel. Vom Lande ber auf den Bergen — wahrfcheinlich zum Ha- 
fen herab — fah er zwei weiße Bunkte an ber Erde hinſchweben, 
und er erkannte zuleßt ein weißes Mutterpferb, denn ein weißes 
Füllen hüpfte Hinterbrein. Männer gingen neben her, aber er 
Zonnte nicht8 deutlich erfennen. 

Wolfgang flieg Iangfam Hinab zu ben Wer am Hafen. 

2. Schefer Gef. Ausg. V. 
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Die nahe Schönheit ber Natur hatte ihm weh gethan, Sehnfucht 
nach dem Morgenlande erregt. Mohn Fam ihm entgegen und 
führte ihn zu dem Franken Freunde, der noch fhlief. 

Haben Sie die heilige Frühe gefehen, wie dergleichen 
‚Homer nennt? fragte er Wolfgang Halblaut. — 

Allerdings! Tächelte diefer. Es war ein Teivliches Vors 
ſpiel zu einem Morgen in Perfien! glaub’ ih; — ein paarWorte 
aus dem zauberifchen Mährchen meiner geliebteften Scheherazade! 
feufzte Wolfgang. 

Ich bin zwar auch ein Orientalift mit Leib und Seele, ent- 
gegnete Mohn — aber ich muß Sie bewundern, welches begei= 
fternde Bild von dort Sie in der Phantafle tragen, wenn derglei= 
hen wie Hier, Ihnen nur Farbe dazu, nur ein Gleichniß ift und 
nicht Kraft hat, Sie durch und mit fich felbft zu befchäftigen und 
zu fättigen, wentgftens für den Augenblid feiner Entfaltung. 
Das ift eine Folge von Ihrer ewigen „Zaufend und eine Naht!” 
von Ihren fhönen perfifchen Sibyllen! — Wenn ein junger Mann 
auf Reifen geht, fummt ihm alles in Büchern Gelefene, auf Ge— 
mälden Gefchaute im Kopf umher, denn feine füße Leidenſchaft 
wirbelt e8 bunt, wie ein Fruͤhlingshauch die weißen und rothen 
Blüthen, durcheinander. So groß, fo fhön, fo veich ift die Welt 
— und Diefer zieht hin, Lacryma Chrifti an Ort und Stelle zur 
trinken; Jener, ſich die Sohlen auf dem Aetna zu, verbrennen; 
ein Dritter, im Palais royal die Welt in der Nuß zu genießen 
— ein gewiffer Bierter nach Perfien, um — — um — 

Mohn ſchwieg und ſahe Wolfgang fehr wohlmelnend an. — 

Ich weiß, wo Sie hinwollen, Tiebfter Signor Papavero! 
entgegnete Wolfgang, — verzeihen Sie mir, befter Mohn, ich 
verdenken es Ihen nicht, wenn Sie als ein tüchtiger Alterthums⸗ 
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Kaufherr — „Krämer” kann ich nicht fagen — immer ganz au⸗ 
Ber fich find: Hier in den Infeln des Apollon zu figen! und ich 
ehe Ste immerfort die Hände reiben vor ftillem Entzüden, wenn 
Sie umbergehen, oder wenn Sie ganz geblendet in Die alte Sonne 
Hinaufgeftarrt Haben; — aber! — nun halten Sie mir auch zu 
gut, daß ich vom Stoff auf das Gebildete ſchließe; Ste Haben den 
Tönen Morgen gefehen? — 

Ja! ſprach Mohn; und mit mur ein wenig mehr Phantafte, 
als ich habe, würde auch ich, wie Die phantaſievollen, Alles ver= 
göttlichenden und alles Göttliche vermenfchlichenben, Griechen bie 
Grazie als ſchoͤnes vermenſchlichtes Wefen auf den grünen 
‚Hügeln tanzen fehen mit den Nymphen, wie fie — nuda — den 
Chor führt; ja ich fähe Aphroditen auf jenen blauen Wellen, von 
Delphinen gezogen, daher fahr en. — 

Sie arbeiten mir vor, befter Mohn, unterbrach ihn Wolf- 
gang. Der Menfch ift an allen Orten bie vermenfchlichte Natur 
um ihn ber, wie dee Baum der Diana, ber ſilberne Baum in ver⸗ 
ſchloſſenem Glas, aus Silber gerinnt und Silber if. Wo reiner 
Aether, ift Elare Stimme; mo glühender Himmel, feuriges Wer 
fen; wo feines Haar der Bäume, weiche Locken auf dem Haupt! 
Site Eennen die biekfchälige Beige, Die bei und wächft, und bie faf« 
tige ſmyrniſche, voll Vurpurhonig! Wir haben hier ſchoͤne Maͤn⸗ 
ner geſehen, nicht wahr, beſter Mohn? 

— O ja! verſetzte dieſer trocken, die Folgerung ahnend. — 

Und das, weil Hier ſchon eine ſchoͤne Natur iſt. Wie reich 
begabt, wie üppig iſt aber nicht erſt die Erde in Perſien, wie 
zart und feligkeitfehwer find dort die Bildenden Efemente — ſtel⸗ 
Ien Sie fich nun felbft ein perfifches Mäpdchen vor, befter Mohn, 
wenn Sie können und wollen — mir ſchaudert! — 
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Mit einem Worte, es gefällt Ihnen hier nicht? wandte der 
Mentor das Geſpraͤch. 

Vieleicht auf der Rückkehr! antwortete Wolfgang; jegt find 
wir Zugvögel, und Sie glauben gewiß, daß biefe ſich nicht aus 
Neugier, ein Menfchenfchiff zu befeben, auf Die Spigen der Ma= 
ſten und Segelftangen fegen, fondern nur aus Müdigkeit oder 
Krankheit. 

Und doc; werden fie Da oft gefangen; bemerkte Mohn. 

Ich nicht! verficherte Wolfgang. 

Känger Tann ich nicht fhiklich ſchweigen — richtete ſich der 
kranke Freund Tächelnd vom Lager auf — da vom müden und 
kranken Zugvogel die Rede ift — daß heißt doch von mir. Ins 
dep fteh ich wieder mit Geduld zu Dienften! 

Guten Morgen auf Tino, mein Liebroglin! grüßte ihn 
Wolfgang; Du deuteft mein Wort nicht ſalſch, wir waren im 
Sefpräch über — — 

Ich Habe das Befte davon gehört, fagte Liedroglin; doch 
trotz deſſelben wuͤnſcht' ich mir jet, wovon mir geträumt hat — 
wenigjtend ald meine Wärterin — mit Herrn Mohn's Erlaub- 
niß: „bad Mädchen von Andros!“ Sie hätte nicht weit hier her⸗ 
über. — 

Eine Geiſtererſcheinung! entfeßte ſich Wolfgang; Du hätteft 
vielleicht den Tod davon, wenn fie kame. Wie Ihr doch ſeid! ich 
weiß nicht, mich Tann fogar ein Land nicht vol und von Herzen 
fteuen, das in der Phantafle da geweſen ift; wo Alles umher 
nur alte Gedanken, Bedauern und Wehmuth erregt! die zerfal« 
Ienen Säulen, die Münzen aus der Erde, und felber die Men— 
ſchen, die armen Menfihen, Die jhönen Menſchen! Ja, jede noch 
fo antif gebildete Griech in Eommt mir vor wie ein auß dem 
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Grabe gefttegener Geift, eine herzlofe Braut von Korinth, die 
ſich zulegt meine braune Locke ausbittet. Es ganz aufrichtig zu 
fagen, menfchlich verftanden, gefäßt mir mehr, was tft! und fel- 
ber ein Türe iſt doch ein Türke, aus einem Volke im gleichen 
Zuge des Lebens bis auf den heutigen Tag, und eine Perferin ift 
eine Perſerin, wie Rofendl: Rofenöl, duftiges, friſches — gepreßt 
„in biefem Jahr.” — 

Das iſt Dein Schlupreim zu jedem Gefang! Kaffe mir auch 
ben meinen; ſprach Liedroglin angeregt. 

Einbildungen beherrfchen den Menfchen fein Leben lang; 
fuhr Wolfgang fort. Schon das Kind, das nad) einem Apfel 
Tangt, nimmt bie reiffte und fchönfte Birne nicht dafür und 
weint — denn es hat fi den Apfel eingebilbet. „Bilbe Dir 
den nicht ein!’ fpricht eine erfahrene Mutter zu ihrer Tochter, 
Die Neigung trägt zu einem jungen Mann über ihren Stand und 
ihr Vermögen. Und doch iſt e8 geſchehen; ihre Warnungen erte= 
gen nur Thränen; und das fefte Vertrauen: da alles Natürliche 
möglich fei, was ein Menſch ſich einbilbet, macht e8 auch Ihr mög= 
lich; Die Liebenden wandeln wie bei einem inneren heiligen Licht, 
fanfter, füßer als filberndämmernder Mondfchein, fi heimlich 
entgegen — und die Natur, bie ihnen bie Einbildung in das 
‚Gerz gelegt, Iegt ihnen die entfprechenben Geftalten auch an bie 
Bruft. — Waren wir nicht wie Kinder, bie in dad Land jedes 
Mährhend reifen wollen, das fie zulegt gehört? Und figen wir 
nicht Teibhaftig und wirklich ſchon Hier, und doch nur wie im 
Traume, und ich wenigſtens: fo wie im entfalteten, wieder zur 
blühenden Erde gewordenen alten Homer! — wunberlich! — 

Breilich! fagte der tiefer eingehende Mentor Mohn. Alle 
Schatze, alle Gebilde der Natur, die ohne dieſe Einbildungen der 
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Menſchen reizlos, unbegehrt, vernachläfftgt, felbft unverftanden, 
ja verachtet und wie unfichtbar ihnen vor Augen lägen, erhalten 
der Seele dadurch einen einzigen, unaußfprechlichen und unfchäß= 
baren Werth! Und fo befeligt die aMliebende Mutter ihre Kinder 
vermittelt einer Kleinen frommen Lift, durch Dinge, die fle ſelbſt 
und bie Uebrigen mit gleichgültigen Blicken betrachten. Das 
war bie Bezauberung, die fle zulegt noch über ihre Bildungen 
ausgoß — ober daß gefärbte Glas, das fie dem Menfchen 
wie einem Kinde gereicht, das ihre verfinſtert Sonne ſich einmal 
recht ſatt ſchauen ſoll. 

Bravo Mohn! rief Wolfgang und fuhr u einem ſelbſt wie 
geblendeten Blicke fort: Und gegen die Maſſe zahllofen Gluͤckes, 
das zahlloſe Menfchen durch ihre erfüllten Einhilbungen ges 
nießen, kommt Faum das wenige Unglüd in Betracht, in welches 
Einige verfinken, Die fich irrten in ihren Gefühlen, denen bie Ge— 
genftänbe berfelben zu fehreiend wiberfprechen, 'ober Das Leben 
nicht erlaubt, ihre Holden Einbildungen irgendwo anzufnüpfen 
und zu verwirklichen, fie buntprangend und duftend aufgehen zu 
fehen, wie ſtillen unfcheinbaren Blumenfaamen, oder Die — am 
Ende — nicht felbftftändige Einbildungskraft genug befigen und 
aus dem Himmel fallen, den fie body felber gefchaffen. — 

Ihre Bemerkung gefällt mir nicht! entgegnete Mohn; ober, 
verzeihen Sie, es gefällt mir nicht: was fle meint, beſonders 
wenn es Ste beträfe. 

Verftanden! lächelte Wolfgang. 

Und Liebroglin fuhr fort: Ich bin Frank — aber felbft ber 
Kränkfte, der Nüchternfte ift nicht ganz ohne vorgefaßte Einbil- 
dung; und faft Niemand mag genießen oder beftgen, was nicht 
auf feine geträumte Weiſe entftanden, was ihm in dem vollen 
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ahnungsſchweren Nugenbliete nicht Eommt, was er nicht erwar= 
tet; und ber Liebende, ber feine Gelichte erwartet, erfchrickt ſelbſt 
vor dem fehönften, ihm unbefannten, unerfehnten, freundlichen 
Weſen und kehrt ihm den Rüden, das ihm zu der Stunde im 
Abenbfcheine begegnet; da er doch diefelbe fehöne Geftalt viel=- 
Teicht ſchon nad) wenigen Deonden — wenn die Wolken vor ſei— 
ner Stirn ſich gelöft — zur Braut begehrt und beglückt ift durch 
den Druck ihrer Hand, beglückt durch ihren einft vermiedenen Blick 
des Schwarzen Auges, indem er damals ein blaues fehen wollte. 
So, und nur fo, ift mir dad alte Wort verftänblich: Feder ift ſei-⸗ 
nes Glüdes Schmied, — freilich ein noch Fünftlicherer als Vul⸗ 
can — weil Feder fein Glück nur felber kennt und fich ſchaffen 
Tann, und Jeder fein Glück ausfchlieplich aWein befigt, wie Jeder 
auch wieder fein Unglüd. Der Geift des Menfchen tft ein Dice 
ter, aber auch ein mächtiger Zauberer; ach, und Die Sonne, das 
Xicht in der großen Laterna magica, brennt länger, ald,wir 
Menſchen Hineinfchauen dürfen. 

Mohn aber, der ſchon lange mit dem Gedanken umging: 
ftatt der alten großen Pfarrwohnung, die ihm dereinft bevorftand, 
eine neue nad) feinem Sinne erbaut zu fehen, benugte das einges 
drungene Gefpräch und fagte: Und fo fehen wir Greife, Die noch 
ein neue Haus bauen, fo audgeführt, wie fe jchon zeitlebens in 
Gedanken bewohnt; und Einen Tag nur in den fertigen Gemaͤ⸗ 
chern umberzugehen, ift ihnen genug! 

Verſtanden! wiederholte Wolfgang. Sie follen ſich ihr 
Pfarrhaus ganz nad) Ihrer — Einbildung bauen. 

Ja, über das Leben hinaus erftreden ſich Die Einbildungen der 
Menſchen, fuhr Jener nun dankbar laͤchelnd fort; ſie ſchreiben ihr 
Begräbniß, die Zahl der Fackeln vor, und ihr fühlloſer Leib ſoll noch 
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in einem Grabmal ruhen, an dem Orte, in der Geftalt errichtet, 
befchattetvon Trauerweiden oder von Linden, wie ſie ſich geträumt. 

Ruhe fanft, guter Mohn! fprach Wolfgang; doch da ſtehen 
Sie ja noch lebendig, ſcherzte er. Sie wünfchen aljo Linden? 

Und Du wohl Trauerweiden? fragte der kranke Freund. 

Wenn e8 denn einmal fein mug — babylonifcje! begnügte 
ſich Wolfgang. 

Plaisanterieä part! beſchloß Mohn. Diefer eigene Sinn, 
der erſt jeden Menfchen zu einem eigenthümlichen, fid) unterfehei= 
denden macht, fjeint Fein Eigenfinn, denn die Natur hat ihn 
Allen gegeben, feldft den Bienen und dem Schmetterling. Jeder 
wird dadurch thätig, durchſchneidet, wie ein venezianiſcher Gon— 
dolier, die Bahn der Schiffchen der Andern, ohne fte felbft zu be— 
rühren noch zu behindern, und macht fich dadurch fein eigenes 
Schickſal mit Liebe und Luft — fein Glück, aber auch fein gewi— 
ßeſtes Unglüd, wenn feine Einbildung getäufcht zerrinnt, oder 
fein Liebftes ſich ihm vor den Augen, felbft in den Armen ver- 
wandelt. Denn jeder Seidenwurm fpinnt fih nur einmal ein, 
und alfo auch der Menfch. Und welcher nicht tobt in feiner 
Puppe blieb, der fliegt nur verwandelt daraus und kennt ſich 
ſelbſt und die Welt nicht mehr. Alfo das neue Leben ift auch 
ein Tod. Ja, es giebt feinen andern Tod ald das neue Leben, 
und das ewige Leben ift der vollkommene Tod für alle Geweſenen, 
Bollendeten — der Tod bei vollem Berftande. 

Und Wolfgang fang für fid) Ielfer den Vers: 

„Und doc, Hatt’ ich ein Gluͤck im Innern, 
„Das Feine Menſchenzunge fingt! 

und das, als feliges Grinnern, 

nix fort in treuer Seele Klingt!” 
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Der Theriaki®). 


Ein junges, ſchneeweißes Füllen guckte zur Thür des beinahe 
Dunkeln Gemady8 herein, ſcheute ſich und fprang zurüd und fort, 
Zwei türkljche Reiter mit gezogenen Frummen Säbeln kamen vor 
das Haus geritten, wandten ihre Pferde und hielten ruhig. Wolfe 
gang trat hinaus. Er erblickte auf einem glänzend-weißen arabis 
ſchen Pferde, das zwei Türken links und rechts an vergoldeten 
Bügeln führten, einen vornehmen Mufelmann im rothen Mantel. 
Neben ihm, etwas zurück, ritt im dunfelblauen Pelz ein Grieche 
auf einem Maulthier. Sie hielten beide vor dem britten Haufe 
links von Wolfgang, wo fie mehrere Griechen ehrerbietig will= 
Tommen hießen, von denen Einige Die Hand auf ber Bruft hiel= 
ten. Nur der Grieche lächelte ihnen von feinem Maulthiere zu; 
der Türke achtete nicht auf fie, fondern hatte fein Pferd gewendet 
und fahe erwartend in die Felſenſchlucht, in welche der Weg von 
der Bergftabt fich herabzieht. Er wollte ſchon wieder entgegen» 
zeiten; ba erfchien, um die Felſen fich wendend, ein ſchwarzes ara» 
biſches Roß von zwei Dienern geführt, und fein ſilbernes Stien- 
band, ſeine Silberbode auf dem Haupt, und die Silberdecken, mit 
denen es behangen war, bligten in der Sonne. Seine großen 
Augen funfelten, und nur mit Mühe gebändigt, einen langen 
Weg fo Iangfam zu gehen, gleißte es naß, wie eine ſchwarze 
Schnede, feine Bruft und feine Füße waren mit Schaum bemor- 
fen. Denn das ſtolze Thier trug ein türfifches Weib mit weißem 
Zurban, auf dem ein Bouquet von bunten Ebelfteinen bligte. 


*) Opiumefier. 
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Der Schleier (Dafchmad) war ihr von dem fanft entgegen wehen · 
den Srühlingshaude lieblich an die Wange gebrüdt. Sie ſaß 
ſeitwaͤrts, mit den kleinen, gefticten, grünen Pantoffeln in dem 
breiten, ebenen, filbernen Steigbügeltritt. Ihr Ucberkleid war 
von blaßgelber Seide, mit feinem, ſchwarzem Pelzwerk befegt, 
Yon welchem auch breite, ſchwarze Ringe am Ende der Furzen 
Aermel die Arme einfaßten, bie blafgrün aus bem Oberkleid her= 
vor ſchimmerten und vorn am Knöchel mit Foftbaren Armipan= 
gen umfchloffen waren. Ihr Beredfche (Weibermantel) war eben 
fo blaßgrün, aber fte hatte ihn gelüftet, und er Bing ihr gelöft um 
die Schultern. Das Pferd ging die legten Schritte fo Iangfam, 
als wenn e8 ihm Ieid thue, feine ſchoͤne Laſt entbehren zu follen. 
Ihr zur Seite ritten auf Maulthieren zwei Griechinnen, unver⸗ 
fehfetert in dunkelblauen Kleidern mit Pelzwerk bebrämt, bunte 
Tücher um den Kopf gewunden; ihre ſchwarzen Haare waren 
fichtbar. Sie hielten, fie fliegen ab. Diener trugen Teppiche und 
Pfühle.auf das platte Dach des Haufes. 

Derwiſch Hagu, ein junger Grieche, den Wolfgang ſchon 
dieſe age gefehen, trat zu ihm halb verborgen. — Der in dem 
feuerrothen Mantel, flüfterte er ihm Ieife zu, während er nur 
ſchuͤchtern Hinblickte, ift der Aga; jegt ift Die Zeit, wo die Kopfe 
fteuer bezahlt wird, und er fieht darauf, daß die Archonten in 
jedem Orte fie gerecht vertheilen; der im blauen Kleide ift unfer 

‚ Breund, ein Grieche, fein Dolmetich, Parimady; Die eine Grie= 
in, die jegt vom Maulthier fteigt, iſt des Dragomans Weib; 
die Andre, Die fchöne, die jüngere, die dort ſchon neben der 
Tuͤrkin fteht, ift feines Weibes Schwefter, Elenko. Die weiße 
arabifche Stute heißt Zambach, die Jasminblüthe, und das Fül« 
Ien Tufai, die Lifte; der ſchwarze Hengft, den die Perferin gerit= 
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ten, heißt Gonullu, weil er fo tolldreiſt iſt — Sie ift eigentlich 
ein perfifches Mädchen, von der Secte bed Omar, wie der Aga 
— fehen Sie den grünen Mantel, die grünen Aermel! Sie ift 
noch ein halbes Kind und ſchon zwei Jahre in Muſa's Harem; 
er brachte fie mit aus Bagdad.” — 

Der Aga warf feinen Mantel ohne Weiteres auf den Rafen, 
und im prächtigen, rothen Kaftan, gelben, weiten, ſeidenen Hofen, 
und Dolch und gefreuzte, mit Diamanten befegte, Piftolen im 
Gürtel, ftand er und fah, wie die Frauen die fejmalen, hoben, 
fleinernen Stufen auswendig am Haufe zu dem platten Dach 
hinauf fliegen, — „die lange Treppe‘ Homer's — wo fie im 
Schatten einer darüber hinausragenden dicht belaubten Platane 
ſich fegten und verſchwanden. Er winkte mit den hohen, ſchwar- 
zen Augenbraunen, und e3 feßten fich zwei bewaffnete Türken an 
der Treppe nieder, und al8 er fein blaſſes Geflcht, dad bie Natur 
mit einem Barbentone gemalt, gegen das Haus hin wandte, wo 
Wolfgang ftand, zu welchem indeß auch Mohn getreten war, 
fagte der Grieche: Gehen wir hinein! e8 iſt beffer, da s nicht ge= 
sehen zu haben! — 

Was meinen Ste mit dem das? — fragte Wolfgang, defr 
fen Wangen über und über glühten, mit funkelnden Blicken. 

Das, was Fein Türke, nicht einmal von Weiten, gern anſe⸗ 
hen Täßt, ohne zornig zu werben über die Unverfchämtheit! Das 
Bolt bat einen Bund mit feinen Augen gemacht, wiffen Sie! 
antmortete Jener und ging mit Mohn Hinein. 

Bor Wolfgang aber wurben die Pferde umbergeführt; und 
als der fehmarze Hengft, der das halbe Kind, das junge Weib 
getragen, gerabe vor ihm ftehen blieb, legt' er die flache Hand auf 
den Sammet des Frauenſattels, ald wenn er deſſen Beinheit fühle. 
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Der Türke bedeutete ihn; da aber der Aga in das Erdgeſchoß des 
Haufe gegangen war, legte er dem Mann ein Goldſtück auf den 
Sattel und drohte dem wilden Gonullu, der, muthig ſich baͤu⸗ 
mend, mit Schaum ihn befprigte. Die Pferde und Maulthiere 
wurden im Schatten angebunden, das weiße Füllen faugte an der 
weißen Mutter, e8 war wieber ftill auf dem Plate — fo ging er 
feufzend hinein. 

Der Eranfe Freund war neugierig; und während ihm Mohn 
den Aufzug beſchrieb, und-wie aus den Feenmaͤhrchen verirrt, 
folche Pracht der Waffen und Pferde, folcher überladene Schmud 
neben bürftigen Denjchen, an einem faft einfamen Orte erfcheine 
und doch höchlich begnügend und erfreuend die Sinne befange; 
während der Grieche hier gefland, wie jchön ihm feine Schwe= 
fer Elenko das junge perfifche Weib geſchildert, da fie in ber 
Stadt Haus an Haus mit ihr wohne und täglich) fie fehe, da fein 
Schwager Paximady Dragoman ſei — während beffen und man⸗ 
ches andern Geſpraͤchs ſaß Wolfgang mit gefchloffenen Augen 
düſter und ftumm. 

— Bie kann nur Etwas fo bezaubernd fein, was und vor 
wenig Minuten wie gar nicht in ber Welt ift, wie einem Schlä« 
fer Die nahende Sonne! — dacht’ er bei ſich. — Nur die weißen 
Pferde ſah ich vorhin mit dem Fernrohr, und Feine Ahnung hatt’ 
ich von ihr — fie war mir zu klein und unſichtbar wie der Alte 
mond, wie eine Silberblüthe am fernen Dlivenbaum — und jeht 
ſchwebt fie nahe über mir wie ein Vollmond blendend mit feiner 
Helle und Klarheit, feinem wie überwallenden Licht! — 

Er hörte fie jegt auch Esm a nennen, und fein Gefühl Hatte 
nun einen Namen, das ihm Unausfprechliche audzufprechen. Und 
Doch fehnt' er ſich fort! weithinein nach Morgen! denn eine un« 
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heimliche Furcht bepräckte gewitterſchwul ihm die Seele, von dem 
Neuen, Mächtigen jener Erfeheinung, dem Schauer der Ueber- 
zafchung betroffen 618 zum Kleinmuth. — 

Da trat ein Kaufmann herein, mit dem er fehon öfter aus 
Xangeweile, am Ufer figend, Manfala gefpielt und fid, unterhal- 
ten. Diefer Iud ihn ein und fragte wohlmeinend, ob ſie nicht dem 
Aga, in deſſen Schuge fte ftänden, für jegt ihre Aufmartung ma= 
en — „vor ihm die Kniee beugen wollten, ” wie er ſich aus— 
brüdte. Er habe demſelben, da er fein Haus indeß zu dem feinen 
‚gemacht, ſchon von den reichen und vornehmen Fremden gefagt. 

Liedroglin fand fich der Kniebeugung überhoben, und Mohn 
und Wolfgang mufterten ihren Anzug und gingen verworren 
und wunberlich geftimmt. 

Die Gefchäfte waren abgethan, der Aga ſaß in dem Laden 
am Zenfter, wie auf einer Werkſtelle erhöht, auf feinem Teppich 
ganz allein; die übrigen Griechen Fauerten auf türftfch an ben 
leeren Wänden umher und fpielten während des Geſprächs mit 
den rothen Perlen ihres gleichfalls von den Türken entlehnten 
Roſenkranzes. Mohn machte den Dragoman zu aller Verwundes 
rung. Und ba er von hoher Geftalt und vornehmer Haltung war, 
und feine Adlernaſe, feine hohe Stirn, feine blühende Geſichts- 
farbe ihn außzeichneten, und feine ganze Gegenwart beinahe ſchoͤn 
zu nennen war: fo ließ ihm der Aga feine koſtbare Tabaks- 
pfeife reichen, und der gute Mohn mußte das große Bernflein- 
mundſtuͤck, Died werthe Mahmeh, zuerft an die Rippen fehen; 
welche Uebergehung und Berfennung Wolfgang deöwegen jedoch 
fo-Tieb war, daß er feinen vorſichtigen und ſich ſtets fo rein wie 
moglich bewahrenden Mentor anlächelte, wie er, verlegen und ex» 
roͤthet, dem Aga zum Beweiſe: er ehre die Ehre, große Kläuliche 
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Wolken jein duftenden Tabaks ernft in die Luft blied. Dann gab 
er das Rohe zurüd, und weil er wußte, daß viele vornehme Tür- 
Ten in geheimen Verbindungen ftehen, that er dies mit ſolchen 
Teifen — dreiedigen — Zeichen damit, daß er ihm dadurch Elar 
zu erfennen gab, was er felber fei, wenn ihn bie Zeichen befannt 
waren. Der Aga verftand ihn, reichte ihm die Hand und ließ ihn 
num neben ſich fegen auf die Ehrenftelle. Wolfgang fchrieb einige 
Zeilen mit Bleiftift an den Gapitain ihres Schiffes, das ihnen vor 
Augen im Hafen Iag und gleich den Uebrigen alle Wimpel und 
Blaggen aufgezogen; und nad) wenig Minuten hallten zwanzig 
Kanonenfchäffe nad) einander, und zuleßt eine ganze Salve, als 
Begrüßung für den Aga, in den Selen, und bie beiden Türken 
vor ber offenen Thür feuerten figend ihre Piftolen ald Dank da⸗ 
für ab. Wolfgang hörte nun zarte Tritte über fich, auf der nur 
aus dünnen, großen, rohen Steinplatten beftehenden Dede, die 
faft nur auf Exlen-Aeften, nicht auf Erlen-Stämmen ruhte; und 
es war ihm zu Muth, als liegꝰ er in einem büftern Gefängniß, und 
ein Engel komme, ihn zu erlöfen, und er höre ſchon feinen Tritt! 
Und um doch Etwas zu fagen und zu thun, erbot er fich gegen 
die Archonten, den Karatſi für alle Armen des Eleinen Ortes zu 
geben. Das Ieitete ein Gefpräch ein. Mufa, ber Aga, war ein 
Mann von freundlichem Wefen, von Exrnft und Würde, und fein 
Geſicht zeugte von der Sicherheit und Gnüge, in einem wohlbe- 
haglichen, ja äußerft reizenden Zuftande ganz nad; feinem Geſetz, 
echt und gereiffenhaft zu Ieben. Er fahe dem auf ihn höchft ei= 
ferfüchtigen, ihn bitter beneidenden Wolfgang aus wie Die Freude 
des Lebens, der Tage, der Nächte, des Schönen und Gotterhaften 
und — wie das gute Gewiſſen zugleich. Sein Verftand war heil; 
in dem Kreife feines Lebens und Wirkens war er volllommen zu 
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Haufe. Aber im Stolz, Einer des rechtgläubigen Volkes zu fein, 
‚bei der Gewohnheit, im Vaterlande zu bleiben, fein Leben für dag 
füßefte haltend unter dieſem fehönen Himmel, hatte er weiter feine 
Kenntniß von der Welt da draußen, nicht einmal davon, wer vor⸗ 
her diefe Lande bewohnt, welches Volk belauernd um das feis 
nige wohne. Zufrieden, ja vollauf begnügt mit den geofen, ein⸗ 
fachen, menſchlichen Dingen, mit Haus, Weibern und Kindern, 
mit fehönen Pferden und Eoftbaren Waffen, erfchiener roh — 
da er fein Buch, Feine Zeitung gelefen, nie ein Theater gefehen 
von feinem Schaufpiel fprechen konnte; aber er hörte doch gern 
von Tänzern und Tänzerinnen, von Pferbefünften und Tafchen- 
fpielern, doch graute ihm vor der Befchreibung eines Wachsfigu« 
rencabinets. Die Unterhaltung ward allgemach trocken, da über 
das Reich, das Hausweſen, über die Nachbarn und ihre Weiber 
und Kinder zu fprechen, die größte Beleivigung, bie größte Her⸗ 
abfegung und Entweihung der Jedem mur eigenen, aber Allen 
fo heiligen holden menfchlichen Dinge gewefen wäre. 

Defto willfommener war es Wolfgang, aufzubrechen, wozu 
eine Aufforderung des Kaufmanns ihm Gelegenheit gab, daß er 
wieder fo geſchickt mit feinen Piftolen nach dem Ziele ſchieße, wie 
er an ihm ſchon bewundert. Alle traten vor das Haus. Auch 
die Frauen fanden auf der Zinne, auch Esma! und fie fand fanft 
mit dem linken Arm auf die Schulter ihrer jungen Freundin Elenko 
gelehnt. — Wolfgang’ Diener brachte das Käftchen. 

„Haft Du fonft mir den Thaler in deinen Fingern gern ge= 
halten, fo thu' e8 auch heut,” bat er ihn dringend. 

Der Diener entſchuldigte fich, als auf der Reiſe, wo ein Dies 
ner größere Anfprüche auf Schonung Habe, als zu Haufe; ja faft 
menſchliche Rechte. 
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Du ſollſt Deinen Gehalt zeitlebens Haben! fagte ihm Wolf- 
gang zu. 

Das wäre nicht mehr als Billig, wenn ich hier ſterbe! zb⸗ 
gerte viefer. Aber was für die Schmerzen? 

Wolfgang verhieß ihm einen Jahrlohn. 

Und maß für den, ober die Finger? fragte diefer weiter, da 
er die brennende Begierde feines Herrn fah und zu guter Stunde 
daraus Vortheil zu ziehen fuchte. 

Für jeden noch einen Lohn! entgegnete dieſer. 

Aber was vielleicht für die bloße Angft und die Teere Furcht? 
fragte er wieder, denn Cie werben nicht fehlen! 

Einen vollen Beutel! endete Wolfgang. 

. So ſtellte fich denn der Diener, getroft feinen Herrn anblit« 
kend, zehn Schritt vor ihm hin und Hielt mit ruhiger Hand die 
blinfende Krone in dem zu einem Rahmen gefrümmten Daumen 
und Zeigefinger. Und zwei Mal nad) einander ſchoß fie ihm Wolf- 
gang aus ver Hand, und der Diener brachte fie beide mit dem 
ſchwarzen Flecke ver Kugel. 

Die Frauen ließen bitten, daß Mufa nicht erlaube, fie Fänger 
zu Ängftigen! 

Aber ihr Zagen war nicht aus. Denn die Männer gingen 
jeßt zu den Pferden, und Wolfgang bemunderte den Gonullu. 

Reiteſt Du? fragte Mufa feinen neuen Bekannten Mohn. 

Ich relte nur Pferde, die durchgehen! erwiederte dieſer laͤchelnd. 

Das heißt: fie gehen Alle mit ihm durch, erklarte ihm Wolfe 
gang. 

Diefer Teichte Spott bewog aber ben guten Mentor nicht, 

bie in der Heimath berühmte und rühmensmwerthe Kunft des Ba⸗ 

rons im Reiten jeßt zu verſchweigen. 
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Mit einem monnigen Schauer befisg Wolfgang ken ſchwar⸗ 
zen arabifchen Gengft, des die fhöne Esma getragen. Ihm ver⸗ 
ſchwand ber weiche, fammetene Sattel gleichfam aus dem Gefühl 
ner Schenkel, fein Blut febete, und er mußte ſich mit dem Haupt 
auf den Hals des Rofſes Ichnen, und wie es ihm vor den Augen 
flammte, Hätte er ſich felbft mit der Hand in ven Mähuen nicht 
Halten Eönnen, wenn Mufa ihn nicht gebeten, das Pferd lieber auf 
dem bloßen Haar zu reiten. Bei dem Abnehmen der Silberdecken 
Freifte das Pferd fich auch ven Zaum ab, und wie ein Dämon 
ſchnell ſchwang fich der, dem Mars gleiche, ſchöne, Eräftige, junge 
Mann auf feinen Rüden, und nad) wenigen Sprüngen im Ga- 
Topp fing e8 an langfam und langſamer zu gehen, bis «8 durch bie 
Kraft ver Schenkel gebandigt fland und unwillig den Kopf in 
den Naden auf und nieverwarf. Jegt, nur mit einem Roſentahn 
verſehen, und dem Roß eine ſtarke grünſeidene Schnur ftatt des 
Baumes eingelegt, ritt ee am Ufer auf und nieber und fegte mit 
dem wieder freigelaffenen, fejnaubenven, edlen Roß über umges 
färzte, auf den Strand gezogene Kühne und hingefpannte Seile. 
Dann, die Zuverläffigkeit und bie fichere, gelaſſene Kuhnheit ach- 
ter arabijcher Roſſe wohl kennend, ritt er Iangfam einen allmaͤlig 
Reigenden Fußweg bis zu einem plöglich am Meere hoch und 
furchtbar abbrechenden Felſenrücken empor, hielt, Tieß den Go⸗ 
nullu hinabſehen, Eehrte dann langſam zurüd bis an bie Ihr, 
ſah auf das Dach des Hauſes mit einem ſchnellen Blick wie nach 
dem Himmel, und fprengte dann faufand im völligen Iagen den⸗ 
felbigen Fußſteig hinauf und höher Hinauf bis zum Abgrund, als 
woll er fich felbft und das Roß mit einem unermeßlichen Sprunge 
sam Kelfen hinab in dem rauſchenden Meere begraben. 

in lauter Schrei erſcholl; Die Griechen bekreuzten ſich; Au⸗ 
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dere ſtanden mit gefalteten Händen und ftarrten dem wie Wahn⸗ 
finnigen, Unaufhaltfamen, ihnen nun untettbar Berlorenen nach. 

Aber ganz droben, ganz auf dem Rande des Beljenabhan- 
ges hielt er plöglich wie eingewurzelt und ftand mit dem ſchwar⸗ 
zen Araber ftill wie verfteinert, ober dort wie eine Reiterftatue aus 
ſchwarzem Bafalt, als fein eigenes Denkmal aufgeftellt. Nur 
Mähne und Schweif flatterten im Winde. — Dann ließ er das 
Pferd einige Schritte rückwärts gehen, da eine Wendung ſchon zu 
gefährlich gewefen, und fam dann lächeln und glühend zurück, 
ſchwang fi zur Erde und reichte das Roſenrohr dem Age. 

Die gemeinen Türken hielten es vielleicht für einen Zau= 
berftab. ö 

Gonullu hatte ſich geſtreckt und ruhte fo in feiner prachtvoll⸗ 
ſten Stellung; feine Nafenlöcdher glommen rubinglasroth, die 
großen Augen rollten in ihrem Beuer. Die geſchwellten Adern 
umwebten ihn wie ein Netz, nur zart bedeckt von dem Eurzen, fei-⸗ 
nen Haar des ſeldenen Felles, und die gedrungenen Muskeln 
zuckten darunter uud ſpielten nad) von ber fröhlichen Arbeit; bie 
Heinen Ohren horchten wie auf Lob; der Tange, volfe Schweif 
ſchlug zuweilen ein Rad, nur die wie ehernen Füße ruhten ge= 
wiegt auf ihren elaftifchen Feſſeln. Und fo erfhien er wie ein 
Dämon, in folche Geftalt verbannt, an ver nicht ein Haar über» 
flüſſig, und alles Nothwendige ſchön war. 

Wolfgang ftand, das fehöne, wiehernde Roß bewundernp, 
indeß — er ſich felbft bewundern ließ. 

Der Aga ſchwieg erft lange und fragte dann nach feinem 
Namen. Auch Mohn mußte ihm den feinen nennen. Und als 
ihn dieſer nad} feiner Gewohnheit auch jet wieder in die Sprache 
des Türken überfegte und fich Mecery nannte, welches Wort auch 
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Opium beveutet, jo rief ver Aga: „alfo Mafch- Allah, Werk Got- 
tes! — Ophiuhn! wie hab’ ich dich fo Tange vergeſſen!“ — dabei 
langte er eine Fleine goldene Doſe aus feinem Bufen, bot Mohn 
von den zwei winzigen Broten Eins, der e8 zwar annahm, aber 
nicht aß, und nahm dann ſelbſt das andre, die Hälfte feiner täg= 
lichen Morgengabe. Und wohl wiſſend, in welchen zwar unbe- 
weglichen, aber feligen Zuftand er verfallen werde, ftieg er auf 
das Dach und fehte fich, an ein kleines niedriges Tiſchchen ange⸗ 
lehnt, feiner Esma gegenüber, um, fie vor Augen mit all ihrer 
Schönheit, vielleicht von den göttlichen Mäpchen des Paradiefes 
ſchon als ein fterblicher Menſch zu träumen, wie er wachend fie 
fon, gefährlich genug, auf fein ſchönſtes arabifches Roß geſetzt, 
ſelbſt fo koſtbar wie möglich gekleidet, um alles Schöne, was er 
fich denken gefonnt und je gewünfcht, in einem lebendigen Bilde 
vor Augen zu haben. Jet aber gevacht' er: fie felbft und ven 
ganzen fäufelnden Frühling mit feinen Blumen, Blüthen und 
Düften, die Nachtigalllaute von ver Platane, Meer, Wolken und 
Ieuchtende Sonne und feine Seele felbft zu einem feligen Traume 
zu machen. 

Es ſchien, als wenn die reizende Esma, die mit dem Nacken 
‚gegen den Hafen gewendet faß, ihr ſchönes Antlig, vor der Menge 
verborgen, ihm habe entjchleiern müffen. Alles war ftill umher, 
die Griechinnen waren herab an den Strand geftiegen, Jever ent» 
wich, und Wolfgang fehlich auf die Berge, um vielleicht heimlich 
von Weitem mit dem Fernrohr das Antlig des Mädchens zu fe= 
hen, die ein Feuer in ihn gegoffen, wie nie ein anderes Weib. 
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Das Antlitz. 


Der arme Lieproglin Hatte fich indeß in ein Boot vor dem 
Haufe geſetzt, das, außer Gebrauch, aufs Trockne gezogen war, 
und wärmte fich in der Sonne. Der bittre Verdruß, der in ſei— 
nen Zügen ſtand, war ihm gern zu verzeihen, wenn er Alles um« 
Her in Schönheit und. Blüthe, die Menfchen fröhlich, ja den Ucher« 
muth und das kecke Wagen feines Freundes ſah, ver ihm nicht 
mehr Anſpruch auf Lebensgenuß zu Haben ſchien ald er. Und doch 
Hätte er ſelbſt fich gern ven fhönen Griechinnen gezeigt, fie 
gern gefehen, und eine oft bewährte, behagliche Luft: ſich auch zu 
ſchmücken, wandelte ihn an. Er fühlte feinen großen Bart, indem 
er den Daumen und bie Finger über vie Wangen hinunter am 
Kinn zufammenführte, und ftelfte ven Spiegel auf. Er fah Hin« 
ein und erſchrak vor fich felbft: — dem blaßen Kleber in Jüng« 
lingsgeſtalt. Und mit einer bittern Schabenfreube über fein miß ⸗ 
falliges Ausfehen ſtierte er mit ven tiefliegenven Augen fein Bild« 
niß an, das mit eben fo verächtlichem Lächeln ihn wieder anſtarrte, 
ihm bie blaffen Wangen zeigte und Die entfärbten Lippen. Co 
faß ex, in fein unangenehmes Geſchick verfunfen, das ihn fo ganz 
am untechten Ort betroffen. Darum erſchrack er faft, als er pläge 
lich im Spiegel neben feinem Kopf, bleich wie von Guido Reni 
gemalt, einen fhönen Engelskopf erblickte, von Sonnenlicht glän« 
gend, mit fanften Roſenwangen und zwei ſchwarzen Augen, die 
halb ſchelmiſch, halb neugierig und zulegt mitleidsvoll in feine 
Augen fahen. Gewiß war es eine der Griechinnen, die Hinter fei= 
nem Rüden ftand! Er regte ſich nicht. Und beinahe beleivigt über 
den Spott des Schickſals, das ihm fo vergebens, fo hergbeflen= 
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mend ein foldhes ſchoͤnes Weſen in feine Nähe führte, machte er 

ein fo zorniges Geſicht, daß dad Engelsbild erröthenn aus dem 
Spiegel verſchwand. Und nach einiger Beit von ber Seite blik⸗ 

lend, fah er die beiden Schweflern am Ufer entlang dahin wan⸗ 

deln wie Gtazien, wenn es nicht nur zwei geweſen. — Alfo das 

war Elenko! dacht er; das find alfo die Schweftern des jungen > 
Griechen, den wir dieſe Tage Her fo oberflächlich Sehanbelt Haben! \ Fa 
Man follte doch mit manchem jungen Manneverbinblicher umgehen, 
denn man welß nicht, weſſen Bruder er iſt! Doch warum Ich? 

Die Schweftern haben meinen jungen, ſchoͤnen Freund gefehen, 

and er fie! Und jest haben fie ihn in mir zu treffen vermuthet, 

denn wenigftend mein Rock, den ich bon demſelben Tuche mit ihm 

trage, hat feine Barbe nicht verloren, und meine mit ihm gleich 

große Geftalt iſt nicht Eleiner, nicht unſichtbar geworben, nur un« 
ſcheinbar! 

Und jo ſah er nur noch, wie Elenko ſtehen blieb vor ihrem 
Schwager, dem Dragoman, und angelegentlich ihn zu etwas zu 
bereden fuchte, auch manchmal dabei nach dem Haufe zurück ſah, 
wobon fie herabgeftiegen, wozu Paximady jegt Tächelte, jetzt be⸗ 
denklich ſchien, jegt bejahend den Kopf neigte. Zuletzt erhob fie 
fich auf die Zehen und Füßte ihn twie zum Dante. 

Und fo ergriff er voll Grimm den Schaumpinfel, rührte Pr 
thend, ſeifte ſich furchtbar ein, nahm dann das Meffer, ſtimmte 
fein Herz mit Gewalt zu Verachtung, oder doch zu Schweigen 
und Geduld, und befchloß, ſich in dieſer Infel um die ganze Welt 
nicht zu befümmern, am wenigften um bie „chöne Welt,” und 
och war ex in der Stimmung, zu begreifen, daß bie Mömer dem 
Fieber und dem Huften jogar einen Tempel erriähtet. 

Wolfgang aber Hatte indeß die Belfen erflommen, worauf 
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ex, fehon der Entfernung wegen, ungefehen, vom Hafen aus un⸗ 
bemerkbar nach dem platten Dache fehauen Eonnte, wo feine 
Esma faß. Denn die Liebe, ja die bloße Begierve, pflegt, vor⸗ 
ausfehend oder vorausgenießend und ergreifend, das Alles ſchon 
das Ihre zu nennen, was ihr das Reben einzig zu ergänzen und 
unentbehrlich fcheint. Aber die Flucht, die Entfernung, die Heim⸗ 
lichkeit, zu der er ſich felber vervammen müffen, zeigten ihm beute 
lich und bildlich den wirklichen Abſtand, die Kluft, die zwiſchen 
ihr Tag und ihm! Er ſchmiegte fich in die Belfen, legte feinen Dol« 
Iond bequem für das Auge zurecht und fahe mit pochendem Her-⸗ 
zen nach ihr. Er fand die Platane, aber er fah in das groß und 
breit außeinandergezogene, grünſchimmernde Laubgemölbe wie in 
einen wunderlichen Balaft, von ven bräunlichen, mächtigen Zwei⸗ 
gen getragen. Mährchenhaft große Blätter flimmerten an ven 
gelben Stielen, und er fah eine Schönfliege mit ihrem grünen 
und rothen Leibe wie einen lieblichen Eleinen Kolibri auf eines 
Blattes grüner hangender Fläche ruhen. Jetzt fand er Esma! 
Aber er ſah Fein menfchliches Wefen in ver lieblichen Sterblis 
hen! Die Smaragden und Rofendtamanten in der Aigrette auf 
ihrem Turban erfchienen ihm im funfelnden Glanze zwar, aber ko— 
loſſal, daß er bewundernd erftaunte über folche, in der Natur nicht 
vorhandene, Pracht und Größe! Ihre Wangen ſchwebten mie 
Rofenduft einer im Aether flimmernden Morgenröthe vor ihm, 
und als fie dad Auge wandte und zufällig nach der Gegend auf= 
blickte, wo er lag, fah er in daſſelbe wie In die große ſchwarze 
Scheibe des verfinfterten Mondes! Und als er enplich fich 
mühte, ihr ganzes Antlig auf einmal zu überfchauen, erichien ihm 
die Holde wie eine große Göttin, deren Wefen und Geftalt ihm 
den ganzen Himmel bedeckte, und fie war ihm zerfloffen in Schim= 
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mer und blafje Karben; fein müdes Auge fühlte ſich mit Ihränen, 
und er glaubte zu weinen, und weinte wirklich. Denn eine Trauer 
des Bergänglichen, eine Ahnung des Verlierens befiel ihn dabei, 
daß ihn Heißer Lebensdrang wieber hinab in ihre fehöne menfch- 
liche Nähe zog, daß er nicht wußte, wie er wieder ins Ihal ge= 
Tommen. 

Mohn Fam ihm entgegen und fagte ihm, daß der Drago- 
man Parimady fie Alle in fein Haus eingeladen, nach der zwar 
kleinen, aber prachtvoll gelegenen Bergftant am Meere auf ver 
Mittagöjeite der Infel. Dort ſei auch) ein Arzt, und dennoch habe 
Liedroglin ausgeſchlagen, vahinzugehen — der Frauen wegen, 
hab’ er verrathen. 

Wolfgang war überrafcht, und das Schieffal Iegte in dieſem 
Augenblide ein goldnes Gewicht in die Schale feiner Neigung 
und feiner Wünfche. Denn die beiden Echweftern, welche mit 
Heinen Stangen, bie am Ende mit Wolle bewickelt waren, in eis 
nem Kahne ftanden, und eben vom Ufer jtoßen wollten, um in 
dem Hafen aus dem feichten und Haren Belfengeunde ſtachlichte 
Einen zur Mahlzeit zu fangen, Tuden ihn durch Winke ein, Theil 
an ihrer Luftfahrtzunehmen. Softiegerein; und da der Kahn ſchon 
‚einen weiten Schritt vom Ufer ab war, reichte ihm Elenko die Hand 
und hielt ihn feft, bis er ficher darin ftand. So faß er zwifchen 
ihnen. Elenko und Daphne fprachen nicht, aber fie ſahen fich hei— 
ter und mit verhülltem Lächeln einander an. Wolfgang ruberte; 
fie aber geboten ihm an günftigen Orten durch Winke, ſtill zu 
halten, ſenkten die Stangen in den Grund, widelten die Wolle in 
die Stacheln der auf dem grünen Moos des Meergefleind ruhen— 
ven Echinen, hoben fie herauf, und er nahm fie ab und widelte 
fie 108. Dann fuhren fie zu einem Mahle auf einem benachbarten 
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Haufe, zu bem bie Fremden Bleiben mußten, als verſtehe fich das 
von ſelbſt; und Wolfgang empfand bie fonderbare Gewalt be& 
Willens eines ſchoͤnen Weibes, die ihn nicht einmal ausſprach, 
und ſelbſt Liedroglin war gebannt, fo widerſtrebend er ausſah. 
Der Wein, ven Paximadh in das einzige, brauchbare und hier 
nur gebräuchliche Glas eingoß, dad Daphne ihm von ihren Lip⸗ 
‚pen hinreichte, und welches darauf im Kreife umberging, belebte 
und befreunbete bie neuen Bekannten. Elenko trank „auf Wie- 
derfehen” in der Stadt, und alle tranken „auf ein glüdliche8 Va⸗ 
tetland!”*) denn der Tropfen Wein feheint den Griechen unge= 
fegnet und von ihrer mätterlichen Erde undankbar genofien, 
den fie nicht auf das Wohl verfelben genießen. Und Mohn dachte, 
der deutſchen Heimath wehmüthig erinnert: „Die letzte Geſundheit 
bei jedem Feſt eines jenen Volkes ſollte allemal vie große Geſund⸗ 
heit fein: — „Ein glückliches Vaterland!“ Mit dem Wunſch und 
Willen im Herzen, der muthigen Kraft in ver Seele geh? Jeder 
freudig nad) Haufe, ja felbft ſchon das Kind an der Hand.” — 
So war er gerührt von dem elenden, wie ein großes Pompeji 
verfegütteten und wieder audgegrabenen Baterlanbe ver Griechen, 
auf deſſen Wohl veögleichen nur auferftandene, geifterhaft wan- 
kende Todte tranken. „Wie ganz anders können die Deutfchen 
auf bad Wohl ihres noch in erfter ganzer Lebenskraft wachſendenn 
niebegrabenen und unbegrabbaren Vaterlands trinken! Und am, 
Trinken liegt und fehlt e8 nicht!" dachte er, dachte an Arndt, ſummte 
fein Lied, und that einen furchtbaren Bug. — J 

Der Aga erwachte aus ſeinen Traͤumen, da er heut nur 
die Hälfte der Gabe, welche er mit Mohn getheilt, zu ſich ge= 





*) Das „Kalin Batrida. 
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nommen. Elenko trug Esma Speifen Hinüber. In wenig Mir 
nuten war alles zum Aufbruch fertig; die Noffe fchnaubten, 
die Maulthiere lauteten, Esma ſaß mit gefenftem Kopf; an ber 
Wendung in da? Beljenthal fah fich Elenko noch einmal um; die 
Schäffe von den Schiffen hallten ihnen nach und verhalten, und 
vor unfern Breunden war alles wie ein fchöner Masfenzug vers 
ſchwunden 


V. 


Ceiſes Werden 

Derwiſch Hagu, der ſich indeß verborgen und noch im Ha⸗ 
fen blieb, um zu ſeinen Aeltern auf Capo d'Oro zu ſchiffen, trieb 
bald für die Zugbögel ein altes Kameel auf, worauf Liedroglin 
int einem ber großen zu beiden Seiten berabhängenden Körbe, — 
in dem andern aber, des Gleichgewichts wegen, der gute Mohn 
faß und, über ven Rüden des Kameels hinweg, fich mit dem 
kranken Breunde unterhielt, indeß Beide vom einander nur Die 
Köpfe ſahen. Wolfgang ritt voraus. Die Reife ging nach ver 
Stadt Set. Nicolo. Denn Derwifch, ver dad Wohlgefallen ver 
Fremden an feiner Schwefter Elenko bemerkt und es für möglich 
und wuͤnſchenswerth hielt, daß Einer verfelben fie zur Frau 
nehme, da fein Schwager ſich von dem Aga zurüdzuziehen und 
zu feinem Bruder nach Wien zu begeben fehnte, hatte den Diener 
audgefragt: ob feine Herren reich wären? ob fie mehr und beſſere 
Ninge befäßen, als ‚fie am Finger trügen? — Und ber Diener 
hätte, nach Art der Griechen, um eine geoße Zahl auszuorüden, 
einen ſtarken Buſch feiner Haare angefaßt, um ihm bildlich zu 
antworten. Das war Jenem genug geweſen. Der Diener Hatte 
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an Wolfgang wiebererzählt, worüber ihn der Drehwiſch, wie er 
ihn nannte, ausgeforſcht. Der junge Mann Hatte fich ihnen ver= 
traulich empfohlen und verfichert, fie einmal in ihrer Heimath zu 
befuchen, und vielleicht bald! — 

Wolfgang achtete untermeges kaum auf die lieblichen Thäs 
Ier, die Marmorfelfen, die Gießbaͤche. Seine von der gleichförmi— 
gen Bewegung der Körbe eingejchlafenen und wie unfichtbar ge= 
worbenen Freunde auf dem Halfe des Kameels vor Augen, wel= 
ches er jet beftiegen, glaubte er, er reife in dem jchönen Morgen- 
lande! Aber nicht mehr mit einer unbeftimmten Sehnfucht wie 
nad) den Diamantgruben, fondern er hatte ja dad Juwel ſchon 
gefehen, das fein Herz anzog wie ein Magnet und feine Augen 
zwang, immerfort nach der Richtung ber Stadt zu fihauen. Den 
jungen, blühenden Mädchen, welche große, aber Teichte Bürden 
mit Thymianbüſchen, die fie vor einigen Tagen halb entwurzelt, 
um fie an der Sonne zu börren, jegt nach Haufe trugen, rück— 
waͤrts an die Felſen gelehnt, ſich ausruhten und ihn freundlich 
grüßten, dankte er kaum. Und wie fie gegen Abend der Stadt fich 
nahten, und Roſenduft und goldengrüner Farbenſchmelz vor ihm 
ſchwebten, wähnte er wieder, wie durch den Kryſtall des Fern— 
rohrs, Esma's Roſenwangen, ihre wunderlichen Augen, und bie 
unſchaͤtzbar großen, funkelnden Iuwelen auf ihrer blendenden 
Stirn zu fehen. 

Barimady Hatte, wie er verſprochen, ihnen eine Wohnung 
in feinem Haufe eingerichtet, das unmittelbar an das große Ge= 
baude ftieß, in welchem Mufa wohnte. 

Wolfgang fah das am Morgen mit beklommener Hoffnung 
und lächelnver Furcht. Selbſt ver Garten des Hauſes war nicht 
ganz von dem größern, blumenvollen Garten des Türken geſchieden; 
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denn obwohl eine niedrige, breite Mauer die Gränze führte, fo 
ging doch von der benachbarten Terraſſe eine hölgerne Treppe dar⸗ 
auf, und am Ende des Gartens eine hinab in bie diesſeitigen 
Holundergebüfche. Und mit einem gewiflen Starren ver Augen, 
das eintritt, wenn der Menfch im Geifte eine zweifelhafte Zukunft 
überblickt und ferne erwünfchte Scenen in die leere Gegend vor 
ihm trägt und ſchon horchend vafteht, ald ob er auf Hold ihm zur 
‚geflüfterte Worte lauſche, ftand Wolfgang, überblickte ven ſchö— 
nen, gemalten Kiosk im Hintergrunde des Nachbargartend, wo 
die Bläche wie abgebrochen fich jäh in die Tiefe ftürzte, und das 
‚herauf rauſchende Meer den Grund beipülte. Dann ſchlug er die 
Augen vor dem Hofterähnlichen, wettergrauen Gebäude nieder 
und fühlte ſich hier nur als Einen, und in dem Zufammenhange 
und der Macht eines lebendigen, ungefitteten Volkes ganz Rath 
Iofen und Ohnmächtigen, kaum gefichert in der faft verächtlichen 
Dulvung, die e8 dem Fremden angeveihen läßt. Ungefittet 
aber nannte jeine heimliche Begierbe dies Volk jegt nur darum, 
weil es keinen Zutritt zu dem verftattet, mad es am KHöchften auf 
Erden hält, zu Weib und Kindern; und er wünfchte feined Ba=- 
terlandes Sitten in ein Land zu tragen, wo das feurige Blut, bie 
beraufchte Liebe durch jene ſtrengen Schranken oft nur noch zu 
Iofe behütet find. Doch das wußt' er noch nicht. 

Auch Lievroglin, nunmehr mit allen Bequemlichkeiten ver= 
ſehen, wäre ruhiger gemefen, wenn die reizende Elenko nicht feine 
Pflegerin geworden, fo oft fie nicht verbunden-war, bei ihrer ſchö— 
nen Freundin Esma zu fein, die ihrer nicht entbehren zu können 
ſchien. So vergingen lange Tage unter Ieifem Werben, aber e8 
ward erſt noch in Jedem allein, ohne daß Einer dem Andern Et« 
was davon mittheilte, noch recht wußte, was er ihm mittheilen 
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Tolle, und was er pürfe. So feheint es in Regentagen unenblidy 
zegnen zu wollen, während ber Wind unzählige Wolken über den 
einförmig grauen Hummel jagt, die eine zufammenhängenbe, fort» 
bewegte Decke Bilden; aber darauf fi abfonvern, blaue Luͤcken 
and zulegt, wenn auch in der Nacht erft, den ganz offenen, blauen, 
geftienten Himmel zeigen. Oft aber wird in Iangen, heitern Ta⸗ 
gen, und ſelbſt durch fie zulegt: Gewitter und Sturm. Und das 
Gemüth der Menfchen ift ja dem Himmel fo ähnlich! und nach 
ſtill verſchwundener Zeit find fie, wie bie Geſtirne, anderd gegen 
einander geftellt, einige ferner von einander gerückt, andere ſich 
näher. 

Wolfgang fahe in dieſer Zwiſchenzeit nichts von feiner fhö= 
nen, jungen Perferin, als etwa ihre weißen Schleier auf den grü« 
nen Rafen des Gartens gebreitet, und fjummenbe Bienen daranf 
ſich ausruhen. Und einen verfelben, welchen der Wind auf tie 
Bebüfche an ver Mauer geweht, Hatte er fich heimlich zugeeignet. 
Sie Hatte keine Anverwandten hier, die fie von Zeit zu Zeit bes 
ſuchen Tonnte; ihr Gemahl Hatte Feine. Ein Bad Hatte ihr Muſa 
im Haufe angelegt; nur nach der Mofchee war der einzige Gang, 
den fie erft alle Breitage ging. Aber Elenko warnte Ihn, ihr nach ⸗ 
zuſehen, und drohte ihm Tächelnd, indem fie fich mit dem flachen, 
aber horizontal gehaltenen Handchen an der weißen Kehle Hin 
und wieber fuhr, zum Seichen des Kopfabſchneidens. Dagegen 
Hatte er um hohen Preis den Gonullu gekauft und fehmärmte 
damit in ber Gegend umber. Auf einem ſolchen Ausfluge hatte 
er einft ven Aga getroffen, der auf die Reiherbeize geritten war 
Sein Dogangi (Balkonier) mußte ihm einen Balken geben, Muſa 
trug ben feinen auf der Hand, einen erft erhaltenen, den er ver⸗ 
fuchen wollte. Er warf ven Tirhala nach dem Raube. Er flieg, 
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aber er fing nicht. Auch Wolfgang enthaubte nun den Ala- 
thiel; er flieg über den andern, aber anflatt ſich auf ven Raub 
zu flürzen, fiel er ven Balken des Mufa an, der über pas Meer 
Binausflatterte, und beide ſchwebten einige Zeit über ven Wellen, 
jegt tauchend, jegt rußenb, wie Möwen, bis nur Wolfgang’s 
Balfe aufftieg und davon flog, feinen oft und Taut gerufenen Na⸗ 
men nicht achtend. 

Der Aga fah dem Fremden darüber abergläubijch in das 
Geſicht, ward ernft und ſtumm und ritt von ihn, ohne daß er 
ihn gegrüßt und gefagt: „Friede mit Dir! 


VI. 
Der geliebte Sreund. 

Eines Freitags ging Esma wiederum nach ber Mofcher. 
Wolfgang und Elenfo ſtanden oben auf dem platten, mit einer 
Mauer umbräfteten Dache des Hauſes, beide allein. Sie ſah ihm 
ſcharf beobachten in die Augen, und um dem ſchönen Maͤdchen 
nicht weh zu thun, wie er meinte, ſah er Esma nicht nach. Wenn 
er nicht bon dieſer befangen gewefen, würbe er das gefällige und 
doch fo ſchlaue Weſen vieleicht geliebt Haben. So aber war 
fie ihm nur werth, aber fehr werth, weil fie alle Tage in die Nähe 
feiner faft ungelannten Göttin kam, weil ſie ihre füße Rede, ihren 
Geſang gehört, weil ihre Blicke ihm mur fo zu funkeln ſchienen, 
weil fie in Esma's feuriges Auge geſchaut; denn er fühlte fich, 
wie die feinen dann glängen wurden! wie feine Worte noch abges 
siffener, verhüllter, lobpreiſender fein würden, wenn Er von ihr 
tkame, als Elenko’s Worte, wenn fie von Jener in feine Nähe 
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Tam. Darum war er der Glücklichen jo gewogen, darum bewun⸗ 
derte er fie fo, Tächelte fie fo ſchmachtend an, wenn fie fam, und 
ſeufzte ihr nach, wenn fie ging, daß er fich oft fchämte, wenn er 
ſich bei ſolchen Aeußerungen feiner innern Sehnjucht und Glut 
überrafchte, vollends aber, wenn er bedachte, wofür Elenko dieſe 
Zeichen nehmen müffe; und fie ſchien ihm ſchön, nerftändig une 
eitel genug, fie für Liebe zu nehmen. 

Auch jetzt In Gedanken an Esma verfenkt, faßt' er Elenko's 
Hand, hielt fie füffend an feine Lippen und fah ihr voll unbelohn- 
ten, vergeblichen Schmachtend ind Auge. 

Elenko ging darauf einige Zeit ſtumm mit geſenktem Köpfs 
hen umher und Bielt ven Zeigefinger überlegend feftgeprüdt auf 
die Tieblichen Lippen. 

Plöglich blieb fie vor ihm ftehen; fie jahe fich um, fie warb 
blaß, fie ward roth und entfärbte fich wieder. Dann ſprach fie 
mit Heflommenem Athem Halblaut: Sie follen fehen, wie günftig 
ich Ihnen bin! 

Wolfgang ſchwieg. Denn jelbft zu ver Heinften Treulofig- 
Teit an dem Weſen, das er in feiner Phantafie trug, war nicht 
ein Keim in feiner Seele. — 

— Aber ein Weib, zwei, felbft drei Weiber können fich täu= 
ſchen! fuhr fie fort — aber ich doch nicht! ſprach fie mit einem 
feinen Lächeln, das über ihr Antlig flog. Doc Sie find fremd 
Sie find jung, ja ich fage es, ich kann e8 jagen: Ste find ſchön 
— das heißt bei dem Manne gewiß fo viel als eitel! und ber 
Eitle ift ein Schwäger, over kann es werben; ein Schwäger iſt 
aber ein ganz Abfcheulicher, weil er verabfcheut werden muß; 
denn er bringt Verrath, Verrath Schande, und Schande den 
Top! — D wehe Dir, mehe! lispelte fie dann ſeufzend, hatte die 
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‚Hände gefaltet und fah ihn Häglich, fart mit weinenden Augen 
an. Sie war ganz mit den Gedanken abweſend und ftand wie 
eine Göttin yon Marmor aus alten Tagen vor ihm, der man 
‚Haar, Augen und Lippen gefärbt. 

Ungewiß, umfchlang er fie mit einem Arm; und fie erſchlen 
ihm unfagbar lieblich, ja er neigte feine Lippen zu ihren. 

Aber fie fprach dringend und wehrend: Schmwöre, zu be= 
wahren, was ich Dir fage, geliebter Freund, zu verſchweigen, was 
ich Dir fage, wie Du auch fühlen magft! 

Warum ſollt' er nicht? Aber fonderbar genug Tieß fie ihn 
nicht allein bei dem Kreuze fehmören, wie eine Griechin ihm doch 
ſchien verlangen zu müffen, ſondern auch bei dem Propheten. 

Darauf trat fie nahe zu ihm und fagte ihm leiſe, mit der 
Spige des Mittelfinger auf ihre Bruſt deutend: Ich, Tiebe Dich 
nit! — 

Sp gleichgültig dies Wort Wolfgang noch vor wenigen 
Minuten gewefen, fo ſchneidend verlegt’ es ihn jegt, er wußte nicht 
warum, und er verfegte faft fpötttfch: Dazu bedurft' es Feiner 
Vorbereitung, feines Schwures; das wird fein Mann verrathen! 

Ich Liebe Dich nicht! ſagt' ich; fprach fie, und wollte weiter 
reden. Aber indem fie den fehönen erzürnten Mann dabei anfah, 
erröthete fie Über das Wort, das fie ihm gefagt, und während fie 
die Blicke nicht von ihm zu wenden vermochte, ſchien eine heim⸗ 
Tiche und doch nur zu bemerkliche Verwandlung zu feinen Gun⸗ 
ften in ihr vorzugehen. 

Und fo brachte fie nur nach ſchwerem Kampfe, mit einiger 
Gewalt, und doch nur flammelnd und bebend, die Worte über 
die Lippen: aber‘... Esma liebt Dich! 
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Dann überfamen fie Thränen, und fie war lange keines 
Wortes mächtig. 

Wolfgang, von die ſem Worte, biefem Namen getroffen 
und plöglich mit allen feinen Gedanken auf das fhöne Weib ge- 
wanbt, war in höchfter Begeifterung und fahe kaum Elenko, ſo 
flammten ihm die Augen, fo ſchweiften fie umher. 

Aber ift das möglich? redete er mach längerer Zeit die wie» 
der fich faſſende Elenko an. 

Möglich? — wieverholte fie, die Blicke von ihn wendend. 
Es if gewiß, ich weiß e8, ich glaub’ es! fagte fie, fanfı mit dem 
Köpfchen es vor fich hin bejahend. 

Ich muß fie fehen! forderte er. 

Seliger! wann Du fie fiehft! ſprach fie und fah in die Blaue 
des Himmels. Aber Du kannſt fie nicht fehen! Ihre Hand 
vielleicht! 

Nein! ſagt' er unbegnügt: Ihr Geficht! 

Du follft fie im Schleier Füffen! — 

Nein! wiederholt’ er noch unbegnügter. Ihr Geficht will 
ich fehen! 

Elenko ſchlug ſchamhaft die Augen niever. Weißt Du, was 
Du fprichft, fragte fie ernft. Ihr Antlig zeigt eine Türkin zu⸗ 
Iegt! Wenn fie Dir ihr Geficht, eine Wange, nur ihre Lippen 
gezeigt, Dana fordere keck Alles von ihr! Sie hat Dich dadurch 
au ihrem Gatten gemacht, zum Vertrauten ihres fhönften, fer 
ligſten Geheimniffes, das ihr, nur ihr eigen if, daß fie von allen 
übrigen Frauen der Erbe unterfcheivet! Und Deine Liche untere 
ſcheidet von der Liebe aller Männer... 

2... Du ftehft verwundert, daß ich Dir fage: fie liebt Dig? 
fuhr fie nach einer Weile fort. Wie fol es Hier anders fein? 
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Wie kann irgend ein Mann irgend einem Mäbchen, einem Weihe 
es hier fagen? So muß es geichehen! und gefchehen muß «8, fie 
erträgt es nicht langer! Und glaube nicht, geliehter Freund, 
— nun wirft Du diefe Anrede von mir nicht mehr mißbeuten wol⸗ 
len — glaube nicht: daß fie das Dir fagen Fönnte! Was bei ihr 
Seufzen, Erblaffen, Schweigen, Düjterfinn und Thränen waren, 
das find erft jegt bei mir Worte! O der fehönen dunklen Abend— 
zeit, wenn fie leije von’ Dir fpricht! Dich befchreibt, Dich im Geifte 
fieht — wenn fie dann mich an fich reißt, an ihre Bruft drückt, 
mich Hält und füßt, daß ich mich faum ihr entwinden und aufs 
ftehen kann und fie Durch mein Lachen aus ihrem Wahn erwecke: 
— Ben fie umfangen! — O, wie lächelt fie dann! — Manch— 
mal fommt es mir vor, die Männer feien Doch wirklich nicht fo 
ganz thöricht, die ein Weib für jo über Alles ſchön und reizend 
Halten — ein Gefühl, das und Weibern oft unbegreiflich ift, und 
das wir dennoch fo gern vorausſetzen, aber nur befehämt und un 
gläubig, indem mir uns unferer Schwächen, unferer Natur be— 
wußt find. Aber, feit ih E3ma fo ſah — konnt' ich ... . kann 
ich Dir vergeben — und ihr! o Himmel! 

Du Eonnteft? von welcher Zeit ſprichſt Du, fragte er 
Elenko, die gute Seele mißverſtehend. 

Ohne zu lieben, antwortete fie, wagt fein Dann ſolche gluts 
entiprühte und wieder anglühende Dinge, wie Du im Hafen, als: 
den Diener vielleicht durch die Kugel zu töbten! dad eigene junge, 
füße Leben, vom Felſen geftürzt, im Meere zu verlieren! Die 
mußte gegenwärtig fein, die Du liebteft. Darum wurdeſt Du und 
nachgezogen, — und biſt Du und nachgezogen! Aber welche 
Du liebteſt? das mar die dreifache Frage; Hier nimm als die ein= 

2. Schefer Gef. Ausg. V. 18 
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zige Antwort den entwandten Schleier zurüd, ven ich bei Dir 
gefunden. 

Wolfgang war überraſcht. Er empfing ihn, und ob es ſchon 
derſelbe war, fo blendete er ihn jetzt doch gleichfam, wie ver 
Schleier einer Tee, und fo leicht er war, ſchien er ihm jegt von 
gebtegenem Silber; ja wie einer Heiligen eine Zeit lang umge- 
bunden, was man in Italien thut, um Kranke nachher mit bem=- 
felben zu heilen, fo machte das feine Gewebe, jetzt wieder auf feis 
ner Bruft verborgen, auf einmal fein Herz gefund und verfenkte 
ihn In niegeahnete Träume. 

Aber wann foll ich fie fehen? fragte er dennoch wieder. — 

Sie ſieht indeſſen Dich, wie fie Dich immer gefehen! tröftete 
ihn Elenko. Denn obſchon unſichtbar hinter den dichten Gittern 
ihrer Teufter, Lebt fie dennoch gleichfam wie auf ver offenen 
Straße, gleich den andern türftfchen Brauen. Sie ſehen Alles: 
Sonne, Mond, Wolken, Häufer, Gärten, Menfchen, ſchöne Men« 
fen; und wer geboren, wer begraben, wer verheirathet worven, 
umd Alles, Alles erfahren fie von den befuchenven Weibern. Halte 
Dich danach! — drohte fie ihm. Und wenn ihr nicht verloren 
fein wollt, fei vorfichtig! geheim und alle Tage mehr! nicht we= 
niger — ich beſchwoͤre Dich. 

Aber was wagt fie! was thut fie! — erſtaunte er faſt. 

Nicht ſo viel, als Du denkſt, erwiederte Elenko; venn fie 
bedenkt das nicht. Die Sorge ift Deine Sache; nur bie Liebe 
iſt ihre! und wie Könnte fie dann fürchten und forgen für ſich? 
Bür Dich wohl! Darum behüte Dich! Deinen Mund, Deinen 
Fuß und Dein Auge, felbft Deinen Schlaf und Deine lauten 
Träume! Alles thut fie um Dich, forge, daß fie nicht Alles um. 
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Die Leine! Verlange von ihr, was Du wilft, fie thut e8; fage: 
„komm“ — fie folgt! gieb ihr den Dolch in die Hand, fie töntet — 

Still! ſprach Wolfgang. 

Sei ruhig! verſetzte Elenko. Sie wird es nicht thun, dem 
Du wirſt es nicht fordern. Bis an den ſchroffen Felsrand haſt 
Du den Araber gejagt — auch ſie iſt von heißem, arabiſchem? 
uraltem — Engelöblut. — Was ſoll ich ihr ſagen von Dir, 
wandte fie ſich plöglich. 

Sag’ ihr, fprad} er, mit geiwinnendem, zärtlichem Blick auf 
Elenko, fag’ ihr, daß ich ihretwegen felbft einen Engel — ver⸗ 
ſchmaͤhe. 

Er konnte das unüberlegte Wort kaum audſprechen. Elenko 
ſchwieg, ſahe den Stolzen ſtolz an und erwiederte endlich im 
Hinunterſteigen: Nur Esma's Freundin vergiebt Dir auch dasl 
Darauf kam fie zurück und ſagte befangen: Und doch mußt Du 
als mein Beliebter gelten und fo Dich bewelfen, fo ſchwer es 
Dir wird, ſowohl vor Deinen Freunden, als vor den meinen. Die 
Liebe bedeckt Alles, felbft nur die geheuchelte. Was kann einen 
Mann ficherer machen, als der Glaube: fein Feind Tiebe eine An⸗ 
dere! So lebt er in Abraham’8 Schooßl — und fein Feind biſt 
Du doch? will ich Hoffen! Sonft wäre ja meine Freundin uns 
troͤſtlich! 

Eben kam Esma wieder. O, wie erſchien fie ihm jetzt! ex 
eilte hinunter, ihr zu begegnen. Wie die Uebrigen, an denen fie 
vorüber ging, ftellt’ er ſich dicht an die Mauer und fehlug die Au⸗ 
gen nieber. Aber fein Herz pochte laut. Sein Entzüden war ohne 
Maaß. Denn im Vorüberwandeln hatte fie ihn Teicht auf pie 
Spige des Fußes getreten. 

Nun glaubt’ er Elenko. 

18* 
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Vo. 
Die Trägerin der Liebe, 
Wolfgang blätterte des andern Tages in feinem Stamın- 
buche und las non feines Bruders Hand darin: 
„Der Mann muß ſehr ſorglos fein, der nicht aufmerk- 
„ſam ift auf fein Weib — denn e8 ift ein Weib; ſehr einfäl- 
„tig, wenn er nicht merkt, daß fie ein Verſtändniß hat; und 
„ſehr ehrlos, wenn er e8 ungeftraft duldet.“ 
‚Bei diefen Worten vente an Deinen treuen Bruder 
„London, Clarenvon« Hotel. Norbert.“ 
Er meint den Aga! fprach der Baron, vom nichts Anderem 
mehr gerührt. 
Auf dem Blatte gegemüber rief es ihm zu: 
„Mein Sohn! 
„Ich halte das zehnte Gebot, als jo wenig beachtet im 
„menfchlichen Leben, für das höchft = werthe der treueften Be— 
- „folgung. Ein Dieb ift ein Dieb, er entwende, was er wolle. 
„Was den Strick bezahlt, verwirkt ven Strick. Was aber Fein 
„Gold ver Erbe bezahlt: eines Andern geliebte Tochter, fein 
„ſchoͤnes Weib, das wird für Nichts angefehen — weil es 
- „unfhägbarift. — Ich kenne Dich! darum denfe Bei dieſen 
„Worten an Deinen Did) liebenden Vater 
„Schloß Altſorge, 1800. 
Gundaccar, Baron v. Re... “ 
Er meint Esma! ſprach er wieder; und mit ihrem Bilde, 
das der Name wie ein Zauberivort vor ihn Hinftellte, waren alle 
feine Gedanken an fie gebannt, wie Bienen auf die erfte Hhacinthe 
der Srühlingserde. Denn unfer Verftand fei noch fa Har, unfere 
Kenntniß noch fo groß, unfere Erfahrung vielfach, unfere Ahnung 
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deutlich, unfer Urtheil gefchärft — es ift Alles umfonft zur Zeit 
der Leidenſchaft. Wir glauben zu bedenken, und finnen nur; wir 
glauben zu wählen, und wählen nach unferer Leidenſchaft, nach 
dem heimlichen Zuge des Herzens. So hängt unfer Leben von 
der Stimmung unſeres Gemüths in ven erften Kinverjahren 
ab, und die Keime, die darin liegen, ober bie in baffelbe wie in 
ein feifches Erdreich gelegt wurden, das noch nie getragen hat, 
gehen in ven fpäteren Lebensjahren auf, und ihr herber ober 
füßer Duft befängt und und fenft die übrigen Kräfte ver Seele, 
wie Geifter, in Schlaf. — Wolfgang hatte fich fehon als Knabe 
in Gegenden, Lagen, und Perfonen gegenüber gedacht, wie fie 
feine Stimmung ihm fich vorzuzaubern gedrängt. Er Iebte, von 
feinen fernen Gedanken in einer ihm öden Gegenwart gebänbigt, 
in wachendem Traum; feine lebhafte Phantafie unterhielt ihn, 
erzeugte ihn immer aufs Neue; feine jugendlichen Begierden 
wurden zu einer bedingten Leivenfchaft. Jever Jüngling fehnt 
ſich ein gelichtes, fchönes Wefen fein zu nennen; und feine Phan⸗ 
tafie hatte e8 voraus mit Namen genannt, fie hatte ihn ſchon bis 
hierher geführt, fein ftilf-reger Traum war zu leuchtender, Tauter, 
ſichtbarer Wirklichkeit geworben. Und nun fah er dies Wefen, 
tieblich und ſchön an fich, mächtig genug, einen Feind zu fefleln 
und auf Lebenslang zu Liebe zu zwingen — wie mußte e8 erft das 
‚Herz des jungen Mannes ergreifen, der lange glühende Jahre 
nach nichts anderem geftrebt, als nach Ihres gleichen — ihr felbft! 
Nun aber, da er zu feinem Höchften Glück noch erfuhr, daß ihn 
dies Wefen aud) Tiebe, nun erfuhr er betäubt Die Gewalt dieſes 
entſcheidenden Schrittes eines Weibes, „ihre Liebe zu geftehen,” 
in vollem Maaße, wie ein Wort vom Himmel aus flammenden 
Buſchen. Denn Alles würde ein ſchoͤnes Weib verwirren, jeden 
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jungen, noch unbeflimmten Mann in ihre Rebe reisen, wenn fie 
ihm ſagte: Ich liebe Dich! Aber diejer Verwirrung hat die Na= 
tur vorgebeugt durch bie Schampaftigkeit. Denn „ich liebe Di“ 
iſt ein zu verrätherijches, verheißendes Wort, womit alle Reize, 
alle Echwächen, alle Hoffnungen des Weibes bargelegt werben; 
und wer es dem Anbern fagt, zwifchen denen hebt es den Unter- 
ſchied ver Perſonen auf: fie find ein Leib, eine Seele, einGlüd, 
ein Leben. 

Dad empfand Wolfgang und dankte Elmfo für ihre Ber- 
mittelung im Herzen, daß fie verſtaͤndliche Glut ihm zu dem 
Worte gefaßt. Da er ein ihm jo ergebenes Weib, das allein zu 
entſcheiden Hatte über fein Glüd, nunmehr in den noch fo mohl- 
bewachten Gemächern feines Feindes, wie in einer Feſtung, willig 
auf jeiner Seite wußte, fo fchöpfte er zum erften Male feit langen 
Tagen freiem Athem und Muth, und er belächelte dieſe Dichten 
Gitter, vor denen er noch kurz zuvor erbittert und voll ergrimmter 
Entfagung und verzweifelter Beſcheidung geftanten. Er blickte 
über die Häufer, die Minarets, die Bäder, über die Gefilde, und 
es Tam ihm vor, als fei Er num ber Herr und Gebieter über das 
Alles, nicht fein Feind, wie ihn Elenko genannt. Ev hoch war 
ihm natürlich: den Höchfken Preis des Lebens, die Liebe zu fhägen. 
Er gehörte nicht zu den Menſchen, die fich mit dem Mittelmäßigen 
wohlgefallen, ſondern er ſchlug im Vertrauen auf die Natur und 
fein Herz Alles aus, was nicht vorzüglich, ja das Herrlichſte war; 
und ihn trieb die Unruhe, es zu finden, e8 ſich anzueignen. Jetzt 
nun verwechſelt' er nicht fein „Bild der Gedanken” mit Esma, 
nein, er fand in der Wirklicjkeit, ver Nähe, ver Gegenwart alle 
Vorzüge in ihr, bie er nur fähig geweſen ſich irgend zu denken, 
gu wünfchen! und wie einem ſchwach und alles Doppelt Sehenden, 


279 


vereinigte es ſich vor feinen Augen mit Esma's Bilde. Wo fle 
athmete, war ihm ber Himmel; denn in feinen Jahren Tannte 
er nichts Höheres, als zu lieben und geliebt zu werden. Sein 
Aufenthalt, fein Verzug in der Infel ſchien ihm nicht mehr Zeit- 
verſchwendung, er Eonnte feine Stunden nich? höher ausbringen; 
ja wenn er nur dieſer Liebe genug gethan, fehlen er ſich das 
ſchoͤnſte Leben gelebt zu haben — und wenn er in ihren Armen 
erſtochen würde, befto füßer und feliger! Wie viel zufriebener 
wollt’ er jedes andere, geringere Leid, das ihn bereinft noch im 
Xeben treffen Eönnte, dahinnehmen! ja, für das größte Unglüd 
wollte er fich im Voraus durch dieſe Befriedigung aller feiner 
Wünfche für reichlich bezahlt halten. Dann woll er ein thätiges, 
Andern nügliches Leben beginnen, wann er genug für fich ge= 
lebt. Iegt wollt’ er feinen Träumen Ieben, und für bie Zufunft 
dieſe felige Gegenwart an eine felige Vergangenheit reihen. Nie 
ſchien er ermachen zu können aus feiner Einbilbung, da fie ſich 
zur Wahrheit ausgebildet, felbft dann nicht, wenn Esma altere, 
wenn ſie .... fterbe! Denn daß fie eine Sterbliche mar und fein 
mußte, dad ließ er ſich, als das allgemeine Loos auch der ſchoͤn⸗ 
fin Weiber, gefallen, und geftand e8 zu, ohne baran beſonders 
zu denken. 

Er ſchwelgte in einem Taumel heißer, füßer Gefühle, fein 
Herz hatte feine volle Genüge, daß er feine Seele ganz rüͤckſichts- 
108 an die Geliebte ergab. Er konnte nicht fehen, wie er vielleicht 
nur „das Geil der Erlöfung” für eine arme, junge Gefangene 
ſei. Er war zu den größten Wagniffen voll freubiger Haft ent» 
ſchloſſen, denn der Preis, der ihm gefeßt war, ſchien Ihm der 
Höchfte überall, daheim, hier! felbft wenn er in die Bläue des 
Himmels blickte, wo nur Ieere Wolkengebilde zogen, ober des 
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Nachts nur goldene Funken ſchwebten! Die Furcht fiel von ihm 
ab wie ein Harnifch. „Wer fich nicht vor dem Tode ſcheut, der 
wird fich auch vor nichts Ungewiffem feheuen. — Das Schlimmfte, 
was dem Menſchen gefchehen Fann, ift nur ver Todl“ — 
ſprach er; „wer Mio die Furcht vor dem Tode befiegen, wer 
Muth haben will, dem darf ja nur Etwas höher und werther 
fein, als das Leben. — Ein kurzes Mittel! aber für phantaſie- 
und gemüthlofe Menfchen das ſchwerſte! oft ein unmögliches! 
Nur mir nit!” — 

Elenko brachte ihn allein dadurch zu einiger Maͤßigung und 
Rückſicht, daß fie ihm vorbielt, wie er ohne dieſelben fich, fie und 
Esma verberbe! „Nichts ift fehändlicher als unzeitige Verwo— 
genheit! — Spare ven Muth!” — Doch mit der wirklichen Welt 
ausgeföhnt und zufrieden, war er bis zur Ausgelaffenheit ver⸗ 
gnügt; wenn er allein ging, fang er alle jeine Gefühle und Ge— 
danken, anftatt mit fich nur zu reden, wie Iebhaftzangeregte Men- 
ſchen thun. Er ſchenkte mit voller Hand aus Bedauern an Arme, 
an Häßliche, an alte Weiber, an Blinde, die ihm ausgefchloffen 
ſchienen aus dem Himmel, in dem er fehtwelgte, die nie glücklich 
geweſen, over nicht mehr glüdlich waren, wie er! Er umarmte 
Elenko, er bedeckte fie mit Küffen, bewunderte die fchöne Hand 
der Freundin, die Esma's Haar georbnet! Mit Wonne empfing 
er jeven Kuß von Elenko's Lippen, ven Esma darauf gefüßt für 
ihn! Und ein Zauber durchriefelte ihn, voll Traum und Wahr- 
heit — Elenko's Mund küßte ihn — aber er empfand Faum ihre 
Lippen! Esma war unfichtbar, aber fie ſchwebte ihm vor, und 
er umſchlang die Abwefende, wie nur mit einem burchfichtigen 
Nor verſchleiert, in der Oegenmwärtigen, bie voll Glut und 
Reiz vor ihm ſtand und lächelte und für Esma den Lohn ver 
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Liebe empfing und ihr ihn hintrug, wie die Biene den Honig non 
den Blumen ihrer verborgenen Königin. 


VIII. 
Eos mit den Koſentingern. 

Die Liebe iſt ſüß, ja die ſüßeſte, die gar feine Schwierig- 
keiten zu überwinden, feine Gefahren zu übernehmen hat, — denn 
fie ift rein. Jene tönnen nur das geliebte Wefen in der Phan— 
tafie höher ſtellen, das wogende Blut noch mehr erregen — aber 
Liebe koͤnnen fie nicht mehr ermeden. Die Liebe ift durch ſich 
ſelbſt befeligend und feines Zuwachſes fähig, mie eine vollendete 
Perle; feines Schmuckes, wie der Achte, der reine Roſendiamant; 
feiner Süfigkeit, wie das reife Zuderrohr. Wie aber der Ge- 
fangene feine Ketten fhüttelt, wie man niemals fhöner vom Frühe 
linge träumt, als im Winter, und ven Tag jehnlicher erwartet, 
als in einfam durchwachter, faſt endloſer Nacht, fo mar Wolf- 
gang's Phantafie bis zum wachen, Tauten Träumen gereizt. Seine 
Augen flehten in Elenko’8 Augen — oft in Gegenwart der Freunde, 
und fie, bie wußte und empfand, was er bat, erröthete hoch. 
Und fo geneigt fie ihm war, fo fehön fie ihn fand, würde fie ſelbſt 
Taum, wenn e3 ihren Befig gegolten, fo Tange ihm Ieife „Nein“ 
gewinkt haben. Und vieleicht nicht ohne Grund bedünkte es ihn, 
als Halte ihm Elenko fogar jeldft Esma's Anblic vor. — 

Wie entzückt war er daher, als ihn das Mädchen einft die 
Treppe hinauf in ein mit Waffen angefülltes dunkles Gemach 
mit leiſen Tritten führte. Sie ſchwieg. Sie Horchte. Er bemerkte 
an einem fanften Tagesſchein, ver in das Gemach fchimmerte, ein 
dicht vergittertes Benfter, das wahrfcheinlich, che dies Haus, worin 
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er ſich befand, angebaut worden, frei geivefen, dann mit Waffen 
verſetzt und fichtlich erft ganz neuerlich wieder zur Hälfte frei 
geräumt war. Das Gitter lich fich öffnen. Auf ver andern Seite 
war wieder ein Gitter, in der Mitte aber flarrten eiferne Stäbe. 
Er hörte Tritte, er fpähte. Da fah er mitten in ihrem Zimmer 
das reigende, junge Weib ftehen. Sie war erft aus dem Babe 
gefommen, und fo eben erft angefleivet, nur ihr Kopfichmud 
fehlte noch; denn ihr ſchwarzes Haar war feucht, und fie falbte 
es in den flachen Hänven. Ihre Wangen glühten noch rofig. Sie 
febte ſich auf den Divan, fie lehnte ihr Köpfchen zurüd an ven 
grünen Atlasbehang der Wand, ſchlug ihre Augen in vie Höhe, 
und bie fehwarzen, vüfteren Sterne, wieder mit einem Stern aus 
Silberlicht, wie ein Himmel, beſchwebt, ſchwammen in ihrem 
großen, perlenglängenden Weiß und fuchten mit ſchmachtender 
Sehnfucht etwas, wovon die halbgeöffneten Lippen, leiſe ſich res 
gend, nur lifpelten. Gie feufzte, fie machte mit ihrem weißen 
Arın eine Bewegung in die leere Luft, und die Flaͤche der Eleinen 
Hand ſank ihr dann langſam und zulegt jchnell, wie ein Vergeb- 
Tiches bedauernd, am Knie auf ven Schenkel. Dann Iehnte fie fich 
Bin und verbarg ihr Geſicht, mit der Stirn in der Spige des 
Ellenbogens des hingeſtreckten und Halb zurückgewendeten Armes 
ruhend. 

Wolfgang's Seele war in ſeinen Augen. 

Auf ein Knie geſunken hielt er Elenko's Kniee umſchlungen 
und lehnte mit dem Kopf in ihren Gewanden. Eie ftand, indem 
fie ihre flache Hand auf feinen Scheitel ſtuͤtzte. Er bebte, er wollte 
„Esmal“ rufen. Sie bändigte ihn, er ftand auf, er umarınte nun 
fie, vrücktefie an fein Gerz, neigte feinen Kopf auf ihre Schulter. 
Und wer den glühenden Jüngling, das mitfühlende, zärtliche Maͤd⸗ 
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chen alfo gefehen, ver hätte nicht gezweifelt, daß fie fich gehörten. 
Denn Elenfo felbft athmete ſchwer, fie war blaf und verftört, 
ihre Augen irrten feurig auf feiner Geftalt, fie blickte ihm mit 
dem ſchwerſten, wie zürnenden Ernft in das Antlig voll Liebe, die 
ihr nicht galt; fie biß auf Die Unterlippe, die fie feft in den Zähn- 
hen hielt; fie ſchloß die Augenlieder und hielt mit ver Hand die 
eisfalte Stirn; ihr Kopf ſank ihr jegt in den Naden zurüd, und 
fo duldete fie mit bitterſüßem Lächeln feine Umarmung, bis ihr 
Haargeflecht fich Föfte, und der Schmuck daraus auf die Erbe fiel. 

Sie entwand fich ihm fehnell. Still! ſprach fie leid, Sie 
weiß nicht, daß Du fie fiehft! Sie würde es nicht ertragen. Hat 
fie das Geräufch nicht gehört, fo ift fie eingefchlafen — fie jchläft. 
Siehe, fie fehläft! wiederholte fie. 

Haft Du jemals wahr gerevet, Elenko? fragte er in vollem 
Bezug auf fih und Esma, in vielfinniger Bedeutung. 

Sie nidte bloß. — Er zweifelte. 

Was verlangft Du von einem Weibe, bon Esma? wenn ich 
Dir gleich gejagt, aus felbft empfundenem Mitleid, Eifer — Feh— 
Ier: — fie liebe Dich! Sie zittert vor Dir! fie bebt, fo oft fie 
allein it, fo oft Mufa zur Mofchee gegangen, wie jest! Sie 
würbe fterben, che fie handelte — aber dulden — dulden würde 
fie — jogar, daß Du fie raubteft. O Muſa! beklagte fie ihn gleiche 
fam — Muſa! der Mann, der feines Weibes gewiß fein will, 
muß lange zuvor fie fo behandelt haben, ihr Herz mit folchen Ge= 
fühlen, ihr Köpfchen mit folchen Gedanken erfüllt, daß, wenn bie 
gefährliche Stunde kommt, beide mohlbewahrt find gegen jede 
Neberrafhung. — Aber iſt Muſa ihr treu? Und bat er nicht noch 
ein Weib genommen! Und welches Gebot Iernte ein Mäpchen von 
Mohammen, als ſich pugen, dem Mann gefallen, damit er fie liebe 
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Er aber theilt, ja er entzieht ihr ganz, was fie ganz ihm bewahren 
ſoll; und die Strafe: ihrer Liebe zu folgen, ift nur die Beraubung 
eines verhaßten Lebens. Mit folhen Empfindungen ſahe fie Dich! 
Und haft Du feinen Muth, fo verlaß und ganz! gehe fogleich! 

Wolfgang fah beleivigt von Esma auf fie. — 

So fuhr fie fort, von doppelten Gefühlen — Liebe und Ei— 
ferfucht, Hingeriffen: Hier unter dem halben Monde find die Wei— 
ber eben jo Weiber wie irgendwo unter dem vollen: bewegliche 
Bungen, eigenfinnige Wefen, eitle Gefchöpfe, putzſüchtig, ehrgei= 
zig im höchften Grabe, eiferfüchtig auf ven, welchen fie lieben, 
und hafiend, wer fie beleidigt; Furz Menjchen, wie überall. So 
Hat denn ein Mann Hier wenigftens auch feine taufendfte Noth 
mit ihnen, wie anderswo ein anderer, wenn er fie immer in alfen 
Dingen zufrieden ftellen will. Das fagte Mufa! das glaube einem 
Türken! Und wenn e8 ein Vergnügen ift, fich quälen zu laſſen: 
fo fehlt auch hier diefes Vergnügen nicht. Das klagte mir Esma! 
Das glaube einer Türkin! Aber Du haft feinen Muth! wierer- 
holte fie; fehaue Dich an Ihr fatt, ich gehe indeß; wenn ich leiſe 
Hopfen komme, mache mir auf! 

So ging fie, ſelbſt höchſt erregt, die Blicde am Boden, ver— 
ſchloß don Außen die Thür und gab ihm zubor den Schlüffel 
Hineln. 

Jetzt allein, hielt er, im Anfchauen verloren, die Hände auf 
einen ber eifernen Stäbe, und als er ihn wieber losließ, rollte er 
ihm ein wenig in ver Hand, ja er ließ fich weiter und weiter in 
die Wand hineinfchieben, wie ein Riegel. Und ehe er wußte, was 
er that, ftand er in Esma's Zimmer. Aber vie Wahrheit zu ge= 
ftehen, mit einem Schauder, ven er fich nicht vermutet. Muſa's 
Dolch an ver Wand fhien fich von felbft zu fträuben und mit ver 
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Spige gegen feine Bruft zu zielen — ex ſah einen langen blitzen⸗ 
den Strahl bi zu fih von ihm auögehen, und nur ein Ianger 
, ‚gefaßter Blick auf die Piftolen und auf das, einem kurzen Schwerte 
der alten Römer ähnliche, Schreibzeug, vie ihm eben ſolche Strah- 
Ien warfen, brachte ihn zu fich, und bei feinem leiſen Nahen auf 
dem Teppich hielt er fich an ver Wand Hin, dennoch an Esma's 
Blumen. Selbſt der eigene Wohlgeruch im Zimmer betäubte ihn. 
Jetzt kniet' er zu der Schläferin, die fi unruhig wendete und 
fortfchlief. So hatt’ er fein Weib gefehen, jo eigen, jo wunder⸗ 
bar! — Das Rofenroth und das Lichtgelb ihrer Kleidung jchie- 
nen ihm Feine befannten Barben mehr, ſondern ganz neue, eins 
zigel Ihm war, al8 fei er erft jegt ein Menich, ein Mann gewor⸗ 
den und plöglich in die Eoftbare Welt herabgeftiegen, als ein 
Fremdling, ein Seliger. Er empfand fich wie in das Reich ver 
Mährchen verzaubert, wie in die Grotte einer Bee getreten, bie 
vor ihm fehlief und ihn ſchlafend bezauberte. Da fehien ihm Feine 
Seide von dem armen Seidenwurme ver Erbe, was er mit leiſen 
Fingerfpigen an ihrer Hüfte beftreifte! Das waren nicht Perlen 
aus der dunklen, elend geftorbenen Mufchel, mas jo nahe, fo 
glücklich fich ihr um das träumende Haupt wand! Das waren 
nicht ſchwarze Haare, dad war ein elefteifches, feines Geflecht, das 
jenes bedeckte und füße, duftende Nahrung, wie zartes, zartes Ge= 
rank fi ringelnd aus dem Marmor einer Aphrodite fog! Das 
waren nicht Diamanten, die auf ihrem Bufen funfelten, das was 
zen große Tropfen eined heiligen Waſſers, eines veineren Ele— 
mentes bon irgend einem andern Geftirn! Der Gürtel aus gol= 
denen Schuppen war ihm eine Fühne Zauberfchlange, die, ruhig 
um den ſchlanken Leib fi windend, den Neiz ver himmliſchen 
Geftalt bewachte. So ſchön ift doch Feines unferer Weiber! 
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ſprach er, kaum athmend — felber feine Griechin! Diefe Stirn, 
dieſe Gewalt der Augen, die jelbft im Schlafe noch bezaubern, 
dieſe Lippen! der Wuchs und der Reiz und die Fülle, die Zart« 
heit! antaftbar, anſchauernd und doch wie zum Zerſchmelzen aus 
Schnee, der in Blüthen fällt, gewoben! Und mit überwallender 
Breube fah er die wie mit Krokusblüthen gefärbten, ober in den 
goldenen Morgenfchein getauchten Nägel der Finger, wie einer 
Eos, denn das verrieth ihm, daß fie ſei, was er ſich einzig ge= 
wünfcht: eine Berferin! Er Hatte eine ſolche Ehrfurcht vor ihr, 
daß er fie nicht anrührte und doch zulegt ihre Kleinen Füße am 
feinen Bufen drückte, wovon fie ermachte. 

Sie fuhr empor, fie erſchrak, daß fie an allen Glievern zit« 
texte, fie wollte um Hülfe rufen, und ihre großen fehwarzen Au— 
gen fanden erftaunt ihr ftill auf ihm in der wonnigften Angft. 
Er umfchlang fie mit füßer Gewalt, er verfchloß ihr den Mund. 
mit Küffen auf Lippen, auf Augenliever — da bog fie fih, am 
Gürtel von ihm ummunden und feftgehalten, mit Bruft und 
Köpfchen erft weit von ihm zurück, um Ihn anzufchauen, ihm recht 
zu erkennen, lange fo ſchwebend, dann fanf fie ihm felber entzückt 
in die Arme, verbarg ihr Geficht am feiner Bruft, und ihre Arme 
wanden fich ihm um den Naden. 


IX. 
Täuſchung. 

Am andern Tage kauft' er heimlich jo ſchöne, reiche Stoffe, 
fo koſtbare Juwelen, als fie ver Ort nur irgend darbot. Er trug 
fie auf Elenko's Zimmer, fie Esma eben fo heimlich von ihm zu 
bringen. 
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Sie fah ihn an und Tächelte betreten und jchlau. Du biſt 
doch rafch! begann fie, — aber bift Du von Sinnen gekommen! 
Erft neulich war eine Türkin mit Jemand entflohen. Der Bes 
zaubte kam zum Aga, Nachmittags, ald er ſchon von feinem 
Opium beraufcht war. Er hörte ihn, und fich für mächtig wie den 
Propheten haltend, ſchwur er bei feinem Bart, ihm in drei Ta⸗ 
‚gen fein Weib wieber zu ſchaffen und ihm zufagen, wer fie geraubt. 
Aber dem Nüchternen ift ſchwer zu halten, was der Beraufchte 
verfprochen. Er ließ fich nicht jehen, und dennoch mußte er Rath 
ſchaffen. Da ließ er endlich am dritten Morgen den Mann kom⸗ 
men, der ihm die zurüdgelafienen Kleider feiner rau bringen 
mußte. Er legte fie ihm Stüd vor Stüd vor, um zu erfahren, 
welche Er ihr Habe machen laſſen? — welche vieleicht nicht? — 
und fiehe, es fand ſich Eines, das er ihr nicht gekauft, das präch« 
tigfte von Allen. Nun Tieß er die Nähter kommen, welcher vom 
ihnen die Arbeit für feine erfennen würde? Ein alter Mann er= 
kannte fie, und bei Tobeöftrafe mußte er den nun nennen, der 
ihm den Stoff gebracht, das Kleid beftellt und geholt. Er nannte 
— meinen Bruder, Derwiſch Hagu, der nun den Aufenthalt des 
Weibes endlich und enblich verrieth. Beide wurben verhaftet. Fur 
beide wurde gebeten, wir alle beftürmten Mufa, ſelbſt Esma flehte, 
aber vielleicht ihr zur Warnung ließ er — Derwifch Heimlich ent« 
ſpringen — weswegen er fich auch im Hafen vor ihm verbergen 
mußte, und das Weib wirft Du diefer Tage fortführen und ein- 
ſchiffen ſehen nad der Hauptſtadt, dem großen Richtplag des 
Weiche! — Jetzt ſchenke Du felbft der Esma, wenn Du noch 
willſt! Ich ſchenk ihr den Tod nicht! 

Aber Dir +8 zu fehenken, verwehrt doch nichts, Niemand ver 
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Menfchen, auch Du nicht, liebe Elenko! fragte er dankbar ſowohl 
als gemöthigt durch ihre mahre over erbichtete Lehre. 

Sie lächelte, nahım Alles und trug es, felbft wenn fie zu 
Esma ging. — Sie foll ed an mir fehen, wie lieb fie Die iſt! 
und fo gern fie es hätte, fo lieb werb’ ich ihr fein! Denn felbft 
das reichfte Weib ift der Geſchenke begierig und froh, und zuftie= 
den die Befte — ich meine Esma — wenn nur der Geliebte 
ſchenkt, und wär’ es auch nur ihrer Freundin — nur mir! 
ſchloß fie beſcheiden. 

Die für Elenko gekauften Sachen aber jchenkte er num ihrer 
Schwefter Daphne. Elenko mußte aber ihren Schwager Pari- 
madh bitten, dem Aga — für Wolfgang's Gold — zwei neue 
Balken kommen zu laffen, um ihn ruhig und ficher zu ſtimmen. 
Ja, Parimady mußte einigen zur Abführung nad) der Haupte 
ſtadt verurtheilten Griechen Gold geben, das ihm Wolfgang er= 
fegte, um Esma ein anderes arabifches Pferd zu verehren, damit 
fie durch ihre Fürbitte loskamen; und Wolfgang hatte die Freude, 
dieſen Wunſch erfüllt und Esma mieber, prächtig gefehmüdt, aus⸗ 
zeiten zu fehen! 

Dafür zeigte fich feine Geliebte dankbar, dadurch, daß fie 
ſich ihm zeigte. Denn wenn fie belaufcht hatte, daß er im Gebüſch 
feines Gartens war, trat fie dann ohne Schleier in das geöffnete 
Benjter, mit ihrem fchönen Geſicht — ihm zu gefallen. Sp ſah 
er verborgen fich fatt und trunken an ihr, wenn fie, wie nur den 
reinen Himmel droben, oder die prangenben Blumen drunten ans 
Tächelnd, ihn den Bewundernden meinte! Und doch dachte er dabei 
unwillkürlich: Wie viel ift doch Hier ein Großes, ein Seltenes, 
was in meiner Heimath Nichts ift! Was ift e8 bei und: jeine 
Geliebte zu fehen, in ihr Antlig zu ſchauen — ein Alltaͤgliches! 
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und bier ift es vie Höchfte, gefährlichfte Gunft! und wirklich ift es 
eine von Ihr! ſelbſt mir — dem Andersgewohnten! — 

Wenn Elenko nun doch bemerft, daß Esma ihm ihr Antlig 
gezeigt — fo ſchlug fie die Augen vor ihm nieder und erröthete 
verfchämt, wohl wiſſend, was dieje Vertraulichkeit beweiſe — und 
doch lobte fie vor Mufa die Schönheit feiner andern jungen 
Frau, um fi) Wolfgang dankbar zu beweifen, und fagte es ihm, 
daß fie es mit Glück gefhan, da fie feine Eiferfucht, feine heimliche 
Wuth gegen Mufa — den feligen Eigenthümer Esma's — 
Tannte. Denn manchmal war Elenko Zeuge, wenn Wolfgang 
noch fpät in der Waffenfammer war, um nur feiner Geliebten 
nahe zu fein, welche Qual er empfand, wenn er männliche Tritte 
in Esma's Murdannah vernahm, und wenn Jene dann ihm zum 
Beichen mit dem Steine des Ringes am Finger, wie von unges 
fahr, ſcharf ander Wand hinunter ftreifte, daß ihm der Ton grell 
das Herz durchzuckte, oder wenn fie einigemal leis vamit Hopfte, 
um ihm anzubenten, daß fie fein gedenke, ihn empfinde ſelbſt in 
Muſa's Gegenwart. Er ward dann todtenblaß und regte ſich 
nicht. Aber Elenko wußte nicht, was er im Freien litt, wenn er 
zur Nacht Muſa's Zimmer dunkel fah, und Esma's Zimmer durch 
die dichten Gitter erleuchtet, wenn zwei Schatten vorüberſchweb⸗ 
ten, wenn fie fang, wenn fie tanzte. Aber wenn alles ſtill ward, 
wenn das Licht ausloſch, dann Löfchte gleichjam fein Leben aus, 
und er war fühllos wie die Steine, worauf er Tag. Aber vollends 
empört? es ihm erſt das Herz, wenn Mufa am Morgen ihn ans 
Tächelte, wenn er zufrieven mit allen menfchlichen Dingen erfchien, 
weil fein Gerz voll ſtiller Befvienigung ruhig ſchlug, Yeine Bruft 
gelaſſen athenete. — Dann klagt' er den Himmel und die Liebe 
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mit Schmähungen und mit Abfchen an, anftatt ſich felbft und 
feine Liebe anzuflagen. Er entfloh dann Tage lang. 

So kehrt' er auch einft mit Mohn aus dem benachbarten De= 
108 zurüd. Und wie groß war fein Erftaunen, ald er einen mar— 
mornen Sarfophag im Garten ftehen jah! wie fhlug ihm das 
Herz, als er nahte und mit großer goldener Schrift den Namen 
„Muſa“ darauf las. Nun fein Feind tobt war, war er fein 
Freund; er war zu edel, fich zu freuen, denn er bedachte, was ver 
gute Mann verloren, nicht wad er jetzt ſelbſt vielleicht erwerben 
Tonne — feine Esmal 

Aber Parimady, der zu ihm auf die Mauer trat, erflärte 
ihm, daß es hier Sitte fei, bei Zeiten ſelbſt für fein Denkmal zu 
forgen. Nur tadle er den Titel neben dem Namen, denn Nie— 
mand wifje doch hier, ald wa8 und wie er hier fterbe, fogar ver 
Sultan nicht. Mufa aber hoffe Fein langes Leben, denn fein täge 
licher Raufch vom Werke Gottes fichere ihn eilend dem Manne 
Gottes, dem Tode zu; und feiner, der dem Genuß des „Werkes 
Gottes” zu fehr ergeben fei, bringe fein Leben auf die Hälfte ver 
dem Menfchen gegönnten Jahre. Dafür fteht er früh auf — denn 
Mohammen hat durch das einzige Wort: beim Aufgang ver. 
Sonne zu beten, einem ganzen Volke unzählige fhöne Mor— 
gen und die heiterften Stunden des Tages geſchenkt, ja anbefohlen! 
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Der Beraufdte. 
So ftanden die Sachen, als eines Spätabends Esma und 
Elenko im Garten nach dem Kiosk wandelten, Esma in ihrer 
ſchoͤnen perfifchen Tracht, Elenko in griechiſcher. Es war ſtill, 
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das Meer murmelte herauf, die Erde lag in magifchem Dunfel, 
der Himmel war hell, aber kaum feine größten, ſchönſten Geſtirne 
ſchimmerten fihtbar, denn die Sichel des Neumondes fehillert 
fanft aber klar zum Untergange geſunken in dem Trofusfarbenen 
Beuerfcheine der nachglühennen Abendrötpe, und der Mond fah 
darin aus wie von Silber eingelegt in grünliches Gold. Und fo 
zerſchmolz er in dem glühenven, flüfjigen Golve, feine übrige 
dunkle Scheibe trat fichtbar auf dem hellen Grunde voll und 
zund hervor, und fo ſank er, den Menfchen zauberifch im Wor- 
aus feine ganze, jegt nur geahnete Fülle verheißend. Nun kamen 
die Sterne zu hellerem Licht, nun ward es dunkler auf dem Schooße 
der Erde. 

Die Frauen hatten Wolfgang in dem Nachbargarten wohl 
bemerkt, ja Elenko hatte ihm einen Wink gegeben, heut? nicht zu 
fehlen! Und wie er horchte und harrte, fiche da fland die Grie- 
chin plöglich auf ver Gartenmauer, groß und gewaltig wie eine 
Göttin mit der nahen Geftalt gegen die dunkle Bläue ded Him⸗ 
mels heraustretend, goldne Geftirne um Bruft und Haupt. Und 
fie neigte fich, fie ſchwebte die Stufen zu ihm wie mit Flügeln 
herab, er breitete ihr die Arme aus, und nun lag fie nur als eine 
Sterbliche an feiner Bruft, und er drückte fie an fih, als Iris 
als die Götterbotin von feiner Göttin. Dann fegten fie fi, und 
beide fehwiegen; er hörte nur manchmal aus gehobener Bruft ein 
leiſes Seufzen, over ihr verbunfeltes Geficht bog ſich vor, und 
fie ſah ihm nahe, daß ihr Athem ihn berührte, in fein Antlitz, in 
feine Augen, vom Glanz ver Geftiene dunkel erhellt. Ex wollte 
zu Esma in den Kiosk; fie hielt ihn, fie drückte ihm die Hände 
fie prüdkte fie zärtlich an ihre Bruft. Er wollte fprechen, fie ver- 
ſchloß ihm die Lippen mit Küffen. Er wich ihr aus; er zürnte 
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und fah ihr in das Geſicht — fie neigte e8 zur Erbe, er fah nur 
ein Lächeln, fie warf fih ihm an die Bruft, er umwand ihren 
ſchlanken Leib mit feinen Armen — ed war Esma! — Sie ruhr 
ten in ſchweigender Wonne fill an einander. 

Da Enifterte es, da Fam eine männliche, hohe Geſtalt auf ver 
Mauer gewandelt. — Mufa! ftammelte Esma. Der Erjegrodtene 
griff nach feinen Terzerolen. Er fpannte fie. Coma regte fich nicht, 
Denn wirklich e8 war Mufa, der jegt ganz wider Erwärten er- 
fehlen, denn fie hatten ihn im feiner fügen Begeifterung ver- 
Yaffen, und auch jet ſchien fein Schritt nicht ficher. Er kam herzu, 
bis er nahe über ihnen ftand, dann betrachtete er ſie ftumm. „Noch 
einen Schritt! nur eine Stufe herab,” dachte Wolfgang, „und bu 
biſt verloren!” &o harrte er, ben Finger an der Zunge des 
Schloſſes. Da neigte ſich Muja, aber er ſetzte fich auf die Mauer 
amd fehlen feine Breude an dem Tiebenden Paar zu haben, das 
feine Stellung nicht verändert hatte, nicht veränderte. So harı« 
ten die Liebenden beide in töbtlicher Angft, beide wie mit ihrem 
Arm zur Strafe an einen Bligableiter gebunden, während ber 
Donner furchtbar über dem Haupte rollt und Blitz auf Blitz 
links und rechts hernieder fchießt, ohne zu wiſſen, wie er Men» 
ſchenhe rzen ängftet. So mußte auch Mufa nichts davon, wei - 
dete ſich an ihrer — DVerlegenheit und ahnete felbft nicht, wie 
Ka) er dem Tobe trete mit einem einzigen Schritt. 

Mufa ftand auf; aber er zog ſich eben fo ſtill zurück, denn 
er hatte vorher feine Esma im Garten wandeln fehen — Elenko 
in Esma's perfifchen Kleidern — der fpähte er jeßt nach. Esma 
aber ſank auf ihre Kniee und dankte den Geſtirnen und meinte nun 
erft vor Furcht, wenn Elenko nicht glücklich jei, ihn zu tauſchen, 
welches ihr jedoch Teicht ſchien, da Mufa, vom „Werke Gotr6 
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begeiftert, Doch nur wie im Traume wandelte. Das wußte fie ge⸗ 
wiß. Kein Weib Hatte in vielfacher Beziehung jemals größere 
Urſache zu Neugier, ald Esma jegt, und fühn auf ihre Verkleis 
dung trauen und, wie jedes Weib, feharf unterſcheidend und 
ſicher ſich flets im Scheine bewegend, ſahe fie, eine Stufe em— 
porſteigend, über die Mauer, Auch Wolfgang empfand, warum 
das Neue, das, was ſich nur erft begeben hat, oder ſich eben er⸗ 
eignen foll, fo gewaltig das menfchliche Herz reizt; denn Glück 
und Unglüd, Frohes oder Trauriges, felten nur das Gleichgül⸗ 
tige, kommt fo Manchem aus dem Entfalteten, aus dem Neuen. 
Und ihm auch gewiß aus diefem! 

Elenko war in ven noch dunkleren Kiosk gegangen, und, 
aufgeregt durch das reigende Bild der umfchlungenen Liebenven, 
folgte Iener jegt, wie er waͤhnte — feiner Esma. Daß fie ſchwel - 
gen mußte, ſah Wolfgang ein, fonft war fie verrathen, verloren! 
und fie nicht allein, fondern auch Esma! auch Er! denn fenft 
war, wenn auch nur am andern Morgen vielleicht erft, Muſa's 
Befinnung deutlich, wer jene Clenko gewefen! an weſſen 
Bruft feine Esm a gerußt! Darum fiel ihm die Stille nicht auf; 
aber wie Iemandem, der eine brennende Runte unter einer Mine 
weiß, jo ging von dem Kiosk, von Elenko's Herzen eine unfichte 
bare feurige Glut nach Wolfgang’s Herzen aus und erhitzte ihn, 
daß ihm der Schweiß auf der Stirn ſtand. Und wenn fie ihr ei⸗ 
genes Leben liebte, ihre Breundin und ihn — Liebte, wie er 
kaum zweifeln Fonnte, da fie ihm jo viele Beweije von Aufopfe- 
zung gegeben, ohne daß er ihr Herz, ihre Neigung doch nur im 
Geringften geſchont: fo zweifelt’ er nicht an ihrer Standhaftig ⸗ 
keit, bie in dieſem fo eigenen Balle vielleicht einen durchaus ent= 
gegengefegten Charakter annehmen mußte; fo zweifelte er nicht. 
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an einen glücklichen Ausgange, den er beinahe vermwünfchte. Und 
inbeffen Esma faft ruhig und arglos, nur vom Nachtthau frö— 
ftelnd und zitternd ſah, wie die dem äuferften Rande des Meeres 
genahten Sterne untergingen, empfand er Qual und Miftrauen 
und ihn felbft überrafchenbe Eiferfucht, als fei er betrogen. Und 
ſo war fein ftärfftes Gefühl jeßt unter den mannigfach ihn bes 
ſtürmenden Leidenſchaften: Zorn gegen Elenko — aus männ« 
Ticher Eitelkeit. — Over... hatte fie Mufa erfannt, fo Tag fie 
gemordet in ihrem Blute — er ſchauderte, und doch zuckte eine 
Wolluſt in dem Schauber, gemifcht, wie wenn eine Roſe ihr 
‚Haupt an eine gelbe Todtenblume gefenkt, und die Todtenblume 
nach der Roſe, und die Roſe nach der Todtenblume duftet. 

Er ſchaͤmte fich feiner Verborgenheit, feiner fchimpflichen 
Geduld und wollte fo eben, von Neigung und Rache fortgeriffen, 
über die Mauer fpringen, in ven Kiosk eilen, Mann dem Manne 
gegenüber — da Fam Mufa daraus getreten, ftand und fehlen bie 
Geftirne anzuflaunen und beutete und bemegte vie Arme, ala 
wol’ er das Nachtgemölf am Himmel zerftreuen. Dannriefer laut 
und ohne Scheu: „Elenko!“ und ging nad) dem Haufe. 

Er ruft Elenko! -— und die bin ich! ſprach Esma, erlöft 
von Aller Furcht, ich foll Esma begleiten! — Und mie ein Reh 
eilte fie hinüber, und Wolfgang ihr nad; in den Kiosk. 

Drinnen aber war alles fill. Wolfgang fühlte am Boden 
auf den niebrigen Pfühlen des Divans umher und faßte Elenko's 
Kopf. Dann glitt er mit ver Hand über ihre Stirn, fie war eis— 
kalt, ihre Wange war naß! Esma rüttelte an ihr. Elenko ſchien 
zu erwachen und richtete fich auf. Wolfgang jegte ſich zu ihr, um» 
faßte fie, Eüßte ihre Augen, die von Thränen feucht waren, lehnte 
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ſich zurüct und vermochte nicht zu ſprechen und fürdhtete zu den—⸗ 
Een, zu hören. 

. . . . Ich habe geichlafen! begann Elenko ſchwach und leis. 
Er hat geſchlafen — er legte ſein Geſicht in meinen Schooß, und 
als ich erwachte, mußt' ich mich ſchlafend ſtellen. Ach! — ſeufzte 
fie wider Willen, das war eine angſtvolle Stunde. Sie ſprang 
Haftig auf. — Iegt nimm Deinen Mantel, Du wahre Esma, 
binde das Mahramah Dir um die Wangen, und hier ift der 
Schleier! Nein, nie ftürz’ ich mich mehr in dieſe Angft — diefes 
Elend. Es iſt auch nicht mehr nöthig! nicht mehr möglich! — 
dachte fie gleichſam Iaut, in dem Dunkel die Blide, die Angft 
des Freundes nicht ſehend. Dann ging fie ſchwankend an Esma's 
Arme fort, aber fie ftand oft, und die Breunbin führte fie, froh 
der eigenen Errettung. 

Mit Ihränen im Auge fah ihr Wolfgang nach. Dann eilt’ 
er zurück, Hinauf in fein Zimmer, öffnete das Fenſter und fah 
hinaus in Die Nacht. — „Er hat Elenko nicht erfannt! Denn 
fie gab Esma wieder den Mantel: Er rief „Elenko!“ Beſſer den⸗ 
noch! Sie lebt!” — feufzt' er. 

„Sind denn auch alle Männer wie pu? Selbſt ein Türke ift 
ja ehrlicher! Er thut nichts Gefeglofes; und der Prophet — der 
Herzenslundiger, der Menſchenkenner — mie Menfchen vielleicht 
noch Tange find, hat der Liebe weite Grängen gezogen, ihm reiche 
Fülle des Beſitzes zum reinen Gefeß gemacht.“ — 

— ‚Aber ift Esma nicht fein! War fie nicht Esma?“ — 

Wolfgang meinte Elenko, und fein Schlaf Fam in feine 
Augen. 
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x. 


Der Stord. 

Liedroglin lebte indeß im Haufe beinahe vergefien. &x machte 
den Spiegel nicht auf, ſondern wußte ihn daliegend, wie ein fhö= 
ned Gemälde, deſſen lebendiges Driginal ihn bitter gefränft. Er 
war langfam genefen. Und erſt ald er wieder Kraft in feinen 
Gliedern, Feuer in feinen Adern fühlte und den Rofenichimmer 
auf feinen vollen Wangen fah, wenn er darauf herablächelnd bie 
Augen dicht nieverfchlug, ſtellt' er ihn wieder vor ſich auf und 
fachte das Engelötöpfchen — Elenko darin. Und als er in feiner 
prächtigen Uniform, die er herborgefucht, auf vem ſchnaubenden 
arabiſchen Hengft auf der Straße dahin forengte, ſchlug ſelbſt 
Wolfgang dor ihm die Augen niever, und wahrſcheinlich noch 
beklommener, wenn ihn nicht das Gefühl ſchon gewonnener und 
unraubbarer Wonne, wagenber, aufopfernder Liebe und ded Ge— 
liebtſeins, mehr als er erwiedern konnte, jetzt durchrieſelt. Und 
fo laͤchelt' er nur, wenn fein Freund nun kühn und liebenswür⸗ 
dig und raſch auftrat, wie gewöhnlich Geneſene tun, die da glau⸗ 
Ken, viel verfäumt zu haben, und in dem bitterften Unmuthe Tei= 
denſchaftliche Entſchlüſſe gefaßt, vie des Lebens gelafener Schritt 
and feine eljernen Schranken des Herfömmlichen und Gittigen 
ſelbſt ſo bald nicht mäßigen. 

Kievroglin, überzeugt durch frühere Gefpräche, meinte nicht, 
daß feines Freundes Phantafie hier in einer felfigen Infel von 
Griechenland Wurzel fafien und Blüthen treiben könne. Auch 
ſah er ja felbft — freilich nur jegt — an Elenko, daß fie Wolfgang 
ſichtlich vermied. Denn das arme Mädchen hatte fich nach jenem 
Abende mehrere Tage eingefchloffen, und Esma und Wolfgkng 
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Tonnten ihre Kränklichkeit ſelbſt der ausgeftandenen Angft zumef« 
fen. Doch ihre getrostneten Augen rubten nun lieber auf dem 
nichtö-wiffenden, fchönen Freunde, ald auf Wolfgang, ver ihr 
vielleicht zu tief in das «Herz gefehen! Und wenn es bei einem 
Manne für einen Fehler gelten kann, fo war Lievroglin faft mäd—⸗ 
henhaft weiß, und fein fehönes Geficht, feine Stien ſtach noch 
blendender gegen fein kurzes, dunfelbraunes Haar ab. Seine 
Wangen blühten wie Rofen, und nur feine hohe, Fräftige Geſtalt, 
fein fühnes Wefen machten ihn zum bewunderten Manne. Mit 
der feinften, gefchiefteften Weiberfunft aber wußte Daphne Lier 
droglin von Elenko entfernt zu halten, ihm Hinberniffe in ben 
Weg zu legen und unwillfommene Worte in ‚vie Geſprache ein- 
zuſchalten, um, wie jie meinte, durch zwei Liebhaber ihrer Schwer 
fer, die Freunde, Vertraute ſchienen, nicht Beide zu verlieren. 
Denn fie traute auch Elenko nicht, daß fie Jedem vielleicht abges 
fonbert, aber doch Beiden fich geneigt erzeige, nach eitler Maͤd⸗ 
hen unweifer Weife. Ueberdies mußte fie ja um bie koſtbaren 
Geſchenke, die ihr Wolfgang gemacht, und fie ſelbſt hatte welche 
von ihm empfangen, ven Lieproglin aber nicht einen unbebeuten« 
den Ring! Was aberüberihr Verhalten entfehieven, war, daß fie 
feit mehreren Woch nan Elenko eine leije Verwandlung, auffallende 
Bläffe und manche Eigenheit bemerkt, die ſelbſt Wolfgang nicht 
entgangen, vem das Herz dabei fchlug, und der Elenko kaum 
mehr anzubliden wagte. Auch fing Daphne bei ſchicklicher Gele- 
genheit an, ſchon eij’ auf eine Bermählung mit Wolfgang und 
Elenko anzufpielen ja wirklich im Stillen vurzubreiten. 
Liedroglin fpöttelte einft darüber, als bie drei Freunde al« 
lein waren. Wolfgang nahm dafür die Miene und ven Ton eis 
nes Tröftenden an und jagte ihm, daß fein Verhaͤltniß nur Schein 
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fei, denn er liebe ihre Schwefter Daphne. Und wenn Lieproglin 
eb bei ihr felbft möglich machen Fönne und „nach Kurzem“ noch 
wünfche, folle er gewiß Elenko zur Gemahlin erhalten, Daphne 
verlangte aber dieſe Verftellung mit ihm noch jest, um Paximady, 
ihren Mann, ven eingebifveten Phanarioten, zu täufchen. 

So trug er das wahre Berhältniß nur auf falfche Perſonen 
über. Und Lieproglin nannte fie falfch und abfcheulich viefe Wei- 
ber. — Halbapoftaten! Afrianiven! rauen aus Plataniftos von 
Capo dꝰOro auf Negroponte, urfprünglich Griechen, nun ſchein—⸗ 
bar Türken, in Wahrheit aber nichts mehr, nicht einmal Men= 
fen! — Damit hatte Liedroglin auch ihn falſch und abſcheu⸗ 
lich einen Npoftaten jeiner Einbilvung genannt, Eonnte Wolfe 
gang denken. 

Durch diefed Gefpräch aber war auch Mohn wieder betre- 
ten und viele Tage ſtumm, denn ihm gefiel Daphne. Und er 
beneidete im Stillen die Keckheit und Sittenlofigkeit feines Pfle— 
‚gebefohlnen, der, wie ohne Gewiſſen, ein folches Verbrechen auf 
fich lade, indeß er ſelbſt e8 nur fo weit gebracht Hatte, daß er ver 
angenehmen Daphne, bie ihm gewogen war, oft Viertelftunden 
gegenüber faß, in welchen fie fich erftaunlich freundlich, ja höchſt 
günftig einander anjahen, und das heimliche Auslachen des zu 
befcheivenen Mannes erſchien nur als ein ganz eigenes Lächeln 
auf ihrem Geficht, das nicht felten flüchtige Röthe überlief. Denn 
der gute Mohn ſchonte Altes fo ſehr, was lebte und glüdlich war, 
daß er, feiner Hauptleidenſchaft zum Trotz, fogar den Storch 
nicht geftört, den er in feinem Nefte brütend auf ven Säulen ei⸗ 
nes alten Tempels gefunden, den er entdeckt hatte. Die Säulen 
und Architrave waren mit altenInfchriften bedeckt; da er fie aber 
in Wachs abbrüden wollen, und der Storch aufgeflogen, ftieg 
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er ſtill von der Leiter und bat bie in der Luft klappernde und ihn 
umfreifende Mutter beinahe wehmüthig taufenbmal um Berges 
bung. Seit der Zeit war ihn aller Muth gefallen, und er war 
gänzlich, verroandelt. So lange man Griechenland fern ift, Hagt’ 
ex, kann man noch immer wähnen: es Ieben noch irgendwo dort 
jene Helden, jene jhönen Weiber. Wir fönnen fie und ohne Fuße 
geſtell, ohne Land fie nicht denken, und das Sand nicht ohne fie. 
Aber, o Himmel! wer hierher kommt und feine Spur von ihnen, 
kaum eine verfallene von ihren Werfen findet, der möchte verge— 
hen! Ich wäre gefchmolzen zu Tauter Thränen, und wenn ich von 
Eis gewefen! Der Menſch ift aber noch härter und kälter, ſeh' 
ih! Und Nichts kann mich tröften über das ſchöne, vergangene 
Alterthum, als der neue, ſtrahlende Himmel, die ewig fchöne 
Ede hier. Die ſollen mir aufgehen im Herzen! Weg hier mit 
den Gedanken an alles Alte! an alles Vergangene! Nicht einen 
Schritt geb’ ich mehr aus Zorn und Wehmuth nach irgend et= 
was, das geweſen ift. Die Welt ift zu erbärmlich = vergänglich 
— „es lebe, was lebt!“ Die Natur hat recht, und diefe Men- 
fchen hier haben recht und werben recht behalten, fonft würde 
die Sonne nicht ſcheinen, und das Schwert nicht ſchneiden 
— das ift ein unerfannter Hauptbeweis! — 

Wolfgang fahe durch Mohn's Worte: „es Iebe, was lebt,“ 
wie durch Kryſtall, denn die Gegenwart, bie er meinte, war fehr 
jchön. Darum mar denn nun Mohn auf ihn böfe! 

Die beiden Freunde hatten gleiche Summen zu dem Reife- 
geld zufammengelegt und zum Gefeg gemacht: fobald ein Ducaten 
ausgegeben werbe, zugleich einen anbern in ven Sparbeutel zu» 
rüdzulegen, und nicht weiter, nicht länger zu reifen, als der Fahr⸗ 
beutel reiche. Nun war ſchon fo viel in dem Sparbeutel, fo we⸗ 


ein. 
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nig in dem Fahr beutel, daß Liedroglin ganz erfchraf, Manches 
errieth und aus dem abgenommenen Gelde abnahm; denn ver 
Töne Hengft koftete fo viel nicht. Darum war denn auch Er 
auf ihn böfe. 

©» bleibt mir denn nichts übrig, dachte Wolfgang, als auch 
einmal — böfe Miene zu gutem Spiele zu machen! 


Xu. 


Die durchblinkende Göttin. 

So verblühten die Maiblumen; der Jasmin in den Gebit« 
ſchen; die Nelken auf ven Hügeln. Die Brille zirpte allein in ben 
Belvern. Der Safran und ber Wunderbaum trugen die letzten 
Blüthen des Jahres, und die Kinder benafchten ſchon hin und 
her die Weintraubenbäume, welche große Lauben nor. den Haͤu⸗ 
fern bildeten. 

Da drängte Daphne ven erröthenven Wolfgang, auf wel« 
chem allein aller Verdacht haftete, ihre Schwefter Elenko vor Ver⸗ 
folgungen zu ſchützen, welchen fie ihre Umſtaͤnde ausfegten! Auch 
Liedroglin zweifelte nicht mehr daran, daß ihn fein Freund betro= 
gen; er war entfchlofien, fih vom ihm zu trennen und nad) Haufe 
zu reifen. Mohn follte ihn bis nach Smyrna begleiten, und im 
Bedenken ver Bufunft fandte Wolfgang auch den Diener und 
feinen Gonullu mit. „Wir werben und abfinden!“ war Liedro⸗ 
glin's letztes Wort. 

Wolfgang Hätte ihm Alles gern aufrichtig entdeckt, aber es 
half ja feinem Freunde nunmehr doch zu nichts. Und auf einen 
glüdlicher ausgegangenen Ball würde er ihm die Wahrheit nicht 
verſchwiegen haben, wenn fie auch Elenko verſchwiegen. 
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Aber auch Esma war außer ſich über bie Treufofigkeit ihres 
Geliebten! ihrer einzigen Freundin! Elenko durfte nicht mehr zu 
ihr, das Hatte Mufa verboten; und felbft war fie ſchon längft 
nicht mehr in fein Haus gefommen, denn fie haßte ihn tödtlich. 
Esma durfte nicht Feindſchaft gegen fie zeigen, aus Furcht, ver⸗ 
rathen zu werben; aber fie hatte vermieden, Elenko's letzte, drin- 
gende Worte zu hören, fo daß aller Verkehr abgebrochen war. 
O Noth der Liebe, wenn das Liebe ift! — 

Selbſt Wolfgang, der durch Stillſchweigen ſich deutlich ge= 
‚gen eine fo beſondere Raune des Schiejals, ihm ein Weib zu ges 
ben, erflärt zu haben glaubte, ging eines Tages nicht ohne Vor- 
ſicht und Entſchlofſenheit, als ihn Muja zu ſich entbleten Tieß. 
Esma, die ihn in das Haus treten fahe und glaubte, fie fel ent« 
deckt, rang die Hände und ſandte eine treue Dienerin ab, zu hor- 
hen, was die Männer fprechen würden. Als Wolfgang einge - 
treten, kam Mufa langſam auf ihn zu und betrachtete ihn lange 
mit Ernft, ver ſich zulegt in ein Lächeln auflöfte. Er fammelte 
feurige Kohlen auf Wolfgang's Haupt, denn bie innere Ueberle- 
genheit beffelben war nicht von erhebender Art in bevenklicher 
Stunde. Dann ſprach er wie ein Urtheil über den auf alles ge= 
faßten Wolfgang zu Parimaby, der auch zugegen war: „Nun ift 


es Zeit, daß Du Elenko zum Weihe nimmft. Du fiehtt, Da 


weißt warum!” — 

Das wiederholte Barimady auf neugriechiſch ihm Wort für 
Wort, und jo hörte er es zwei Mal und begriff nicht einmal den 
Sinnn des Wortes warum.” 

„Es ift meines Amtes Pflicht, darauf zu halten,” fuhr Muſa 
fort, „fonft ſteinigt das Volk fie und {hr Kind, und ich kaun und 
will e8 nicht hindern.“ 
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Auch das wiederholte ihm fein Fünftiger Schwager, ohne 
eine Miene zu verziehen. — 

Du bift Türfe genug, das auszuführen — dachte Wolfgang 
— dein eigenes Kind fteinigen zu laſſen! und er verwünfchte das 
Schickſal, das Elenko fo bloß geftellt für Alle. Er hatte wohl die 
Bermittlerin, die Trägerin der Liebe, ſelbſt geliebt, wenn fie non 
Liebe ſprach und doch fo Fühl dabei ſchien — wie Jemand eine 
Roſe küßt, die ihm von der Geliebten kommt, und dann findet er 
auch die Rofe jhön! Sie hatte ihm noch Herzlichere Beweije von 
ihrer Neigung gegeben, ja von ber Stärke, der Unbefonneneit, 
Zurüdhaltung und verborgenen Begierde derfelben; denn er 
empfand es mit fonderbarer Ueberrafchung, was das ſpröde Mäd- 
hen ihm Alles durch eine Andere gewährt! wie fie ihm fremde 
Neigung nicht vorenthalten! Und wie unglücklich fie jegt ohne 
ihn bleiben müffe. — Das Gerz der Weiber ift unerforjchlich, ver 
böjen und der guten! — dacht' er. — 

Aber er wußte noch immer Feine Antwort für Mufa auf 
fein Begehr und fühlte fich eben fo verurtheilt zum Verfchweigen 
deffen, was ihn vor jedem andern Richter, als Mufa, frei gefpror 
hen Hätte, denn ihm durft' er wenigſtens jagen, was nicht mehr 
zu bezweifeln war, und fo fland er Einiges von jener Angft der 

armen Elenko aus. 
" Da ihn Mufa jegt prängte, ja drohte, jo war er im Begriff, 
Alles kühn von fich zu weifen, ja lieber den bulbfamen Mohn, 
ober dem mie entflohenen Liedroglin die fchöne Laft aufzubürben 
— oder zu fliehen, — da fah er Esma zu Pferde fteigen! aber 
fie Hatte feine Kraft, ſich zu halten, und die Dienerinnen, welche 
fie begleitet, führten fie wieder zurüd. 

Sie litt um ihn — fie liebte ihn — Sie mußt er befigen! 
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Sie mußte wieder überzeugt werben, ex Tiebe fie! — Und dazu 
mußt’ er bleiben, und um zu bleiben, mußt’ er Elenko zum 
Weibe nehmen, die Alles wieder vermitteln Eonnte. — Nun war 
er entfchloffen! nun ftach e8 ihm nicht mehr im Herzen vor Angft 
und Beforgniß, wie e8 fich Iöfen follte, ohne daß er Esma auf- 
gebe, auf immer verliere und auch nicht Elenko in Schmach und 
Künftig vieleicht in Armuth verlaffe! Nun befahl ihm Mufa heie 
nahe das Mittel, dad Allem abhalfl Wenigftens kränkt' er Es- 
ma's Herz, wenn fie auch widerſtand; denn er jelbft wußte nicht, 
wie frank er am Kerzen war über ihr Leid! wie beraufcht von ih ⸗ 
rer Liebe. Dem erften Glas Champagner widerſteht felbft ein 
Mäpchen leicht; dem zweiten jelten; ein brittes, wenn bie früheren 
ſchon angefangen zu beraufehen, weift jelbft ein Weifer nicht von 
ſich — und ein feuriger, junger Dann begehrt es ftürmifch. Wie 
hätte Wolfgang Alles für erfüllt anfehen können, fo weichherzig 
und gutmüthig er war. Uud wer wußte hier andern Rath für 
ihn? Er nicht! Und von Hörenfagen wiſſend, daß jelbft Frauen 
oft einem andern Manne glauben: Er werde feine Frau verſto⸗ 
fen und fie heirathen, feßte er noch gutmüthiger voraus: Esma 
werbe num erft recht überzeugt fein, er fei ihr treu, er begehrte 
nur fie, wenn er Elenko zum Weibe nehme. — 

So erklärte er denn durch Parimady dem auf Antwort har- 
senden Mufa das Vergnügen, welches er haben würbe, feinen 
Vorſchlag anzunehmen. 

Paximadh ging gleich vom Haufe aus, Hochzeitgäfte einzu⸗ 
laden. Wolfgang ging zu Elenko, die weinte und lachte und roth 
and blaß ward und bebte und ihm gelobte, was er nur irgend 
begehrte — Alles inne behielt, was er nur leife zurückwies — 
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fogar fich feloft, und Alles, wodurch fie ihren wahren Gemahl 
hätte künftig beglüdlen Eönnen. 

Mohn Fam noch zur Hochzeit zurecht, mußte mit Daphne 
tanzen und Wolfgang zur Brautfammer begleiten, in welche die⸗ 
fer unerhoͤrt · ſonderbare Bräutigam aus Gefälligkeit für die 
Leute ging. 

Aber das junge Weib, die junge Mutter fchiekte ven Bräus 
tigam bald darauf wieder fort. 

So ift fie denn ganz und gar meines Freundes „Mänchen 
von Andros!“ dacht’ er in diefer Verwirrung. 

Und fo ſaß er mit Mohn allein, in Gedanken vertieft, wie 
Teicht es ſei: Träume Ins Leben einzuführen! und das Leben wie- 
der zu Traum zu machen, wie ex eben that. Er ſeufzte, er war 
wunderlich unzufrieden. 

Mohn aber, der die ganze Zeit ihres Aufenthaltes über nicht 
die Glut der Liebe für Elenfo an Wolfgang bemerkt hatte, vie, 
obſchon fpäter gemäßigt, ein ganzes langes Leben lieblich erwär- 
men fol, machte ihm Vorwürfe und ſprach: Wie nieorig ſchla- 
gen bie meiften Menfchen fich ſelbſt vo an! Der Mann nimmt 
eine Frau, die Brau einen Mann, ohne zu bedenken, daß vie &he 
eines der größten Güter ift, die das Leben zu bieten at; ver 
Stamm, das Haus alles anderen Glüdes, jobald der Menſch des 
Lebensgenuffes fähig geworben. Aber es ift zu viel vorausgeſetzt 
daß jede Frau jeden Mann, und jeder Mann jede Frau bes 
glücke, oder — es ift dies Glück aus Unbefanntfchaft mit 
demſelben fo niebrig angefchlagen, daß bie Wenigften darauf rech ⸗ 
nen und leichtfinnig darauf verzichten! So erhalten fie deun 
flatt eineß großen Glückes, eines reinen Segens: eine wahre 
Dual, wahren Unfegen; und das ift wohl ein Unterjchieb, der 


305 


ſich dem Herzlofeften fund thut! Und wohl dem, der dann nur 
noch Reue empfindet und merkt und einfieht: was er aufge- 
opfert, was er hätte erlangen können — fo genießt er daſſelbe 
GSlüd doch noch von der Reversſeite — wie eine Aphropite 
auf einer vurchfichtigen Bafte — in dem Kummer darum 

Wolfgang aber, dabei an Esma denkend, ſprach: Ja, Tieber 
Mohn, Sie haben Recht! Deine Ehe iſt -- ein durchſichtiger, 
gefchnittener Edelſtein, und meine Aphrobite ſteht — auf der 
andern Seite. Bald will ich ihn umfehren und & jour faflen, 
— nur in Tino nit! Verdammen Sie mich nicht, ohne zu ſe— 
hen und ohne zu hören! Ach, wer mürbe mich nicht entſchul⸗ 
digen, wie Mandyer mich nicht felig preifen, wenn er fähe, mas 
auch mir jegt unfichtbar iſt! — 

Mohn ſah an feiner Begeifterung, an feiner Genüge, daß 
ihm ein Glück nahe fei, ihm einwohne; und da er ihn wohl kaunte 
aber feine Heimlichkeit nicht, fo begriff er ihn um fo weniger und 
ward ganz irr’ an ihm, ohne daß es ihn weiter befümmerte, denn 
fein Freund ſchien ihm ja jetzt gerecht und beglüdt. 


XI. 
Die Perlenſchnur. 

Elenko's erfter Gang nach ihrer Genefung war zu Esma, 
die fie mit dem Fleinen Knaben auf den Armen überrafchte. Denn 
ihre geliebte Esma that ihr von ‚Herzen leid; fie wußte fie krank 
und leidend vor Scham, Lieb’ und Verdruß. Sie fand fie ganz 
verwandelt, blaß, mit düftrem, melancholifchen Blick; fie Hatte 
auch jegt gemeint, fie richtete ihre großen ſchwarzen Augen ſtarr 
und bewundernd auf fie voll Neid, und ihre Lippen ſchienen fehwei- 

8. Sqheſer Gef. Ausg. V. 20 
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gend zu fpotten, und doch laͤchelte fie zuletzt die Freundin wieder an, 
aber anders, als fonft, und reichte ihr die ausgeſtreckte Hand, aber 
anders, als fonft. 

Elenko Eniete vor ihr Hin, ſchwieg und nahm den Schleier 
von dem Knabea. Esma erröthete und konnte ſich nicht entbre= 
chen, ihn zu verlangen und an das Herz zu drüden, dann wiegte 
fie ihn auf ven Knieen und fah ihn jetzt erſt an, da er eben bie 
Augen auffchlug, wie ein junger Uhu, mit kleiner — großer, ge« 
Trümmter Nafe. 

Das Kind fahe Mufa fo ähnlich, daß Esma plögli von 
tiefer Scham übergoffen da ſaß und bald ven Knaben, bald Elenko 
anfah, die geduldig und mild ihr ins Antlig blickte. 

Elenko! rief fie enplih, und eine Fluth von Freude ſchoß, 
fie beraufchend, aufs Neue in ihr Gerz. Elenko! — treueſte 
Seele, Dich Hab’ ich gefränkt? So war «8! und nicht anders? 
fprich, Beftätige mir nur durch ein gehauchtes Wort, was ich abe 
nete, was mich wieder glüdlich macht, wenn e8 Dich nicht ganz 
unglüdlich macht. — Sprich! war es nicht anber8? nie? 

Nicht anders! nie! wiederholte, wie ein ſchwaches Echo, 
Elenko, die jept ſtatt Esma meinte. — Dan glaubt der unge, 
wenn man dem Herzen glauben will, wenn das Herz ſelbſt glau= 
ben will, fprach fie dann ruhiger. Und Bier fiehe ven Knaben an 
und lache, venn ich müßte auch lachen, wenn ich nicht weinen 
müßte! Ja, Esma, liebe ihn wieder, und nun noch mehr, wenn 
Du kannſt, daß er fich aufgeopfert und fogar bie fehöne Cleuko, 
bie arme Elenko nur Deinetivegen zum Weibe genommen. 

Meinetiwegen? wollte Esma fagen. Da ließ Mufa um Ein 
tritt bitten, weil das Weib eines Anbern bei ihr war, begrüßte 
Elenko wieder, und aus angeborener Diebe ber Türken zu den 
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Kindern nahm er auch den Knaben feiner Breundin. Und das 
fogenannte Berfehen an fremden Männern, das ſchon fo man⸗ 
hen Fehl bedecken müflen und darum nie ganz aus dem Credit 
gelaſſen wird, bedeckte auch dieſen Fehl, ja dieſes höchſte Opfer 
einer Liebenden vor Muſa, der ſich kaum beruhigen, kaum genug 
verwundern konnte. 

Ich. würde ihm auch meinen Namen geben, ſagte er gang 
wunderlich ausfehend, wenn dad ginge; indeß, mein Kleines Bild 
mit Perlen einzufaſſen, das ift mir erlaubt, weil es vie Augen 
bewegt und die Lippen, als wenn es mit mir fprechen wollte; weil 
es lebendig if und einft nicht die Seele von mir fordert. — 
Und fo Holt’ er eine große Perlenſchnur von Eoftbaren Perlen 
und wand fie um das Kind. 

Elenko Hatte kein Auge aufgefchlagen und bankte ihm jetzt 
auch nicht, und, Esma dankte ftatt ihrer ihn händedrückend dafür. 

Warum vanfft Du mir, liebes Kind? fragt’ er, ohne eine 
Antwort zu begehrten, und Esma ward blaf vor Furcht und 
Liebe zugleich. — 

So fchien das überſtanden. — 

Der Naja war nun aus Muſa's Zorn und Verdacht, ja 
aus aller Furcht, felbft die Walken waren. vergefien, da er Elenko 
geheirathet. Denn mancher Andere als ein Türke glaubt, daß ein 
junger, verheiratheter Wann nicht gefährlich fei eines Anderen 
Weibe, over fie nicht für ihn. Hier aber war deutlich zu fehen, 
wie thöricht das fei. 

Muſa verreiſte fogar jetzt auf einige Tage, ohne Esma zu 
nöthigen, ihn zu begleiten. Denn Göma war vor Freuden beinahe 
wirflich Frank, vor Verwunderung ganz wie beraufcht, und ihre 
Sehnfucht raubte ihr faft die Kraft zu gehen; dann Iag fie faft 
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immer auf dem Divan und träumte, ober fland nur auf, um zu 
fingen zur Zither, over im Zimmer umber zu fehmärmen, Blu— 
men abzureißen, over fich zu ſchmücken und in den Spiegel zu 
fehen, ober entfchleiert fich heimlich am Gartenfenfter wieder ih⸗ 
zem Freunde zu zeigen, ver in ver Entfernung, die Hand auf das 
‚Herz gelegt, in Träumen ſtand, oder vor ihr hinkniete, als pflüc® 
er Blumen im Grafe, mit dem Kopfe die Erbe berührte und lange 
fo bfieb, verfenkt in fein Glück. Und als ihn Esma das erſte Mal 
wieber fah im Dunkel des Abends, wieder in Elenko's griechi= 
figer Kleidung, während Elenko in Esma's perſiſchem Pug auf 
und ab ging, in ſchweren, erinnernden Gedanken: va ftand fie ei= 
nige Schritte von ihm in ihrer Haft plöglich fill, wandte fich ath⸗ 
mend feitwärts, bebte, Tonnte nicht fprechen, fo wallte das Herz 
vor Gefühlen ihr über. So Hatten fie fi) wieder, und ein Wink 
von Esma, von Elenko's Finger gewinkt, ein Blick von diefer, 
der einen Bli von Es ma bedeutete, und er lag wieber tief ver» 
ſtrickt in Liebe und Wonne. 

Das ift Wahrheit! ſprach Wolfgang oft bei fich: Einbil- 
dungen beherrſchen ie Menfchen, aber nicht vergebens, nicht zweck-⸗ 
108. Sie jteden dem Menfchen ein Ziel im Leben, ja fie find ſel— 
ber ein lockendes Ziel, ein Glüd, das und über öbe, lange Jahre 
Hinwegführt, über taufend Leid, durch Krankheit und andere ver⸗ 
fehlte Hoffnungen, andere vergebliche Wünfche im Leben — ſelb ſt 
Durch verhaßte Liebe und Ehe! Wir haben noch unſere 
Einbildungen, und uns ift nichts verloren! fie werben ung erfüllt 
— und Alles, was wir erworben hätten, wäre ja doch nichts da⸗ 
‚gegen — und wär’ e8 bie fehöne, die befte Elenko! 

Und doch war auch das nicht Wahrheit! — 

So konnt' e8 nicht immer bleiben! So fol’ es nit! Er 
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fahe Esma kaum für Muſa's Eigenthum an, da fie nicht fein 
einziges war, da fie ihn ſelbſt für ihren Herrn erklärt und ihn 
fo nannte. Und — „Opfer um Opfer” hatt’ er gebacht, als er 
Elenko vor der Welt anerkannt. Die Entfchlüffe des Menfchen 
find oft nur aus dem zu erflären, was er für Religion hält; und 
feine Priefter Hatten ihn gelehrt: eine Che fei feine, Die nicht mit , 
Einer von ihrer Kirche gefchloffen und nicht von ihnen geweiht 
fel. Seine Leidenſchaften ftügten ſich in der Noth auf diefe un« 
menfchliche Lehre. Aber den Meiften feines Volkes gleich, war er 
vernünftiger und beffer, als jeine Priefter. " 
Ihn kränkte das falfche, Doch reine Verhältnig. Darum 
fann er denn nun ernfter felbft mit Elenko darauf, wie er feine 
bis jegt in dem burchfichtigen Edelſtein nur drunten gefehene 
Töne Göttin der Liebe bald herauffehren und & jour faffen könne, 
welchen Gedanken ihm Mohn erregt. Denn Wolfgang glaubte, 
wenn Esma in feinem Schloffe daheim fein Weib wäre, wenn 
er fie zeige, wenn feine jungen Freunde fie bemunderten, ja be= 
flaunten, wie fie berbiente, daß er dadurch auf zeitlebend ein wun · 
derliches Uebergewicht über fie erhalte; daß die Männer theils ihn 
beneiden, theils bewundern würden, die Brauen aber feiner Ge- 
wandtheit, ja feiner Schönheit, die dann erft recht zur Sprache 
kame, einen viel Höheren Werth beilegen, als fonft, wenn er kei— 
nen Beweis aufzuftellen Habe, was er durch feine Vorzüge, wozu 
ex fein Gold rechnete, Teicht zu vermögen im Stande ſei. Denn 
er wußte wohl, daß e8 die Gemüther der Frauen beſonders über« 
raſcht, wenn ein Mann etwas Seltenes oder nur Seltfameß er⸗ 
langt, felbft wenn fie e8 mißhilligen; um wieviel mehr aber, wenn 
ihre Sinnesart es nicht taveln kann, fogar für fich ſelbſt es be= 
gehrt, ald wenn ein Mann nur ſehr koſtbare Ringe am Finger 
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trägt, ober eine große, große wafferhelle Perle als Buſennadel. 
Denn ſelbſt der Nüchternfte bringt e8 nie ganz dahin, ven Men« 
ſchen zu trennen von dem, was er befigt. Denn mas er als 
Menfch ift, das iſt er für fich allein, und erft ald das, maß er thut 
th Hat, wird er eine intereflante Er ſchein un g für bie Anveren. 
Er aber hatte dann Esmal und mit der Pracht ihrer Schönheit 
erichlen auch feine Seele, fein Schönheitäfinn, feine Liebe, feine 
Liebenswürbigteit fo fichtbar, fo klar, als ver in feinem Gilber- 
glanze wie bebende Mond am Himmel. 

So war denn beſchloſſen — aber nicht ausgeführt, und 
kaum ausführbar; obgleich Esma um feinen Preis Mufa länger 
fehen mochte, denn das Fleine Ebenbild deſſelben entfernte fogar 
feine empfindliche Finderlofe Schöne noch mehr von ihm. — 
Denn die Welt und die Brauen vergeben auch nicht-gewollte 
Vergehen gegen fie nicht Teicht, aber am minbeften Eins, daß fie 
felber veranlaßt. 


XIV. 


Die Seuersbrunft. 

Muſa war wieder gekommen, dagegen num Parimadp mit 
feiner Daphne zu Derwiſch Hagu nach Plataniftos gereiſt. Ste 
waren befümmert um ihn und begierig, zu wiſſen: Ob es ihm 
glücklich gelungen, jenes nun zum Tode fortgeführte Weib, durch 
erfaufte Seeräuber von Capo d'Oro, dem Fleinen, wenig bemann⸗ 
ten Schiffe abzuſchlagen. Mufa Hatte eine Berferin mitgebracht, 
die fonft ſchon in Afien bei ihm im Hauſe geweſen, ihm bort 
Thon ald Haremmächterin gevient, und jet bei ihm Zuflucht 
ſuchen gekommen. Sie hieß Zufiniare — die blaßrothe Lilie 
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— und war nicht mehr blühend und noch nicht abgeblüht. Und 
wie Jemand die Kinder bedeutend gewachjen findet, der fie lange 
nicht gefehen, inbef fie denen, Die täglich um fie waren, nicht eben 
verändert erfcheinen: fo erblickt ein Neuhinzugefommener in einem 
Kreiſe viele Verhältniffe leicht und bringt fogar in Geheimniſſe, 
die den Mitgliedern veffelben noch fo wohl verhülft bebünten, vie 
ſelbſt die Naͤchſten im Haufe kaum beobachtet, denn fie find ihnen 
unter ihren gewöhnlichen Gedanken entſtanden, die Menſchen vor 
ihren Augen ſcheinen fich ihnen nicht verändert zu haben, fo Ieife 
find die inneren Verwandlungen der Zuftände vorgegangen, fo 
nothwendig mit dem Tage, mit dem Augenblide eingetreten, daß 
fie nichts Auffalfendes finden — bis fie ein Fremder erinnert: 
einmal ftill zu ftehen und offen umher zu ſchauen; dann fehen 
auch fie. 

So war auch Zufinisre bald in der Liebenden Geheimnig 
gebrungen. Denn als ein jchlaues Weib, die vom ihren Augen 
Iebte und fich eine große Belohnung für eine ſolche Entdeckung 
verfprechen Eonnte, hatte fie gerabe gefucht, wo Niemand zu 
finden aufmerfjam war, wo Niemand glaubte, etwas verloren 
zu haben. Denn ungefundene Dinge liegen eben da, wo man fie 
nicht fucht, und man verliert nur, worauf man nicht Acht hat. 

Eines Abends war eine Feuersbrunſt aufgegangen, und 
Mufa dazugeeilt mit jeinen Wachen. Wolfgang, bebeutet, erware 
tete Csma ftill im Kiosk. Und in Elenko's Oeftalt und Kleivern 
lam fie, fegte ſich ſchweigend zu ihm und ſchwieg. Kaum ihre 
Lippen reichte jie ihm flüchtig, kaum umfaffen durfte er fie heut. 
— Bas ift Dir, holde Geliebte? fragte er fie zärtlich. — Kein 
Laut, Feine Gewalt, Feine feurige Glut der Umarmung, wie jonft! 
kein füßes Hangen an feinem Munde, wie vie Biene an ver Ora- 
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natblüthe, nur unterbrochen von füßem Gefurr, von begierigem 
Schweben, bis fie wieder ſchweigt auf der Blume gelandet, im 
würzigen Kelch mit Genuß fich beraufchend. Kein Schmiegen 
der warmen Wange an feine, kein genügevolles Ruhen des träu= 
menden Köpfchens an feiner Bruft, feft angedrückt, auf bie hefti- 
gen Schläge feines Herzens mit feligem Schweigen horchend. — 
Eöma! liſpelt' er, meine Esma, bift Du es nicht mehr? — bin 
ih nicht Dein! Was träumft Du, was fäumft Du! — Da zog 
fie ihn an ſich und gab ſich ihm Hin; aber, wie fich befinnend, 
drängte fie ihn dann zurüd. 

Esma! — fagt’ er verwundert und liebezuͤrnend. 

Und als ob die fehmweigfame Geftalt nur auf diefen laut 
auögefprochenen Namen gewartet, nur fein liebendes Drängen 
gebulbet, um fi) von Esma's Untreue zu überzeugen, oder ſich 
ihres eigenen vergangenen Glückes noch einmal jegt zu erinnern, 
und, als ihr nunmehr etwas Seltenes, noch einmal im Leben 
ſolche an fie verichwendete Küffe und Liebfofungen eines ſchönen, 
blühenden Mannes zu erfahren — fuhr fie empor, fprang vor die 
Thür und rief mit fehneidendem Ton: „Ich Bin nicht Esma! ich 
bin nicht Elenko — man heißt mich nur die ſchlaue Zufiniare!” 
— Dann eilte fie fort. 

Aber Wolfgang, obgleich zuſammengeſchreckt, doch ſchnell 
die ganze Gefahr Heil überjchauend, fprang ihr nach, ergriff fie 
und feßt’ ihr den Dolch auf die Bruft. Doch dieſe verräthes 
riſche That ſchien ihm nicht mohlgewählt. Er trug fie an den 
Abgrund, um bie falfche Schlange vom Belfen zu ftürzen; und 
wenn man die Berfchmetterte fand, Eonnte man ihr oder dem Zu⸗ 
fall dies 2008 zumefien. Doch ſich windend und auf ver niedri« 
gen Mauer fußend und an ven Zweigen fich haltend, ſank fie vor 
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ihm auf die Kniee, und ihr Gejicht, das die Flamme ber Feuerd« 
brunft erhellte, ftarrte, feinem Geficht gegenüber, ihn nah und 
erbarmend an. 

Du liebft Esma, ſprach fie mit Haftigen Worten — fie liebt 
Did — Ic Habe fie erzogen, ich will Euch treu fein — Taf 
mich am Leben! 

Und gutmüthig ließ Wolfgang das flehende Weib los, fie 
fprang von ver Mauer, noch eh’ er fich recht befonnen, rannte 
davon nad) dem Haufe zu, blieb dann in einiger Entfernung fle= 
ben, fhlug eine gellende Lache auf und rief: „Wir fehen uns 
wieder! nur Eleine Geduld!" — 

Jetzt fehoß er empört eine Kugel Hinter ihr brein; aber er 
fehlte mit zitternder Hand; und über fich felbft und über das 
Weib erſchreckt und das Aeuferfte fürchtend, fand er in wilden 
und bangen Gedanken. 

Bon dem Schuffe geweckt und begierig gemacht, fam bie 
wirkliche Elenko jegt zögernd und zaghaft herbei. Und in dem 
Wahn, daß Zufiniare zurüdfehre, wie fie gedroht, hielt er das 
zweite Gewehr auf fie, zielte wohl und drückte ab. Aber e8 ver⸗ 
fagte, und fie gewahrte nur den Blig des Pulbers und den wei⸗ 
$en, auffteigenden Dampf von der Pfanne. 

Sie ftieß einen Schrei aus, und er erfannte feine Elenko. 
— Bift Du rafend? hab’ ich das um Dich verbient! fprang fie 
auf Ihn zu, am ganzen Leibe zitternd und kaum athmend. 

Ich möchte e8 werben, rief er, fie in feine Arme fchließenn, 
und mit bem Kopf auf ihrer Schulter ruhen und athmend von 
dem neuen Schreck und ber alten Gefahr. 

Dann fragte fie ihn, was ihn gereizt zu dem erften Schuß. 
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Wir find verrathen! Eema verloren und wir, raunt’ er ihr 
zu, und erzählte ihr in klagenden Worten bie Scene mit Zufiniare. 

Elenko hörte ihn Faum an vor Entfegen und fand wie zu 
Marmor verwandelt, die verwendeten Hände vor Stirn und Au— 
gen haltend, mit Halb geöffnetem Munde und ihr Geficht gleich 
einer tragifchen, fhönen, blaffen, weiblichen Made. Dann ließ 
fie die Arme ſinken, jah in den Himmel und feufzte: „Lebt wohl, 
ihr Sterne hier! Auf diefen Felſen werdet ihr mich nie wieder 
fehen, ich Euch nie wieder. Hier darf und die Sonne nicht mehr 
aufgehen — die Morgenröthe muß und ſchon weit auf den Wel- 
Ien finden. — Ach, wer denkt — wo und wann — daß er bie 
ſchone, große, zitternde Sonnenſcheibe zum legten Male unter- 
geben ſieht — und doch ift e8 dann fo! Doc) maß feufz' ih — 
nun treibt uns mit flammendem Schwert die Gewalt des Augen- 
blickes, zu thun, wozu wir lange zu muthlos, zuficher waren. Das 
Fand uns ja immer bevor — oder elende, verhaßtere Trennung! 
Das Gefaͤhrliche ſchnell! während Andere noch flaunen! Wort! 
fort! — drängte fie ihn; ich Hole Dir Esma! 





XV. 
Der lette Traum. 

Und fo ftanden nad) kurzer Zeit die beiden Frauen zitternd 
und blaß auf Wolfgang's Zimmer; Esma in Elenko's griechie 
her Tracht, die fie ſchon vorher angelegt, um in den Garten zu 
‚gehen, aber Zufiniare hatte fie im Zimmer von Außen eingeſchloſ⸗ 
fen, und Efenko fie glüdlic) erlöft und fortgezogen, und bafür 
Zufiniare in ihrem verfchloffen. So hielt fie denn nichts als ihr 
Schmudkfäftchen unter dem Arme. 

Mohn war am meiften erftaunt über Esma, über dieAngft, 
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die Saft, die ihm unbegreifliche Flucht. Auch war jegt Feine Zeit, 
daß ihm Wolfgang alles erklärte, und ohne Erklärung zö— 
gerte er — 

Wir müffen fort! war Alles, was er hörte, von allen Sei« 
ten getrieben. 

Er begriff nicht. 

Ich rette Sie, Mohn! rief er und trieb ihn zu Eil, nur 
Gelb und Waffen zu nehmen. — Drei freie Thaten hab’ ich mir 
ausbedungen — eine mar meine Heirath — die zweite iſt un⸗ 
fere Flucht — die dritte follen Sie felber frei Haben. . 

Ich war ein Thor, daß ich das zugeftand, ftammelte Mohn; 
eine einzige That außer vem Maaß verbirht ein ganzes zubor 
und danach firenggeführtes Leben. — 

Das iſt mein Weib! rief Wolfgang, auf Esma zeigend, die 
ihn jetzt umfchlang und Mohn dann die Hände küßte. 

Nun ftand er verftummt, nun begriff er alles. Dann warf 
er feinen Mantel um und verbarg die enchlößte Klinge des Da⸗ 
masceners darunter, die Hand am Griffe behaltend. 

Elenko aber ſprach mit faft verfagender Stimnte zu ihrem 
geliebten Breunde: So fage — ich mich nun auch los von Dir! 
Du aber wirft mich nicht verftoßen! Nicht? gewiß nicht? oder 
doch — jo geh? ich von Euch zu den Meinen, und an meines 
Schatten bildes Stelle liegt num die nie verfchmähte, lebens⸗ 
glühende Geftalt an Deiner Bruft. — Darauf ergriff fie die 
Wachölerze, beleuchtete no einmal die Gruppe ber Liebenden, 
vie beglänzt und geblenvet die zuckenden Augenliever vor ihr 
ſchloſſen; dann Iöfchte fie plöglich pas Acht aus, und in einer 
Binfterniß war alles Alte verſchwunden, Leid und Glück, die Lie» 
benden und die leiſe Weinende. 
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Da fprach Mohn mit feiner tiefen Stimme aus ver umge» 
benden Nacht wie ein Geift: „Wolfgang! Wolfgang! Du gehſt 
einen Wolfs-Gang! — kommt es Dir je ein — und es wirb 
Tommen: — das Leben auf geraden, redlichen Fuß zu ſetzen — 
Wolfgang, fo thu' es, fo thu' es Heut, hier, jetzt! Das fei die 
dritte freie That!“ — 

Du warnft zu fpät, Du ermahnft zu früh, Du guter Geift! 
ſprach Wolfgang vüfter. Hier bleiben können wir nicht. — Jene 
nicht! Wir nicht, denn das Leben hat auch einen Werth, wenn 
auch nur unfre Schuld mit fortzufchleppen; und fliehen wir, fomüfe 
fen auch fie fliehen! Darum Fommt, kommt Alle! kommt raſch! 

So gingen fie denn. 

Und ſogleich, als fie fi um die Ede des Hauſes gemendet, 
Ieuchtete ihnen der blendende Schein der Feuersbrunſt entgegen, 
‚bie weiter um fich gegriffen; ja die zwei hohen, ſchlanken Thürme 
der Mofchee brannten wie ungeheure Wachskerzen und endeten 
einefpißige Flamme gerab’und hoch in die Luft. Dort mußten fie 
jet vorbei. Denn Wolfgang, gemeint: in eine der nächften In= 
fein zu fliehen, bis ein Schiff fie weiter führe, wollte ven Schif- 
fer aufjuchen, ver ihn oft an fehönen Abenden ein Stüd hinaus 
in die See gefahren. Es war ein armer Mann, ver Origany 
hieß, einen Knaben Hatte und Dicht am Meere wohnte. Den Aga 
vermutheten fie in irgend einem Haufe. 

Die female Gaffe führte fie bergab der Mofchee näher; aber 
Tein Lärm, Fein Tofen und Schreien war zu hören, wie bei dhrift« 
lichen Feuersbrunſten; es war fo ruhig, daß man die Klammer 
faufen Hörte und die hohen Cypreſſen fniftern, die nicht hell 
brannten, nur glommen von Zweig zu Zweig, Bunfen fprühten 
und würzigen Duft und Dampf verbreiteten, und nur manchmal 
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lichterloh aufglüßten, wenn der Wind in fie fiel. Selbſt ver Waf« 
ſerſtrahl des Roͤhrtroges auf dem engen Plage vor der Mofchee 
Tief unangerührt im ftillen Zuge fort. 

Aber mitten auf der Straße faß ver Aga! zwar ruhig, wie 
ein Beueranbeter, aber ven Bliehenven furchtbar. Die beiden 
Frauen verfchleierten fich dichter und ſchlichen unter dem übrigen 
Volke, das ſtill erflaunt daſtand, nichts wagend, vorüber. Doch 
Mufa erkannte die Männer und lud fie ein, ſich zu Ihm zu fegen. 
Mohn aber, der nie lügen wollte, fagte ihm, daß er doch lieber 
die Feuersbrunſt weit vom Meere aus fehen wollte! — 

Da Fam Zufiniare eilig und brannte vor Begierde, Mufa 
zu fprechen. 

Er winkte ihr, zu fehmeigen. ” 

Sie drängte fih an ihn, fie machte ihm Zeichen, ja, die 
Männer gewahrend, begann fie Iaut zu rufen und minkte ven 
Wachen, fie feftzuhalten. Sie Eniete zu Mufa und ſprach ihm ha - 
flig ins Ohr. 

Eben wollt’ er aufftehen, da jlürgte der Thurm zur Linken 
mit Krachen zufammen, daß die Erde dröhnte und nachbebte, und 
Blammen und Rau und Qualm des Staubes Mofchee und 
Brunnen und Menfchen umhüllte. Und nad) einem lauten Schrei 
des Erſchreckens war alles wieder fo ftill wie zuvor. 

Aber die Freunde hatten die graufe Verwirrung wahrges 
nommen und flanden ſchon drunten am Strande, noch ehe man 
fie wieder vermißte. Aber fie fanden nur Esma allein. Elenko 
Hatte ihr Kind erft jet vermißt, das fie, als wenig geliebt in ge⸗ 
wöhnlichen Tagen, in ber Angſt und dem Drange beftürnıender 
Gefühle gänzlich vergeffen Hatte. Doch nun, im Augenblide des 
Scheivens, Hatte fie fein gedacht, geſtanden, gehorcht, als ob fie 
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es fehreien höre, und nicht über ihr mütterliches Gerz vermocht, 
es aufzugeben, nicht mehr zu beſitzen. Nicht einmal Abſchied Hatte 
fle von dem Kleinen genommen! Esma hatte fie umfonft, ſelbſt 
mit aller ihrer Kraft, verfucht zu halten, fie hatte mit Gewalt 
die Hände aus Esma's Händen gewunden und war auf einem 
Umwege, die Mauer entlang und zu dem St. Johannisthore 
hinein, wieder Hinaufgeeilt, es zu holen. 

Indeß fle im Haufe des Schiffers flanden, fahen fie Mufa 
vorüber ftürmen. Zwei feiner Leibwache begleiteten ihn. Sie bes 
fliegen ein Kaik und fuhren, getäufcht und verlockt, einem kleinen 
Boote nad), das, erft wenig entfernt vom Ufer, die Infel ver- 
Taffen. 

Und mit ber erzwungenften, aber größten Gelajfenheit in 
Stimme und Worten und Blick verlangte nun Wolfgang von 
Origany mit feinem Knaben, fte auf das Meer Hinauszufahren; 
und als er fertig war, als fte eben das Kaik befteigen mollten, 
kam glüdlich Elenko mit ihrem Kinde, athemlos und müde, ſetzte 
ſich ſchweigend und hüllte ftch ein. 

Während fie nun mit dem einfegligen Kaif fuhren, um, 
nad) einer andern Selte gewendet, defto glüdlicher zu entfommen, 
Hatte Muſa's Kaik das vor ihm ruhig fortſchiffende Boot erreicht, 
es angerufen und fruchtlos unterfucht. Und begünftigt vom 
Winde, Fam er jeht auf die Flüchtigen los. Sie waren fortge- 
ſchifft, Fein anderes Kalk war im Scheine der Flammen zu fehen, 
es mußte dad ihrige fein! 

Schon von weiten, und noch unerteichlich, fehoflen bie 
Zürfen ihre Piftolen ab, und als je näher gekommen, ſchlugen 
die Kugeln in den niedrigen Bord. Alle lagen darin auf dem 
Boden gebeugt; felbft der Schiffer, der nicht mußte, warum fie 
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angefalfen würben, überließ dad Segel dem Winbe und, ohne 
das Steuerruber zu braudyen, das Bahrzeug den Wellen. Aber 
wie begeiftert flieg Elenko auf das Fleine Verdeck, fepte den Kna= 
ben ſich auf den Koyf, hielt ihn fo und rief dem nahenden Mufa 
entgegen: 

Raſender, ſchieße nicht! Dean wiſſe, Du tödteft Dein eige- 
ned Kind! Dein eigenes Kind — vom Kiosk! Du ophiunfreſ- 
ſender blinder Efel — o Panagia: — mein Mann... . mein 
Scheuſal! Mufa! Vater! Vater!” Go in der Höhe gehalten, 
Niemanden um ſich fehend, begann der Knabe laut und Angftlicy 
zu fhreien vor dem Iegten nahen Knall. 

Denn entweder, weil ſie fich ſchon verfchoffen, oder weil 
Muſa eine bisher dunkel in ihm fehlafende Erinnerung wie ein 
Blitz durchzuckte, oder gerührt durch das Kind überhaupt, hiel- 
ten fe ein zu feuern, und fill, wie ein erzüenter Schwan, raufchte 
das ſchnelle Kaik herbei und fuchte fich anzulegen. 

Da fie Türken fahen, ermannte ſich der Schiffer, und er und 
ſelbſt fein Knabe ſtießen das feindliche Schiffchen zurück und hiel- 
ten mit Muberfchaufeln es ab. 

Wolfgang fprang jetzt erft von der ohnmaͤchtigen Esma 
empor, und Mohn focht ihm flandhaft zur Seite. Denn Wolf 
‚gang belaftete bie abgedrungene Flucht; er freute ſich über Muſa's 
Berfolgung und wollte ihm Esma nun in offenem Kampfe 
abgewinnen, zu weldem vorher, zu feiner tiefen Betrübniß, 
Teine Moͤglichkeit gewefen! — 

Wer aber beinahe unbemerkt in ihr Kai gefprungen, war 
Zufiniare, die aber zu Boden fiel, ſich befehäbigt Hatte und ſelbſt 
von Elenko faft ohne Mühe gebänvigt ward. So glüdlich aber 
war Muſa nicht. Denn auch im Begriff, hinüber zu fpringen, 
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bielt ihm Wolfgang bie Rlinge geſtreckt entgegen, in Die er sol 
Buth mit der Bruf ij, — das Boot wich, und Muſa fiel 
raclinge gemach auf die Wellen 

Dadurch ichien der kurze, aber verzweifelte Kampf geendet 
Diewenigen Türen wandten I Kalt, beige Hauptgefaffenunpn, 
alge Schüjfe nun ihnen folgten; beide Mi 
Ten verwundet, denn Wolfgang, wie Mohn, waren vortreffliche 
Bechterund batten hierin beräuferften Not mit der äußerften Kraft 
alles das angewandt was Re jemals gelernt und vielmal erprobl 


ſlich hob— mit Hülfe Mohn's, ihn Wolf i 
B , ‚gang empor, Mufa 
umwand ihn feſt mit den Armen, eine kurze Weile ruhend an 
feiner Sruſt Aber derſelbige Mann, der eben zuvor gelaffen und 
mit faſt kindlicher Scheu das Göttliche Element felbſt in feinen 
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Heiligthume walten bafſen, als eine von Gott gefandte Macht, 
und fie erbifbet, als ein unabwendbares und darum nicht von 
Menſchen abzuwendendes Schickſal, derfelbige Mann war jegt 
über Menſchenliſt, Menfhentrug und Gewalt fo zur Rache 
empört, daß er den feinplichen Freund, der ihm eben das Leben 
gerettet, wieder mit ſich über Borb in das Meer riß. 

Ein entſetzlicher Schrei, eine toͤdtliche Stille! Ein banger 
Zwiſchenraum ·voll eilender Thaͤtigkeit! Und Beide wurben auf⸗ 
gefangen, bie feft Umſchlungenen gerettet und in das Kalk gelegt, 
und Wolfgang nue mit Gewalt feinem Feinde entwunden, der ihn 
jest wie im Topesframpfe umſchloß. 

Jetzt wollte ihn Mohn empoͤtt über Bord werfen; aber es 
wurd’ ihm gemehtt durch Wolfgang. Das feindliche Kaik, das 
dem alten nur zugefehen, folgte ihnen in erlaubter Berne, aber es 
folgte doch nach. 

Mufa mar verwundet, er fühlte den Tod amahen und bes 
tete weiſe, rührende Sprüche aus dem Koran, wäͤhrend jetzt für 
ihn zur unglüdlidien Stunde am nahen Ufer ein Eſel, viellticht 
aus einen brennenden-ober mar angebrennten Stalle erſchrecklich 
und unaufhörlich ſchrie und plärrte, fo dag auch Mufa darüber 
ein Spruch elnkam, den er unter die Stellen mifehte, Die ihm an⸗ 
ſtati der Sure · des Todes verworren in feiner Seele auftauchten. 
Denn während ver redliche Rohn am melſten um ihn weinte, und 
Esma ſuller, betete er Tauter einzelne Achte Koranworte? 

2. O du Eingehüllter .... O es naht die Stunde und 
ach, es fpaltet ſich der Mond :.... Sel dankbar gegen Gott... 
Ihr waret ja vorher tobt, und er wird euch wieder ſterben laffen 
.. . denn das Geſchrei des Eſels iſt unausſtehlich . ... O mein 
Sohn, gieb Bott ·keinen Mitgenoffen .. SA umer den Schick · 

8. Sqhefer Gef. Ausg. V. 21 
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hielt ihm Wolfgang die Klinge geſtreckt entgegen, in bie er vol 
Wuth mit der Bruft fprang, — dad Boot wich, und Muſa fiel 
ruͤcklings gemach auf Die Wellen. 

Dadurch fchien der kurze, aber verzweifelte Kampf geenbet. 
Diewentgen Türken wandten ihr Kaik, da ihr Haupt gefallen und ei⸗ 
nige Schäffe nun ihnen folgten; beide Männer der Leibwache wa⸗ 
ren verwundet, denn Wolfgang, wie Mohn, waren vortreffliche 
Berhter und hatten hierin der äußerften Noth mit der äußerften Kraft 
alles das angewandt, was fle jemals gelernt und vielmal erprobt. 

Zwifchen den weiter ſchon von einander gewichenen Booten 
aber trieb der Aga, von feinen weiten Kleidern gehalten, wie ein 
großer, bunter Waffervogel, oder wie ein auß zauberifchen Re⸗ 
gionen vom Sturm vermehter und in das Waffer gefallener 
Schmetterling, auf dem Rüden liegend umher. 

Esma Hatte fich jept erholt und aufgerichtet, und als fie ihn 
ſah, als fie glaubte, ihn feufzen zu hören, übermältigte fie ein 
weibliches Erbarmen, und ein Wort von ihr zu Wolfgang, fo 
wendeten fie dad Kalk ihm entgegen. 

Als er das fah, nahm er feine Kräfte zufammen, wendete fich 
und fuchte ſchwimmend mit feinen Händen das hingehaltene Ru= 
ber und dann den Rand des Kalks zu faſſen. So hing er und 
taufchte in den Wellen am Boote mit fort, zu ſchwach, ſich em- 
‚por zu-fehwingen, und Wolfgang, zu ſchwach, den Durchnaͤßten 
aus der Tiefe heraufzuheben. Und fo ftarrten fich beide Tobfeinhe 
einige Augenblide lang in die Leivenfchaft alhmenden Gefichter. 
Endlich hob, mit Hülfe Mohn’s, ihn Wolfgang empor, Muſa 
umwand ihn feft mit ven Armen, eine kurze Weile ruhend an 
feiner Bruft. Uber verjelbige Mann, ver eben zuvor gelaffen und 
mit faft kindlicher Scheu das göttliche Element felbft im feinem 
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Heillgthume mwälten Kafien, als eine von Bott gefandte Macht, 
und fie erbıfbet, als’ ein unabwendbares und darum nicht von 
Menſchen abzuwendendes Schickſal, derſelbige Mann mar jegt 
über Menſchenliſt, Menſchentrug und Gewalt fo zur Rache 
empört; daß er den feindlichen Freund, ver ihm eben das Reben 
gerettet, wieder mit fich üßer Bors in das Meer riß. 

Ein entfetzſicher Schrei, eine töptliche Stille! Gin hunger 
Zwiſchenraum voll eilenver Ihätigfeit! Und Beide wurden auf⸗ 
gefangen, bie feſt Umſchlungenen gerettet und in das Kalk gelegt, 
und Wolfgang ne nitt'Gemalt feinem Beinde entwunden, der ihn 
jegt wie im Todeskrampfe umſchloß. 

Jetzt wollte ihn Mohn empört über Bord werfen; aber es 
murd’ ihm gewehrt Durch Wolfgang. Das feindliche Kaik, das 
dem alten nur zugefehen, folgte ihnen in erlaubter Berne, aber es 
folgte doch nad, 

Mufa war verwundet, er fühlte den Tod anmahen und be— 
tete meife, rührende Sprüche aus dem Koran, während jetzt fir 
ihn zur unglüdlichen Stunde am nahen Ufer ein Eſel, viellticht 
aus einen: brennenden · oder mar angebrennten Stalle erſchrecklich 
und unaufhörlich ſchrie umd plärrte, fo dag auch Mufa darüber 
ein Spruch elnkam, den er unter die Stellen miſchte, bie ihm an⸗ 
flatt der Sure des Todes verworren in feiner Seele auftauchten. 
Denn währenb ver redliche Mohn am meiſten um ihn meinte, und 
Esma filter, betete er lauter einzelne ächte Koranworte? 

2... O du Eingehülkter .... O es naht die Stunde und 
ach, es fpaltet fi ver Mond :.... Set dankbar gegen Öntt..... 
Ihr waretija vorher tobt, und er wird euch wieder ſterben Iaffen 
. . . denn das Gefchrei des Efels iſt unnwötehlich .... . DO miele 
Sohn, gieb Gott / keinen Mitgenoffert...... Sc ımter ven Sähit- 

2. Sihefer Gef. Ausg. V. 21 
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falen, die dich treffen, gebulbig; denn bie winzigen Begebenheiten 
erfolgen nach dem Geſetze der Nothwendigkeit, dem alle Dinge 
unterworfen find ..... denn das Geſchrei des Cſels iſt unaus⸗ 
ſtehlich ... O mein Sohn, wenn Etwas auch nur fo ſchwer 
wäre, wie ein Senftorn ſchwer ift, und Täge verborgen, in einem 
Belfen oder im Himmel oder auf Erben, fo wird es Gott an das 
Licht bringen, denn Gott hat eine durchdringende Einficht, und 
die volffommenfte Erfahrung .... . Nur die Frevler werben ver= 
derben ..... Wollt ihr denn nicht Nechtgläubige fein, welche des 
Glaubens leben, welcher die völlige Ergebung bed Herzens an 
Gott gebeut ...... Wir glauben an das, was uns ſelbſt ſchon 
mitgetheilt it... Wer an dem gegenwärtigen Reben und deſſen 
‚Herrlichkeit Geſchmack findet, den wollen wir damit ohne einigen 
Abbruch für feine Werke belohnen; in der Fünftigen Welt aber 
Hat er nichts zu erwarten, ald das höllifche Feuer... denn 
das Geſchrei des Eſels ift unausftehlih ..... Verſteckt nicht die 
Wahrheit, wenn ihr zur Erkenntniß gelangt fel ..... Wahrlich, 
dein Herr iſt ein weiſer Schoͤpfer daher Hat ihn Allah vor⸗ 
züglich geliebt und auf den richtigen Weg gebracht. Schon in 
dieſer Welt hat er viel Gutes von und genoſſen; in ber Eünftigen 
Belt wird er gewiß vie Zahl ver Heiligen vermehren ..... denn 
das Geſchrei des Eſels ift unausftehlih...... Nun bin ich frei 
von Euch, denn ich fehe was Ihr nicht fehet........ Sterbt nicht, 
ohne Euch ganzan Gott ergeben zu haben .... Gehe Du anſtaͤndig 
deinen Weg ..... Zu mir iſt die Rüdkehr ..... Gelobt fet 
@tt..... Friede jet über Cuch ..... denn das Geſchrei des 
Eſels iſt unausſtehlich ... Wer ſchafft uns Zaubertrank..... 
Saubertrank! ... Denn . ... 

Da ermannte er ſich, beſann ſich, holte vie goldene Doſe her⸗ 
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vor und nahm gelaffen feine letzte jtärkfte Gabe „des Werkes 
Gottes,“ um hinüber zu ſchlummern in wonnigen Träumen und 
ohne alle Schmerzen, voll Genüge und Behagen. 

Auch Elenko fühlte jegt mit ihm Mitleiv. Der Schifferfnabe 
meinte, der erft vor Kurzem feine Mutter ſterben fehen. Sie Iegte 
das Kind ihm auf ven Schooß und ſprach: Da fiche den, ver 
aus Dir fortlebt, Du Immerberaufchter, Du Rafender — auch 
tm Kioskl Dein Grabmal ſteht fertig, auch Dein Todestag warb 
jegt Die dazugeſchrieben mit Blut, und die Dich am meiften Haj« 
fen ſollte, die fteht Dir einzig bei. 

Und während er mit verlöfchenden Augen in bie wie mit 
‚brennenden Schwingen davon fliegenden Wolkengebilde, den flam=- 
menhelfen, wie ihm geöffneten Himmel voll Licht und Pracht Tü- 
chelnd Hinaufftaunte, dann wiederum das im Glanze des Feuers 
wie hüpfende und wie vergolvete Kind anfah und abgeriſſene 
Worte aus feinem Nachtgebete ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, wie einen 
Segen, über dad Kind ausfprach, entfchlief er in ihren Armen. 

Das Blut der Wunde injeiner Bruftwarverquollen. Sie hiel« 
tem jegt in ihrer Fahrt, fie winkten mit weißen Tüchern das nachge= 
folgte Kart herbei. Es kam. — Diefe ſchwiegen, Jene ſchwiegen. 
Diefehoben ven Todten herauf, Jene nahmen ihn und legten ihn nie⸗ 
der. Dieſe ſagten: Gute Nacht! Jene ſagten: Gute Nacht! Und beide 
fuhren ihren Weg, Jene mit dem Todten, Dieſe mit ven Lebendigen. 


XVI. 
verwandlung. 
Während deſſen Allem war der Mond aufgegangen und leuch ⸗ 


tete ihnen auf ihrer Fahrt nach Charifto auf Negropont, wo 
21* 
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jehi Elmko’3 Bruder und Schweiter waren. Denn Parimadh 
mußte zuerft bon Allem wiflen, um mit Borficht zu Handeln, wenn 
er wieberfehren ober bleiben wolle, wenn Elenfo mitziehen ober 
‚bleiben, —- und Origany, ber Schiffer, bequemte ſich nothsedrun - 
gen zur Fahrt. 

Die Naht war heller, ald ein Tag, ven Jemand träumen, 
ober. mit zugefchlofienen Augen fich vorftellen fan. Der Mond 
war noch nicht Hoch herauf gerückt, über. ihm Glanz und Klar⸗ 
heit, aber unter ijm Dämmer und Silbernebel, und auf der Fläche 
des Meeres am äuferften Rande fand eine breite, hohe Schat« 
tenpyramide, wie yon Stahl, und verfüngte fich nach Oben bis 
auf zu ber golvenen Scheibe des Mondes, und Die ſchwarze Spige 
des Phänomens rührte ihn an und fchien ihn zu tragen. Die 
Frauen legten ſich, wo möglich zu ruhen, in die kleine Gajäte und 
ängfteten ftill fich nach; aber die Freunde blieben wach, ohne Ruhe 
zu finden. Beide öhnten zuweilen, und vie göttliche Nacht freute 
fie nicht. Der Knabe fang ein leiſes Lied. — 

Wolfgang ſtand am Bord des Kaiks mit noch ausgefired- 
tem Säbel und ſtarrte dad an. Was ihn im erjten Augenblicke 
durchwallt, war Freude, Entzüden über die Errettung, ben er⸗ 
worbenen Befig. Aber auch nur den erften Augenblick. Dean 
jahlings befiel ihn ein Kleinmuth, eine Beftürzung, die ihn bo— 
ängflete, daß er hätte nachipringen mögen in bie vom Monde ber 
ſchimmerte Fluth. Nun der brave Muſa, auf feinem gerechten 
Wege, ſchon vor ihm, ja durch ihn, auß einem Menfchen, einem 
Manne voll Anfehen und Geltung fo plötzlich zu nichts als all« 
verbreitetem Element geworben, als er wie ein vom Roſenbaume 
des Lebens getaumeltes Blatt im die große Werkſtatt ber Erde 
zum Staube zuvückgeworfen war — nun begriff en ſich ſelbſt nicht, 


325 


nicht, was ein Menſch, ein Sterblicher ſei, was er Anvern erfcheine, 
und waB er felber glaube zu fein. Mit duſterem Blick und ver⸗ 
zweifeltem Ausdruck in feinem @efichte weinte er helmlich hinaus 
An die unendliche Ferne, die vor ihm geöffnet voll ruhiger Sterne 
blinkte, und ber Heilige Dom des Himmels Tam ihm vor wie ein 
großes unfeliges Grab. Er ſchlenderte das holliſche Werkzeug zu 
töbten weit von ſich weg in vie See. 

— Mohn fuhr auf. — 

Und num verwünfchte ex vor ihm mit gepreßtet Stimme die 
ſchreckliche Macht eines Menſchen, welche die jonft in Atem fo 
liebenbe, zartgefinnte Natur fogar Jedem gefeben — wie eine 
Mutter ihren Kindern ſcharfe Meſſer, Gift und Feuerbtande! Wer 
Bin ih — fragte er, einem Wahnfinnigen ahnlich, ven Mond, ver 
ihn anfah — daß ich Macht und Kraft Habe; einem Menſchen ven 
Schatz des Lebens zu rauben, den ſelbſt die Natur jo hoc; Haft! 
daß ich ihn in den Tod fenden Fann, ven das furchtſame menſch ⸗ 
Tifche Herz kaum der Natur vergeißt, die doch nur aufloſt, was 
fie gebunden, bie in ihrem ftilfen, alkmächtigen Wirfen Niemandem 
Rechenfchaft zu geben braucht, und erfcheine es thm, wie es wolle! 
Aber Jemandem ben Tod geben, ihm fogar zum Tode werben. 
der ihm zu fein die Natur ſelbſt ſich erft nach Tangem Kampfe 
getraut — die Kräfte der Erbe — wie hölliſche Geifter aufrufen, 
ihr eigenes Wunderwerk zu zerſtören — wie ich — ich! — Ger 
wiß, entfegfich — — — Ich bin ber Eon! ſprach er tonlos.— 

Der Freund meinte über ihn, und doch graute ihm, als er 
aum gar fich Aberhob, fich göttlicher ſchien als die Natur, dab er 
zu Staube machen koͤnne, was ihm fich widerſetze, daß er walten 
möge, wie er wolle in ihrem Meich, ſplelen wie ein Kind mit fd 
etwas Einzige, Heiligem wie Menſchenleben. Er war außer fi. 
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Bir find verrathen! Eema verloren und wir, raunt’ er ihr 
zu, und erzählte ihr in Elagenden Worten die Scene mit Zufiniare. 

Elenko hörte ihn kaum an vor Entfegen und fland wie zu 
Marmor verwanelt, die verwendeten Hände nor Stimm und Au- 
gen haltend, mit Halb geöffnetem Munde und ihr Geficht gleich 
einer tragifchen, fchönen, blaffen, weiblichen Maske. Dann ließ 
fie die Arme ſinken, jah in den Himmel und feufzte: „Lebt wohl, 
ihr Sterne hier! Auf dieſen Belfen werdet ihr mich nie wieder 
fehen, ich Euch nie wieder. Gier darf ung die Sonne nicht mehr 
aufgehen — die Morgenröthe muß und ſchon weit auf ven Wels 
Ien finden. — Ach, wer denkt — wo und wann — daß er bie 
ſchöne, große, zitternde Sonnenſcheibe zum legten Male unter= 
‚gehen fieht — und doch ift e8 dann fo! Doch mas feufz ih — 
nun treibt uns mit flammendem Schwert die Gewalt des Augen 
blickes, zu thun, wozu wir lange zu muthlos, zuficher waren. Das 
fand uns ja immer bevor — oder elende, verhaßtere Trennung! 
Das Gefaͤhrliche ſchnell! während Andere noch flaunen! Wort! 
fort! — drängte fie ihn; ich Hole Dir Esma! 


XV. 
Der letzte Traum. 

Und fo ftanden nad) kurzer Zeit die beiden Frauen zitternd 
und blaß auf Wolfgang’s Zimmer; Esma in Elenko's griechi⸗ 
ſcher Tracht, Die fie ſchon vorher angelegt, um in ven Garten zu 
‚gehen, aber Zufiniare Hatte fie im Zimmer von Außen eingefchloje 
fen, und Elenko fie glüdlic) erlöft und fortgezogen, und dafür 
Zufiniare in ihrem verfchloffen. So hielt fie denn nichts als ihr 
Schmudkäftchen unter dem Arme. 

Mohn war am meiften erftaunt über Esma, über die Angft, 
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die Haft, die ihm unbegreifliche Flucht. Auch war jet Feine Zeit, 
daß ihm Wolfgang alles erklärte, und ohne Erklärung zö— 
gerte en — 

Wir müffen fort! war Alles, was er hörte, von allen Sei- 
ten getrieben. 

Er begriff nicht. 

Ich rette Sie, Mohn! rief er und trieb ihn zu Eil, nur 
Geld und Waffen zu nehmen, — Drei freie Thaten hab’ ich mir 
ausbedungen — eine war meine Heirath — die zweite iſt un⸗ 
fere Flucht — die dritte follen Sie felber frei Haben. D 

Ich war ein Thor, daß ich das zugeftand, ftammelte Mohn; 
eine einzige That außer dem Maaß vervirbt ein ganzes zuvor 
und danach firenggeführtes Leben. — 

Das ift mein Weib! rief Wolfgang, auf Esma zeigend, die 
ihn jetzt umſchlang und Mohn dann die Hände küßte. 

Nun ftand er verftummt, num begriff er alles. Dann warf 
er feinen Mantel um und verbarg die entblößte Klinge des Da⸗ 
masceners darunter, bie Hand am Griffe behaltend. 

Elenko aber fprach mit faft verfagender Stimme zu ihrem 
geliebten Breunde: So fage — ich mich num aud los von Dir! 
Du aber wirſt mich nicht verftoßen! Nicht? gewiß nicht? oder 
doch — jo geb? ich von Euch zu den Meinen, und an meines 
Schattenbildes Stelle Mlegt num die nie verfchmäßte, lebens⸗ 
glühende Geftalt an Deiner Bruft. — Darauf ergriff fie die 
Wachskerze, beleuchtete noch einmal die Gruppe der Liebenden, 
die beglänzt und geblendet die zuckenden Augenliever vor ihr 
ſchloffen; dann Töfchte fie plöglich das Licht aus, und in einer 
Vinſterniß war alles Alte verſchwunden, Leid und Glück, bie Lie» 
benven und die Ielfe Weinende. 
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Da ſprach Mohn mit feiner tiefen Stimme aus der umge» 
benden Nacht wie ein Geift: „Wolfgang! Wolfgang! Du gehft 
einen Wolfs-Gang! — kommt e8 Dir je ein — und es wirb 
Tommen: — das Leben auf geraden, revlichen Fuß zu fegen — 
Wolfgang, fo thu' es, fo thu' es Heut, hier, jeßt! Das fei die 
dritte freie That!“ — 

Du warnſt zu fpät, Du ermahnft zu früh, Du guter Geift! 
ſprach Wolfgang vüfter. Hier Hleibenkönnen wir nicht. — Jene 
nicht! Wir nicht, denn das Leben hat auch) einen Werth, wenn 
auch nur unſre Schuldmit fortzufchleppen; und fliehen wir, jomüf« 
fen auch fie fliehen! Darum kommt, kommt Alte! kommt raſch! 

So gingen fie denn. 

Und ſogleich, als fie ſich um die Ecke des Hauſes gewendet, 
leuchtete ihnen der blendende Schein der Feuersbrunſt entgegen, 
die weiter um fich gegriffen; ja die zwei hohen, ſchlanken Thürme 
der Mofchee brannten wie ungeheure Wachskerzen und fenbeten 
einefpigige Flamme gerad' und Hoch in die Luft. Dort mußten fie 
jegt vorbei. Denn Wolfgang, gemeint: in eine der nächften In= 
feln zu fliehen, bis ein Schiff fie weiter führe, wollte ven Schif- 
fer auffuchen, ber ihn oft an fehönen Abenden ein Stüd hinaus 
in die Ser gefahren. Es war ein armer Mann, ver Origany 
hieß, einen Knaben Hatte und dicht am Meere wohnte. Den Age 
sermutheten fie in irgend einem Haufe. 

Die ſchmale Gaffe führte fie bergab der Mofchee näher; aber 
Tein Lärm, kein Tofen und Schreien war zu hören, wie bei hrift« 
lichen Beueröbrünften; e8 war fo ruhig, daß man die Blammen 
faufen Hörte und die hohen Cypreſſen fniftern, die nicht Heil 
brannten, nur glommen von Zweig zu Zweig, Bunfen fprühten 
und würzigen Duft und Dampf verbreiteten, und nur manchmal 
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lichterloh aufglühten, wenn der Wind in fie fiel. Selbft der Waſ⸗ 
ſerſtrahl des Röhrtroged auf dem engen Plage vor ber Moſchee 
Tief unangerührt im ftillen Zuge fort. 

Aber mitten auf der Straße faß ver Aga! zwar ruhig, wie 
ein Beueranbeter, aber den Fliehenden furchtbar. Die beiden 
Brauen verfchleierten fich dichter und fchlichen unter dem übrigen 
Volke, das ſtill erftaunt daſtand, nichts wagend, vorüber. Doch 
Mufa erfannte die Männer und lud fie ein, fich zu ihm zu fegen. 
Mohn aber, der nie lügen wollte, fagte ihm, daß er Doch lieber 
die Feuersbrunft weit vom Meere aus fehen wollte! — 

Da Fam Zufiniare eilig und brannte vor Begierde, Mufa 
zu fprechen. 

Er winkte ihr, zu fehmeigen. " 

Sie vrängte ſich an Ihn, fie machte ihm Zeichen, ja, die 
Männer gewahrend, begann fie laut zu rufen und minkte den 
Wachen, fie feftzuhalten. Sie kniete zu Muſa und ſprach ihm har 
fig ins Ohr. 

Eben wollt’ er aufftehen, da ftürgte der Thurm zur Linken 
mit Keachen zufammen, daß bie Erbe dröhnte und nachbebte, und 
Flammen und Rau und Qualm des Staubes Mofchee und 
Brunnen und Menfchen umhüllte. Und nach einem lauten Schrei 
des Erſchreckens war alles wieder jo ftill wie zuvor. 

Aber die Freunde hatten die graufe Verwirrung wahrges 
nommen und flanden fehon drunten am Strande, noch ehe man 
fie wieder vermißte. Aber fie fanden nur Esma allein. Elenko 
Hatte ihr Kind erft jegt vermißt, daß fie, als wenig geliebt in ge» 
wöhnlichen Tagen, in der Angjt und dem Drange beflürmenver 
Gefühle gänzlich vergeffen hatte. Doch nun, im Augenblide des 
Scheidens, Hatte fie fein gedacht, geftanden, gehorcht, als ob fie 
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es ſchreien höre, und nicht über ihr mütterlicheö Herz vermocht, 
es aufzugeben, nicht mehr zu befigen. Nicht einmal Abſchied hatte 
fie von dem Kleinen genommen! Esma Hatte fie umfonft, ſelbſt 
mit aller ihrer Kraft, verfucht zu halten, fie hatte mit Gewalt 
Die Hände aus Edma’8 Händen gewunden und war auf einem 
Umwege, die Mauer entlang und zu dem St. Johannisthore 
hinein, wieder hinaufgeeilt, e8 zu holen. 

Indeß fie im Haufe des Schiffers fanden, fahen ſie Mufa 
vorüber flürmen. Zwei feiner Leibwache begleiteten ihn. Sie be⸗ 
fliegen ein Kaik und fuhren, getäufcht und verlockt, einem Heinen 
Boote nach, das, erft wenig entfernt vom Ufer, bie Infel ver- 
laſſen. 

Und mit der erzwungenſten, aber größten Gelaſſenheit in 
Stimme und Worten und Blie verlangte nun Wolfgang von 
Origany mit feinem Knaben, fie auf dad Meer Hinauszufahren; 
und als er fertig war, als fie eben das Kaik befteigen wollten, 
kam glüdlich Elenko mit ihrem Kinde, athemlos und mühe, ſetzte 
ſich ſchweigend und Hülkte fich ein. 

Während fie nun mit dem einfegligen Kait fuhren, um, 
nad) einer andern Seite gewendet, defto glüdlicher zu entkommen, 
Hatte Muſa's Kaik das vor ihm ruhig fortſchiffende Boot erreicht, 
es angerufen und fruchtlos unterfucht. Und begänftigt vom 
Winde, Fam er jest auf die Slüchtigen los. Sie waren fortge- 
ſchifft, Fein anderes Kaik war im Scheine der Flammen zu fehen, 
es mußte dad ihrige fein! 

Schon von weitem, und noch unerreichlich, ſchoſſen Die 
Türken ihre Piftolen ab, und als ſie näher gefommen, ſchlugen 
Die Kugeln in den niebrigen Bord. ANe lagen barin auf dem 
Boden gebeugt; felbft der Schiffer, ber nicht wußte, warum fie 
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angefallen würben, überließ das Segel dem Winde und, ohne 
das Steuerruder zu brauchen, dad Fahrzeug ven Wellen. Aber 
wie begeiftert flieg Elenko auf das Eleine Verdeck, fegte den Kna- 
ben ſich auf den Koyf, hielt ihn fo und rief dem nahenden Mufa 
entgegen: 

‚Mafender, ſchieße nicht! denn wife, Du tödteft Dein eige- 
ned Kind! Dein eigenes Kind — vom Kiosk! Du ophiunfref« 
fender blinder Efel — o Panagia: — mein Mann... . mein 
Sceufal! Mufa! Vater! Vater!’ So in der Höhe gehalten, 
Niemanden um fich ſehend, begann der Knabe laut und ängftlich 
zu ſchreien vor dem letzten nahen Knall. 

Denn entweder, weil fie ſich ſchon verſchoſſen, oder weil 
Muſa eine biöher dunkel in ihm fihlafende Erinnerung wie ein 
Blitz durchzuckte, ober gerührt durch das Kind überhaupt, hiel- 
ten ſie ein zu feuern, und ftill, wie ein erzürnter Schwan, raufchte 
das ſchnelle Kaik Herbei und fuchte ſich anzulegen. 

Da fte Türken fahen, ermannte ſich der Schiffer, und er und 
felöft fein Knabe ſtießen das feindliche Schiffchen zurück und hiel« 
ten mit Mubderfchaufeln es ab. 

Wolfgang ſprang jegt erft von der ohnmaͤchtigen Esma 
empor, und Mohn focht ihm ſtandhaft zur Seite. Denn Wolfe 
‚gang belaftete Die abgebrungene Flucht; er freute ſich über Muſa's 
Berfolgung und wollte ihm Esma nun in offenem Kampfe 
abgewinnen, zu welchem vorher, zu feiner tiefen Betrübniß, 
Teine Möglicheit gewefen! — 

Wer aber beinahe unbemerkt in ihr Kalk gefprungen, war 
Zufiniare, die aber zu Boden fiel, ſich befchänigt hatte und ſelbſt 
von Elenko faft ohne Mühe gebänvigt ward. So glüdlich aber 
wor Darfa nicht. Denn auch im Begriff, hinüber zu fpringen, 
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hielt ihm Wolfgang die Klinge geſtreckt entgegen, in bie er voll 
Wuth mit der Brut fprang, — das Boot wich, und Muſa fiel 
ruͤcklings gemach auf die Wellen. 

Dadurch fchten der kurze, aber verzweifelte Kampf geendet. 
Diewenigen Türken wandten ihr Kaik, da ihr Hauptgefallen undei= 
nige Schäffe nunihnen folgten; beide Männer der Leibwache wa⸗ 
zen verwundet, denn Wolfgang, wie Mohn, waren vortreffliche 
Sechter und hatten hier in der dußerſten Roth mitber änferften Kraft 
alles das angewandt, was ſie jemals gelernt und vielmal erprobt. 

Zwifchen den weiter ſchon Yon einander gewichenen Booten 
aber trieb ber Aga, von feinen weiten Kleidern gehalten, wie ein 
geoßer, bunter Waffervogel, oder wie ein aus zanberifchen Re⸗ 
gionen vom Sturm verwehter und in dad Waſſer gefalener 
Schmetterling, auf dem Ruͤcken Tiegend umher. 

Esma Hatte fich jegt erholt und aufgerichtet, und als fie ihn 
ſah, als fie glaubte, ihn feufzen zu hören, übermältigte fie ein 
weibliches Erbarmen, und ein Wort von ihr zu Wolfgang, fo 
wendeten fie das Kalk ihm entgegen. 

Als er das fah, nahm er feine Kräfte zufammen, wendete fich 
und fuchte ſchwimmend mit feinen Händen das Hingehaltene Ru= 
der und dann ven Rand des Kalks zu faffen. So hing er und 
rauſchte in den Wellen am Boote mit fort, zu ſchwach, fich em · 
por zu ſchwingen, und Wolfgang, zu ſchwach, ven Durchnäßten 
aus der Tiefe Heraufzuheben. Und fo farrten fich beide Todfeinde 
einige Augenblice lang in die Leidenfchaft athmenden Gefichter. 
Endlich hob, mit Hülfe Mohn’s, ihn Wolfgang empor, Muſa 
umwand ihn feft mit den Armen, eine kurze Weile ruhend an 
feiner Bruft. Aber verjelbige Mann, ver eben zuvor gelaffen und 
mit faſt kindlicher Scheu das göttliche Element ſelbſt in feinem 
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Heiligthume walten Kofien, als eine von Gott gefandte Macht, 
und fie erdukdet, ald’ ein unabwendbares und darum nicht von 
Menſchen abzuwendendes Sqhickfal, derfelbige Mann war jest 
über Menfchenliſt, WMenſchentrug und Gewalt fo zur Rache 
empört, daß er den feindlichen Freimd, ber ihm eben das Leben 
gerettet, wieber mit ſich üßer Bordin das Meer rif. 

Ein entfegficher- Schret, eine toͤdtliche Stille! Ein banger 
Zwiſchenraum ·voll eilender Thaͤtigkeit! Und Beide wurden auf⸗ 
gefangen, die feſt Umſchlungenen gerettet und In das Kark gelegt, 
und Wolfgang nur mit’Bewalt feinem Feinde entwunden, der ihn 
jebt wie im Todeskrampfe umſchloß. 

Jetzt wollte ihn Mohn empoͤrt über Bord werfen; aber es 
wurd’ ihm gewehrt durch Wolfgang. Das feinvliche Kart, das 
dem allen nur zugefehen, folgte ihnen in erlaubter Berne, aber: es 
folgte doch nad. 

Mufa war verwundet, er fühlte den Tod amahen und be— 
tete weiſe, rührende- Sprüche aud- beit Koran, waͤhrend jetzt für 
ihn zur umgluͤcklichen Stunde am nahen Ufer ein Eſel, bielleicht 
aus einem brennenden-oher mar angebrennten Stalle erſchrecklich 
und unaufhörlich ſchrie und plärrte, ſo daß auch Muſa darüber 
ein Spruch elirfam; den er unter bie Stellen miſchte, bie ihm in« 
flatt der Sure · des Todes verivorren in feiner Seele auftauchten, 
Denn während der redliche Mohn am wielſten um ihn meinte, und 
Esma Petr, betete er lauter einzelne aͤchte Koranworte? 

. D du Eingehüllter .... O es naht die Stunde und 
ach, & fyaftet ſich ver Mond :.... Sei dankbar gegen Gott... 
Ihr waret ja vorher tobt, und er wird euch wieder flerben laffen 

. denn das Gefihrei des Eſels iſt unausſtehlich .... O niein 
Sohn, gieb Sott / keinen Mitgenoffen... Set umter den Schick · 
2. Schefer Geſ. Ausg. V. 21 


322 


falen, die dich treffen, gebulbig; denn bie wibrigen Begebenheiten 
erfolgen nach dem Geſetze der Nothwendigkeit, dem alle Dinge 
unterworfen find ..... denn das Gefchrei des Efels ift unaus- 
Reich ..... O mein Sohn, wenn Etwas auch nur fo ſchwer 
wäre, wie ein Senftorn ſchwer ift, und laͤge verborgen, in einem 
Belfen oder im Himmel oder auf Erben, fo wird es Gott an das 
Licht bringen, denn Gott hat eine durchdringende Einficht, und 
die volffommenfte Erfahrung .... . Nur bie Frevler werben ver- 
derben...... Wollt ihr denn nicht Rechtgläubige fein, welche des 
Glaubens Ieben, welcher die völlige Ergebung des Herzens an 
Gott gebeut ...... Bir glauben an dad, was ung felbft ſchon 
mitgetheilt ift..... Wer an dem gegenwärtigen Leben und deſſen 
‚Herrlichkeit Geſchmack findet, den wollen wir damit ohne einigen 
Abbruch für feine Werke belohnen; in der Tünftigen Welt aber 
hat er nichts zu erwarten, als das höllifhe Beuer...... denn 
das Gefchrei des Eſels ift unausftchli .. ... Verſteckt nicht vie 
Wahrheit, wenn ihr zur Erfenntniß gelangt feid ..... Wahrlich, 
dein Herr iſt ein weiſer Schöpfer daher hat ihn Allah vor= 
zuͤglich geliebt und auf ven richtigen Weg gebracht. Schon in 
dieſer Welt Hat er viel Gutes von un genofjen; in ver Fünftigen 
Belt wird er gewiß vie Zahl ver Heiligen vermehren ..... denn 
das Geſchrei des Eſels ift unausftehlih...... . Nun bin ich frei 
von Euch, denn ich fehe was Ihr nicht fehet..... . Sterbt nicht, 
ohne Euch ganz an Gott ergeben zu haben .... Gehe Duanftändig 
deinen Ben ..... Zu mir iſt die Rüdfehr ..... Gelobt ſei 
Gott ..... Friede ſei über Eu ....... denn das Geſchrei des 
Eſels iſt unausfichlig .... . Wer ſchafft und Zaubertranf...... 
Baubertrant!... Dmn.... 

Da ermannte er fih, befann fich, holte die goldene Dofe her⸗ 
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vor und nahm gelafen feine letzte ſtaͤrkſte Gabe „bes Werkes 
Gottes,” um hinüber zu ſchlummern in wonnigen Träumen und 
ohne alle Schmerzen, voll Genüge und Behagen. 

Auch Elenko fühlte jegt mit ihm Mitleid. Der Schifferknabe 
weinte, der erft vor Kurzem feine Mutter fterben fehen. Sie legte 
das Kind ihm auf den Schooß und ſprach: Da fiehe den, der 
aus Dir fortleht, Du Immerberaufchter, Du Rafender — auch 
im Kiostl Dein Grabmal fteht fertig, auch Dein Todestag warb 
jest Dir dazugefchrieben mit Blut, und die Dich am meiften haſ⸗ 
fen follte, die ſteht Dir einzig bei. 

Und während er mit verlöfchenden Augen in bie wie mit 
brennenden Schwingen davon fliegenden Wolkengebilde, den flam⸗ 
menhellen, wie ihm geöffneten Himmel voll Licht und Pracht Tä- 
chelnd binaufftaunte, dann wiederum das im Glanze des Feuers 
wie hüpfende und wie vergolvete Kind anfah und abgerifiene 
Worte aus feinem Nachtgebete ſchwaͤcher und fhwächer, wie einen 
Segen, über das Kind ausſprach, entfchlief er in ihren Armen. 

Das Blutder Wunde in jeiner Bruftwarberquollen. Sie hiel⸗ 
ten jegt in ihrer Fahrt, fie winften mit weißen Tüchern das nachge= 
folgte Kart herbei. Es kam. — Diefe ſchwiegen, Jene ſchwiegen. 
Diefehoben den Todten herauf, Jene nahmen ihn und legten ihn nie= 
der. Diefe fagten: Gute Nacht! Ienefagten: Gute Nacht! Und beide 
fuhren ihren Weg, Jene mit dem Todten, Diefe mit ven Lebendigen. 


xvi. 
Derwandlung. 


Während vefien Allem war ber Mond aufgegangen und leuch · 
tete ihnen auf ihrer Fahrt nah Charifto auf Negropont, mo 
21* 
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jegt Clenko's Bruder und Schwefter. waren. Denn Parimadh 
mußte zuerſt bon Allem wiffen, um mit Vorficht zu handeln, wenn 
er wiererfehren ober bleiben wolle, wenn Elenko mitziehen oder 
bleiben, — und Origany, ber Schiffer, bequemte ſich mothgebrune 
gea zur Fahrt. 

Die Naht war. heller, ald ein Tag, ven Jemand träumen, 
ober. mit zugefchloffenen Augen fich vorftellen fan. Der Mond 
war noch nicht hoch herauf gerückt, über.ihm Glanz und Klar⸗ 
heit, aber unter ihm Dämmer und Silbernebel, und auf ver Flache 
des Meeres am äußerten Rande fand eine breite, hohe Schate 
tenpyramide, wie yon Stahl, und verfüngte ſich nach Oben bis 
auf zu ber golvenen Scheibe des Mondes, und Die ſchwarze Spige 
des Phänomens rührte ihn an und ſchien ihn zu tragen. Die 
Frauen Iegten ſich, wo möglich zu ruhen, in bie Heine Gajäte und: 
ängfteten ftill fich nach; aber die Freunde blieben wach, ohne Ruhe 
zw finden. Beide Höhnten zuweilen, und die göttliche Nacht freute 
fie nicht. Der Knabe fang ein leifes Lied. — 

Wolfgang ſtand am Bord des Kaiks mit noch ausgeſnrec · 
tem Sabel und ſtarrte dad an. Was ihn im erſten Augenblicke 
durchwallt, war Freude, Entzüden über die Errettung, ven er⸗ 
worbanen Befig. Aber auch nur den erften Augenblick. Dean 
jahlings beflel-iän ein Kleimnuth, eine Beftürzung, Die ihn bo— 
ängfizte, daß er hätte nachfpringen mögen in die vom Monde bo⸗ 
ſchimmerte Fluth. Nun der brabe Muſa, auf feinem gerechten 
Wege, ſchon vor ihm, ja Durch ihn, aus einem Menfchen, einem 
Manne vol Anfehen und Geltung fo plöglich zu nichts als all- 
verbreitetem Element geworben, als er wie ein vom Roſenbaume 
des Lebens getaumeltes Blatt in die große Werkſtatt der Erde 
zum Staube zustickgeworfen war — nun begriff ex fidh-fehbfb nicht, 
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nicht, was ein Menſch, ein Sterblicher ſei, was er Anvern erfcheine, 
und was er felber glaube zu fein. Mit duſterem Blick und ver- 
zweifeltem Ausdruck in feinem Geſichte meinte er heimlich hinaus 
in die unenbliche Ferne, bie vor ihm geöffnet voll ruhiger Sterne 
blinkte, und ber Heilige Dom des Himmels Tam ihm vor wie ein 
großes unfeliges Grab. Er ſchleuderte das hoͤlliſche Werkzeug zu 
tödten melt von fich weg in bie Ser. 

— Mohn fuhr auf. — 

Und num verwünfchte er vor ihm mit gepreftet Stimme die 
ſchreckliche Macht eines Menſchen, welche die ſonſt tn Allem fo 
Tiebenbe, zartgefinnte Natur fogar Jedem gegeben — wie eine 
Mutter ihren Kindern ſcharfe Meffer, Gift und Beuerbrärse! Wer 
Bin ich — fragte er, einem Wahnfinnigen ahnlich, ven Mond, ver 
ihn anfah — daß ich Macht und Kraft Habe; einem Menſchen den 
Schatz des Lebens zu rauben, den ſelbſt die Natur fo hoch Haft! 
daß ich ihn in ben Tod fenven Fann, ven das furchtſame menſch ⸗ 
liſche Herz faum der Natur vergeißt, die doch nur aufldſt, was 
ſie gebunden, bie in ihrem ftillen, allmächtigen Wirken Niemandem 
Rechenſchaft zu geben braucht, und erfcheine es thm, wie e8 wolle! 
Aber Jemandem den Tod geben, ihm fogar zum Tode werben, 
der ihm zu fein bie Natur ſelbſt ſich erſt nach langem Kampfe 
getraut — die Kräfte der Erbe — wie hoͤlliſche Geiſter aufrufen, 
ihr eigenes Wunderwerk zu zerſtören — wie ich — ich! — Ge⸗ 
wiß, entfegfich — — — Ich bin ber Kon! fprach er tonlod.— 

Der Freund meinte über ihn, und doch graute ihm, als er 
nun gar fich überhob, ſich göttlicher ſchlen als die Natur, dab er 
zu Staube machen koͤnne, was ihm ſich widerſetze, daß er waltert 
möge, wie er wolle in ihrem Meich, fielen wie ein Kind mit ſo 
etwas Einzigem, Helligem wie Menſchenleben. Er war aufer fi. 
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Darum fagte ihm Mohn, um ihn zu fich zu bringen, ganz 
Tanft beginnend, wie ein fruchtbar einbringlicher Regen, vie fehnei= 
denden Worte: Es giebt fheinbare Güter, deren nur ein Schlech⸗ 
ter theilhaftig werden kann — fie find nur ihm da, denn ber 
Gute kennt fie nicht! und kann und will fie nimmermehr erlan= 
gen; dazu gehört pie Gunft Teichtfinniger Frauen, die Eitelkeit, 
die Rache, ver Betrug, woburch der Arge hochbeglückt ſich waͤhnt! 
Und wären biefe Dinge an fich nicht fehlecht — fie würnen fchlecht, 
weil fie ein Böfer übt. Die beften Güter kann ein Outer nur er⸗ 
Tangen; denn die andern, deren auch ein Schlimmer theilhaft wer⸗ 
den kann, find nicht beglückend und beglüden ihn auch nicht. Der 
Edle Hat nur wenige und einfache Güter — doch er befißt, genießt 
fie dafür auch mit folcher Tiefe, Bülle, Freude und Segen, wie 
er allein verbient und fähig if Dem Guten ift das Boͤſe nirgend 
da — er fühlt, ex ſieht ed nicht, noch thut er es — Ihm giebt 
es Keinen Tod, und um ihn ruht die Welt fo fhön, fo heiter wie 
fein Herz. — Das Böfe — ja manche Donna bella wirft, wie 
die Belladonna, erft, wenn man fie genommen hat — rapuit! 
— ſchloß er erzärnt. 

Wolfgang erkannte ſich, denn er Hatte ed gethan, ausge- 
führt, er Hatte — getödtet, — und dadurch erft ſah er Flar, 
wie abfcheulich es fe, daß er es gethan! mie wenig er ver alllies 
benden Mutter gleiche, die nicht verfehen, nicht vergeſſen, 
ihm dieſe beklagte, ſchreckliche Macht zu nehmen, fondern viel götte 
Ticher, zutrauenövoller gegen ihr, mit Lieb’ und Gefühl durch 
fie begabtes, Kind, den Menjchen, ſich erzeigt, ald Drako, ber 
Tein Gefeß gegeben gegen Batermord. — Ein Bli auf die Weis 
ber, und fo fchön, fo erwerbenswerth ihm Jede geichienen — daB 
waren fie nicht werth! und fie fanfen ihm, durch fein Gewiſſen 
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gewogen — im Preifel bis unter den Preis. Selbſt Esma, nun 
feine Esma. 

Er hörte das Steuerruber in den Wellen rauſchen und wähnte, 
Mufa raufche wieder, fortgezogen vom Boot, durch die Wellen, 
er halte ſich mit den Händen feſt an den Borb; ja er jah wieber 
fein blaſſes Geficht ihn anftarzen und bog ſich getäufcht, ihn wie ⸗ 
der in das Kart zu heben! ober er fühlte ſich wieber, jetzt gern‘ 
von ihm in die Fluthen geriffen. — 

Aber auch Mohn hatte ſelbſt einige Streiche auf Mufa ger 
führt, um ihn von feinem Freunde abzuwehren, um felbft nicht 
gefangen, geföpft zu werben, und bildete fich jegt ein, daß er ihn 
erſtochen, ober auch mit erftochen, denn fein Degen war blutig 
Seine Angft war unbefchreiblich, er machte ſich die ſchrecklichſten 
Vorwürfe — und fo mußte denn Wolfgang ihn tröften, freiſpre⸗ 
Gen und ale feine Schuld erft recht übernehmen und fagen: Ich 
Hab’ e8 gethan! — 

Dann Iegte auch er fich zur Auhe, gemeint, vie Angft und 
vie Wuth des Tages aus feiner Seele in den büftern Abgrund 
des reinigenden Schlafed binabzuwerfen, wie in ein Grab, und 
friſch und froh zu erwachen, nichts mehr im Herzen und nichts 
vor Augen als feine fhöne Geliebte. 

Sie fegelten Andros in ver Nacht sorüber, und der Mond 
Fand noch hoch am Himmel, ald die Sonne aufging und ihnen 
das nicht mehr ferne Gapo d'Oro und die rothen Felſen des Ber- 
ges Ocha erleuchtete; aud) Eharifto fehlmmerte ſchon am Buße 
deſſelben und kam allmälig herauf, wie von einer Götterhaub aus 
dem Meere gehoben, und feine Thürme rücten fo Iangfam höher, 
als die Schatten ſich verkürzten, und fo unmerflich. 

Die Grauen waren erwacht und ſprachen jegt leiſe mit ein« 
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ander. Die gleichjam Friegsgefangene Zufinlare, ihres Beſchuͤtzers 
beraubt, Hatte bedacht und ſchnell fich auf die Seite ihrer neuen 
‚Herren gewandt und fuchte fo fehlau eine harte Ahndung von ſich 
abzuwenden. Wolfgang [hlief nicht mehr und hörte mit wieder» 
gefchrtem Selbftgefühl und mit Genüge das Gefpräch der Sei⸗ 
nen, wie ihm fehmeichelte. 

— Der eine rau verhindert, untreu zu fein, der chut ein 
frommes Werk! ſprach Zufiniare, wahrſcheinlich die Vorwürfe 
Elenko’8 abweijend. 

Aber auch der, welcher ihre Schuld verräth, und ihre Strafe 
betreibt? fragte Elenko. 

Bufiniare-aber. erwiederte ziemlich weiblich: Warum habt 

Ihr mir nichts vertrayt? — 

Diefen Grund fanden die Frauen genügend, denn er fprach 
fie gleichfam mündig in Schlaueit und felöftftändig zugleich, und 
Zufiniare fuchte durch Schmeichelei ſich wieder Esma's Gunft zw 
erwerben, die in Elenko's griechifcher Tracht vor ihr ſaß. 

So bift Du ſchoͤn! koſtbare Esmal — ſprach fie — fo ſeh' 
ich Dich gern! ach, wie wir mir bach, Dich wieber fo angezogen 
zu ſehen! es ſteht Dir am beften, es iſt Dir wie angeboren! So 
reizend verfprachft Du zu werben, als ich Dich noch ald Kind in 
Deinem geiechifchen Kleivchen oft bei Deiner Mutter fah! und als 
fie ftarb, als mir mein Mädchen geftarben, nahm ih Dich zu mir 
und erzog Dich an Ihrer Statt, dem Propheten und Omar zu Eh 
zen, in.unferem perſiſchen Glauben und gab Dir meines Kindes 
Kleidchen, und ich hatte mich, nicht getäufcht! — Du hielteft als 
Jungfrau, was Du ale Mädchen verfprochen; Du wardſt fo fhön, 
daß ich fo glüdlih war, Di an Mufa zu bringen und grofie 
Geſchenke zu erhalten, anftatt eine: Mitgift.zu geben, die Du und 
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I acht ‚Hatten! . Wie’ würde fich Deine Mutter freuen! — Ste 
war ein guted Weib. — Ia, Dein Vater, wenn er noch lebte, 
wenn er nicht älter geworben, Eönnte glauben, fein ihm im Kriege 
geraubtes und zur Sklavin gemachtes Weib kehre wieder nach 
Chariſtos. — 

Nach CHariftos? wiederholte Elenko verwundert, mit gro= 
fen Augen jetzt Esma, jetzt die Stadt anſehend, und beide wie 
vergleichen. 

Ja, die Mutter fagte,. fie fei aus Charikos und Habe dort 
eine Schweſter. Der. Türke aber war geftorben, ver fie erbeutet. 
Denn Du weißt — alle angetrauten Weiber find den Moslemin 
verboten, ausgenommen, die fie im Kriege als Sklavin erbeutet. 
Ich dachte, ſte fagte einmal, ihr Maun hätte Talumi goheiten, 
und Dich, Esma, rief He nur Nina. — 

Nur Mina! — nur Nina! — Nina! wiederholte Boll- 
gang in feinem, wie auf einmal hohlen, zerfbörten Herzen. Ne 
Rina! der allgemeine Name! Nur eine Grlechin! keine Esma! 
Fein Rofenzweig aus Perfien! und Tulumi! Tulumi? — heißt 
988 nicht der Waſſerſchlauch aus einem zottigen Ziegenfell, den 
Die Knaben und Maͤdchen auf ihren Rüsken tragen? fragte er ſich 
balblaut:— 

Seit! antwortete der ungeftagte Mohn; aber zottig iſt ee 


Weltzeng fegte ſich auf, ſttte ſich auf eine Hand und ſahe 
Esma ſſtarr und neugierig an, als ob er fe noch nie geſehen, und 
doch, als ob er fie wur noch einmal ſehen wolle. Sie laͤchelte the 
holdſelig an, delickte ihre Haͤnde gegen die Bruft und bewegte fle 
dann mit dem Herzigften Auadrucke gegen ihn hin, um ihm aus · 
zudriuken: „Nun bin Ich einzig Dein!” — 
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Er verwandte Fein Auge, verzog feine Miene, fondern ließ 
es geichehen, als ob fich eine Automatin bewegt. Da lehnte ſie 
fich betrübt Hin. Und zum Unglüd fiel ihm dadurch ein Fleines 
Lied ein: 

Lehnt nicht dort die Einſtgeliebte? 

Bor fo Heitre, nun Betrübte — — — 

Ach, die Holden Züge feh'n! 

Ja, fie ift noch immer ſchoͤn! 

Wird dir doch fo alt, fo eigen! 

Fügtft — mie einft — bie Bruſt dir ſteigen — 

Und du liebſt fie doch nicht mehr! 

‚Herz, o Herz, wer Fennt dich? werl 
Das betet er gleichfam dreimal, viermal ab, wie ein Kind feinen 
kurzen Morgenfegen, hüllte fich vol unerklärbarer Gefühle — 
als fei er aus den Wolken gefallen, als ſei alle Liebe aus aller 
Welt, aus feinem Herzen verfchwunden und auf ewig vertilgt — 
in feinen Mantel bis an die Augen und ftarrte wie ein Halbent« 
feelter Tange den Himmel an. Endlich erblickt’ er den Mond, den 
er noch am Abend ald ein glänzendes Meteor, als Die überirbifche 
Königin der Nacht auf der Spitze der Schattenpyramide thronend 
geſehen, die ihm das ganze weite Gezelt deö Himmels mit ihrem 
Glanze zugleich verdeckt und erleuchtet — und jetzt fehmebte 
fie da oben, wie von Ihrem Throne geftoßen, ihrer Pracht, ihres 
Strahlenſchmuckes entkleidet, als ein kaum ſchimmerndes Böll» 
hen, nicht heller, nur kleiner, ja geſtaltloſer als die unzähligen 
andern, die wie eine auögetriebene Heerde Lammer den Himmel 
überbeeiten — als ein bloßes Eummerblaffes Geſicht, nicht wie= 
der zu Teanen, von Niemand angefchaut. 

Der Himmel felbft ſtraft mich durch ein Nichts, einen Mond 
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am Tage! fprach er betroffen, verwirrt und verwanbelt, ſelbſt wie 
der Mond von dem Throne der Liebe geftoßen. Dann fah er Esma 
— Nina Tulumi no einmal an. — 

Wenn Du nun Eine der Unfern bift, eine geborene Griechin 
und Ott fei Dank Feine Perferin, ſprach in dieſem Augenblicke 
Elenko, das dazwifchen von ihm überhörte Geſpraͤch fortfegend, 
wenn Du fortan nun folche Kleider trägft, meine Nina: fo mußt 
Du auch wieder glauben, was wir! — Dabei hielt fte ihr das 
Tleine goldene Kreuz an ihrem Roſenkranze zum Kuffe hin. Esma 
aber blickte zuvor auf ihren Freund, und ihr Auge fragte: ob ſte 
dürfe? ob ſie ſolle? — und als er mit feinem Kopf mechanifch 
niete, wie Jemand, der finnend Etwas bedauert: fo Füßte fle es 
und erröthete hoch barüber, und Zufiniare fah fle zurnend an, 
und zürnend auf Wolfgang, der auch vor Zorn ſchnell einmal 
ausathnete, ſchwieg und nichts mehr fehen wollte, nichts mehr 
hören, ja nicht8 denken, nicht8 empfinden, felbft nicht feine Taͤu⸗ 
ſchung, oder wohl gar das Schiefal Mufa's, an welchen das Kind 
mit feinen ſtillen Zügen ihn ſchreiend erinnerte. 

Wolfgang blieb ftumm. Sie landeten, fieftiegenaudumd ſetzten 
ſich im neuen Fruhling unter die neublühenden Holunderbäume 
in Schatten: Er blieb Tiegen; er durfte fich nicht krank ftellen — 
er war ed wirklich. Und welche um ihn ſich mühe, ihn fragte, ihm 
das Haupt in der weichen Hand hielt, war Elenko. Denn Edma 
felöft war befangen, leiſe verwandelt, neu in einer neuen Welt 
— eine Andre. Eine Andre, wenn ſie nach Tino zuruckſah; eine 
Andre, wenn fle bier die Stabt mit feuchten Blicken betrachtete, 
in der fle geboren war; eine Andre, wenn fte ihren Freund anzu= 
fehen nur verftohlen wagte, denn fein Schweigen, der Geiſt aus 
feinen Bieten, feinen Zügen, fein verwandeltes Wefen war ihe 
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nicht entgangen. Denn ein Weib ift die vom fernften, am Ieifer 
fin gerührte Wetterprophetin ber Kiebe, und bei dem geringfien 
Aufſchatten einer Wolke nimmt ihr Köpfchen den Regenmantel 
fih über, und dad arme Herz zicht ſich ſtill wie eine Schnecke in 
fein Häuschen. Doch hatte ſie nichts verbrochen, nur er, und er 
nur um jie! darum wagte ſie ihn nicht anzufehen, ihm zu nahe 
zu treten. Indeſſen hing ihr Gerz an ihren Lieben, es Hoffte, ſie 
wiederzuſehen, ach, zum erſten Male zu ſehen! von ihnen geſt- 
den und gelieht gu werben. — 

Kennſt Du Jemand hier, der Tuluml heißt? fragte Elenko 
einen Zigeumer, ber aus dem nahen, alten, feſtgemauerten Thore 
tat: Denn bei ihm wollten Re einkehren, bis ihr Schwager von 
jener Seite des Ocha kaͤme, fie abzuholen in die unfichern Düe- 
fer der räuberifchen Burmades, ober fle.gu beſuchen. Ste hatte 
einen Boten von bort her ſchon zu ihm geſandt 

Tulumi? wieberholte ber Zigeuner. Tulnmi hat vor acht 
Kagen feiner Tochter die zweite Hochzeit ausgerichtet — Dort ſteht 
fein Haus, wo die Kränze noch hängen an Thür und Benfler — 
und vorgeſtern ſind ſie geſtorben. — 

Geſtorben! erſtaunte Esma, ängftlich vor ſich hinſehend. — 
Ja, fuhr er fort — und begraben — die Peſt iſt Hier. ö 

SR Niemand mehr übrig? feagte jle, famft den Kopf bewe · 
gend, wie im Voraus zweifelnd. — 

Das Töchterhen: von der Tochter Hab’ ich vorhin geſchen, 
ſprach et. Es ſaß anf dem Fenſter und weinte. Doch wer wirb 
ihm Helfen! Das Haus iſt unzein. — 

Ranges, langes Schweigen! — 

Esma ſchrie laut, fprang auf, wehrte mit ben Gäuden ud 
ſchien wie von einer Tarantel geſtochen. Sie Itefen hinzu, fle frag · 
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ten, fie zeigte ihr Geſicht — und es Hatte jle nur eine Biene auf 
Die. Uinterlippe geftochen, welche, zu üppig- dadurch geworben, fie 
ganz entſtollte. Um den Schmerz zu flillen und Den Fehler zu 
verbeſſern, hielt fie num Erde an. Die-Lippen und —. verfchlim- 
merte ihn nur. Dann feßten fie ſich zu Dem Mahle, Esma wuſch 
ſich forgfälttg die fehönen, weißen, Heinen Hände-im Meer, und 
dann af fie mit den Rofenfingern, Die ihren Freund, ald-fäh' ex 
die Eos, einft mit ihren, wie in Krokus getauchten,. Nägeln ent- 
güdt; — darauf aber füllte ſie feinen, Teichten, wie goldenen — 
Tutuni in den Kopf: aud Siegelerde, nahm das Roſenrohr und 
30g den Rauch aus dem Bernfteinmundftüc — mit einem Wort, 
fie that, was auch die feinften, vornehmſten Frauen der Türken 
und. Perfer thun — fie tauchte — aber ihr verwandelter Freund 
fand das mın Alles unnatüurlich an ihr, nicht zu ihr gehörig, 
mad er doch fonft mit einem wahren Reiz an ihr gefehen, und 
als etwas Eigenthämliches, ihr Zuftändiges, ja höchſt Anſtändi⸗ 
ges, fo ſchoͤn und fo lieb gefunden hatte! Esma ſaß vor ihm in 
griechiſcher Kleidung, ihr fehlte der reizende Turban, ſte trug Die 
goldgelbfeidenen, weiten, langen Hofen nicht, fte ging nicht mit. 
Heinen, grünen GStiefeln in den niedlichen Bantofjeln, das Roſendl 
in ihrem Haar duftete nur noch ſchwach und ihm jetzt ganz an⸗ 
ders; ſie wohnte in keinem verſchloſſenen Haufe, Bein zu fürch ⸗ 
tender Türke behütete fe, wie feinen Augapfel, feine Gefahr mehr: 
war um fie zu beſtohn, ſein Herz wurde nicht mehr von Gefühlen: 
bedraͤngt — ſondern es war gepeinigt von ben Erinnerungen der 
Nacht, Die feurig in feinem Geifte ftand, worin er Mohn's Worte 
noch immer vor feinen Ohren hörte! — Died Alles, das Schwer- 
wiegende, Große, das Leichte und Kleine, ja Kleinliche — Kin— 
diſche verftärkte feine Abneigung und entfchieb in feinem Herzen 
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num wider fie! Ihm war, als ſei ein Vorhang vor feinen Au⸗ 
gen mitten hindurchgeriffen, eine nackte, veizlofe Gegend erfchten. 
durch den Riß, ja er fahe num felbft den Vorhang erfi! Er 
fahe Esma, ohne Glanz, Farbe, ald ein gewöhnliches Weib, felbft 
weniger; nicht einmal mehr ald ein Weib, ja verhaßt Ihm durch 
feine Taͤuſchung, feine frühere Meinung von ihr. Und noch tiefer 
ſah er jeßt in fein Gerz, das wunderliche, unerforfchliche Menfchen- 
herz — Sie liebte ihn num unbeqweifelt, fle war fein, ja ſie 
Bing nun von ihm allein ab in ber weiten, weiten Welt, und ach, 
fie beburftefein. „Wehe Dir, Esma! wehe Dir, feufzt' er; 
wehe auch mir. Herz, o «Herz, wer Eennt Dich — Wer?" — 

Er ſprach fein Wort; aber Elenko fing ihn an zu verſtehen, 
und Mohn fahe ihn klar. Esma war nur in Sorgen um ihn. 
Und zum Unheil Hatte dad arme Kind heut feinen [hönen Tag 
nicht, denn dazu gehört wonniges Gefühl des üppiggefunden 
Körpers, Freud’ in der Seele, Hoffnung und Muth im Aug’ und 
im Herzen, fo daß das Feuer des Geiſtes gleichfam hervor zu 
flammen firebt aus der ganzen Geftalt, wie Duft und Glanz aus 
elektrifirten Rofen. 

Bläffe bedeckte aber ihr Antlig, vom Schreien der Nacht; 
ihr Geift, nicht gefammelt, feemb, auf einmal in einer fremden 
Gegend, ach nein, in der Heimath, bei den frifchen Gräbern ih⸗ 
ver Lieben, zagte, verzagte faft — ihr Auge vor Schmerzen war- 
feucht, und ihr Freund — trodnete ihre Thränen nicht, die fie 
nun häufiger fallend und heimlicher in den Bufen vergoß. 
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Die Halb-Apoftaten. 


Aber e3 blieb nicht fo, nicht nur fo. Denn eine ſinke nde 
Schale finkt tiefer, als ihr Gewicht fie eigentlich reißt, und das 
Gegengewicht wird indeß wie zu leicht, zu einem Spiel, und er= 
Tangt nach vielen Schwankungen erft feine wahre Schwere im 
ruhigen Zuftand. So erging es Esma, jo Wolfgang. Denn, 
um ein früheres Gleichniß jegt umzulehren: Seine Sonne war 
unter, unb Elenfo, vie ihm, fo Iange Jene noch ſtand, wie ein 
blaſſer Mond am Tage erſchienen, nahm jegt allmälig Glanz und 
Kraft! Aus einem Nichts ward fie ihm Etwas, immer mehr, viel 
— fie nahm ihm Geftalt an, ihre eigene, fchöne Geftalt — aus 
der Mittlerin, der Trägerin ber Liebe, ward fie ihr Gegenſtand 
felöft; denn ver Engel, ver font ihm hinter ihr geſchwebt, war 
verſchwunden! und nun fühlt' er, nun fah er gleichfam in tauſend 
kleinen Wirkungen all ihre Liebe. Selbft ihr Knabe fehlen ihm 
nicht ein Beweis ihrer Furcht vor dem Tode, fondern ber Liebe 
zu ihm; ja, Esma's Glut ſchien nur ihr eingehaucht von — 
Elenko, wie ein Stab Stahl zulegt felbft ein Magnet wird, zieht 
und hält und trägt, wieer. Ja er fing an, ſich von jenem fo leicht« 
finnig umgefchlungenen Bande gebunden zu fühlen; das, mas 
er ald bloßes Geſetz gemißbraucht, warb ihm zu Recht; als was 
er vor der Welt erfchienen, hafür ſah er ſich felbft nun an — als 
Elenko's Gemahlz; und fo trug er Died Gefühl in bie genofs 
fenen Tage zurüd, und fehalt bei ſich Untreue jene, und Untreue 
bie ihm noch bevorſtehende, ihn betrübende Zeit. 

Am andern Nachmittage kamen Paximady, Daphne und 
Derwiſch Hagu mit feinem, einem anderen Manne geraubten, nun 
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ohne Weiteres feinem Weibe von Plataniftos herab. Dieſes 
Verhaltniß ſteckte ihn an, ja er glaubte es umkehren zu dürfen, 
und auch ohne Weiteres Esma nichtmehr fein zu nennen! Und 
dies zwar in einem Sande, wo: Jever feiner Leidenſchaft felkt, ſo 
weit er Macht hat. 

Die Angekommenen erſtaunten über Eſma's Gegenwart; fie 
fragten, und erhielten von ihr keine Antwort, als Hohes Grroͤthen. 
Elenko aber geſtand ihnen Alles, erzählte Alles, auch daß fie: dem 
geliebten Freunde in jenem Dunkel des Kiosles ſelbſt wieder ewt⸗ 
fagt — und daß fie zu Ihnen komme. Das ſprach fie mit irren 
Augen und weicher, bewegenber Stimme und warf ſich der Schwe- 
ſter au die Bruft. 

Das Alles konnteſt Du verſchweigen, Du falſche, Du böfe, 
Di fehe tadelnswerthe Schweſter? Eienio! drohle fie ihr ſehr 
ernſt. Du biſt ſeht ungluͤcklich! ſehr thöricht! Aber da iſt noch 
Mash! — Uber das zw verſchweigen! auch mir! rief fie: noch, 
einmal. — 

‚Hier ſiehſt Du, ſprach Elenko leiſer zu ihr, warum wit Weis 
ber Alle, und was wir alle fo leicht, fo unentreißbar verſchwei · 
gen fönnen — bie eigne Schande, die heimliche Liebe. — 

Parimady hatte noch immer zu viel angewohnter Ehrfurcht. 
vor Esma, daß er mır ſchwieg, aber nur mit ven Lippen, nicht 
mit ven Augen, wicht mit feinen ausdruckavollen Zügen, bie dem 
Fremdliug beirohten, der fie Alle überliftet, betrogen und ſchwer⸗ 
beleinigt! Dafüt gab Derwiſch Hagu feinen Empfindungen zo 
pelte Worte, den Worten: doppelte Stacheln. 5 

Esma fand auf und wünfckte. durch bie. Strafe zu gebe 
um ihrer Aeltern Haus zu fehen, unb-pnd-Kiib, das fie Milk ver⸗ 
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geſſen, nur Mohn nicht, ver ihm durch den Zigeuner einen Krug 
mit Wein und Brot anf das Fenſter ftellen laſſen. 

So gingen fie denn in das Thor und die Straße entlartg, 
im Begriff, vor das jemfeitige Thor ind Grüne zum Brunnen zu 
gehen. Als fie vor das befränzte Haus gekommen, dem Esma 
nur langſam und immer langſamer nahe ging, ftand fie ſtill. Aber 
fie ſah nicht zu dem offenen, großen Fenſter Hinein, fie fah nicht 
pas. blaffe, kranke Kind am Benfter figen, nicht einſam bie Händ⸗ 
hen nach ihnen, nach ihr, der wie eingemurzelt Stehengebliches 
nen ausſtrecken — fie jahe ſtumm ımb flart zur Etde. Und voch 
mußte ein Schein, ein fehräges Bild davon vor ihren Augen ſchwe⸗ 
ben, wie Jemandem, det mit einem Nahen fpricht, ihn anfieht und 
doch dabei einen Andern beobachtet. Die durr gewordenen Kränge 
raſchelten vom Winde gehoben, und der Freund zog die Erblaßte 
den Uebrigen nach. 

Draußen lagerten fie fir ind Grüne, und Esma zubte mit 
dem Kopf ihrer Freundin im Schodß, ſie regte ſith nicht, fie ſchllef 
bald einen ruhigen Schlaf. 

Die Platane, dis fie beſchaltete, erinnerte ben bewegten Freund 
an jene Platane; und jetzt dem ruhigen Mohn vertrauend, ftagte 
er, in einiger Entfernung allein mit ihm figenb:: Was ſoll ich thun® 

Mohn warf, einen: Blick auf bie Vrrwandten, bie fich auch 
zuſammen gelagert, und ſprach dann herzlich: Das Schwerſtel 
wie ein guter Philolog immer ver umverſtändlichſten Kesart den 
Vorzug giebt, und am Ende hat fie den goͤttlichſten Sinn. Dat 
erfte Gute ift Einderleicht — merfe wohl! für ein noch kindliches, 
reines Gemüt; das fpätere Gute und Mechte iſt ſchwer, ſehr ſchwer 
für das verworrene, verdorbene, mit dem Reiz der Sinne verwöhnte 
Gerz; und wer wählt, ver iſt nicht mehr rein, mehr frei. 

2. Schefer Gel. Ausg. V. 22 
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Wie glücklich wär’ ich, wenn ich ihre Schönheit nur geliebt 
hätte, feufgte der rathlofe, vermorrene, verwöhnte Freund; denn, 
ach, fie ift noch immer fhön: fo könnt’ ich fie noch bewundern, 
noch lieben. So aber fand ich fie nicht Tiebenswürbig, weil fie 
es war, ſondern weil ih fie Liebte. Denn wenn wirklich 
ein Mädchen, ein Weib oder irgend Etwas an fich liebenswür- 
Dig wäre, fo müßten ſich Vie le, ja die meiſten Menfchen Ein und 
daſſelbe Liebenstwürbige fireitig machen. Aber fo iſt e8 nicht! Dem 
Menſchen ift liebenswürbig , was er liebt, und fo lang’ er liebt. 
Wenn feine innere Olut fällt, finkt ihm zu Aſche, was fie um«- 
faßt hielt, was von ihr im Verzehren glühte. — 

— Und Du liebſt fie nicht mehr, weil das, was Du für fie 
fuͤhlteſt, nicht — Liebe war. O Wolfgang! ſtrafte ihn Mohn! 

Das und Seltene, Schöne iſt dad Reizende, und unver« 
gleichlich und einzig, fuhr Wolfgang fort. Es ift ung dann ſelbſt 
wundergleich; wir flellen ed Hoch in ber PH antafie, in ver Verch⸗ 
zung unſeres Herzens, und wenben alle unfere Kraft daran, es 
zu befigen. Der Befig aber ift ein gefährlicher Zuſtand für uns 
fer Herz und erniedrigend immer! Das Reizende verliert Alles 
und Jedes gewiß dadurch. Das Wunderbare aber verliert es und, 
wenn wir buch Kenntniß, durch Klarheit dies Wefen mit einer 
Menge bekannter Gegenſtaͤnde vergleichen koͤnnen, die und nun 
einmal nicht werth find. Mir iſt zu Muthe , ald wenn ich ein koſt | 
bares Gemälde von Raphael — theuer erfauft! — Du weißt, 
wie theuer! und dann kommt Jemand, der fagt als Kenner: das 
Bild iſt fein Achter Raphael, nicht einmal eine Eopie, fondern ein 
untergefchobenes Werk von einem ſonſt leidlichen Meifter — ba 
finkt es mir plöglich im Werth, ja es wirb mir verhaßt um mei« 
nes Selbſtbetruges willen, und ich nehm’ es ab und hänge es an 
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die dunkelſte Stelle, wenn ich e8 nicht ganz aus meinem Haufe 
verbanne, wie aus meiner Verehrung und Liebe! — 

Wolfgang! drohte ihm Mohn. Dich Tiebt das Bild, es 
Teibt und Iebt, und hat eine Seele! Alles, was wir lieben und bes 
wundern follen, verlangt Wärme, Begeifterung — Phantaſie. 
Ach, und fo fpielt die Phantafie die bedeutendſte Rolle im menfche 
lichen Leben, fie ift die große, bie einige Kupplerin zwifchen unfe= 
Tem Herzen und der Außenwelt. Daher fo viele Treulofigkeiten, 
fo siel Unrecht und Härten, ſelbſt der beften Menfchen, daß fi 
oft und faſt immer ihre Phantasie von ben Dingen, ja felbft 
von geliebten Berfonen verwandelt, indeß Jene doch treu und 
‚gleich daſſelbe bleiben, was fie geweſen. Und wahrlich! es ift kein 
Schönes Mäpchen ficher, daß fie ihrem Geliebten nicht nur Etwas 
bedeute, was er in ihr Tiebt, und nicht fie! daß vie Farbe feines 
Geiſtes nicht wechfele, und fie ihm dann Bloß fei, was fie war und 
ferner bleibt. Selbſt Die Schönheit — ja diefe am meiften, am 
leichte ſten, ift ver Gefahr ausgeſetzt, zu täufchen! und dann wie= 
der getäufcht zu werben! „Bift Dir bei dir? Hei mir? fiehft du 
mich?" möchte fie den laͤchelnden Schwärmer fragen, defien Auge 
soll Glut auf ihrer Geftalt jhwelgt — aber auch dadurch ver⸗ 
mag fie feine Bezauberung nicht zu Töfen, denn Alles, was fie thut 
und jagt, das fagt und thut ja ihm doch ihr Bild. „Liebſt Du 
mein Gold? meine Güter? möchte die Reiche fragen — „meine 
Talente?“ die Gebildete, aus Burcht, ihn einft zu verlieren! Und 
fo gehen die meiften Menfchen mit Menfchen und allen andern 
Dingen, felbft mit Mond und Sternen, ja mit ihren Göttern nur 
als mit ihren Phantafieen um, die eine Zeit lang an ihnen haften. 

O wie wahr, wie traurig= ſchͤn und wahr! rief Wolfgang. 

Mohn aber ſchloß mit edlem, ermunterndem Weſen: Und 
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in dieſem faft gefpenftifchen Truge der Menfchen offenbart fich 
aufs Neue die umanferhibare Gefalt der Tugend in einfacher 
Gröpe, in unnachahmlichem Weſen. Die ſchönen Eigenfchaften 
des Herzens taͤuſchen nicht und find feinem Wandel, Feiner Ber- 
wechfelung unterworfen. Darum ift wahre Liebe nur vauerhaft, 
Die das innerſte, reinfte Wefen des andern erfaßt, das zwar auf 
Erden lieblich = ſichtbare Wirkungen äußert, aber ohue Namen 
und Stand, Alter und Gefchlecht, ohne Volk und Tracht, und 
Sprache und Schmud, nichts Irdiſches am ſich trägt, ſondern 
Unſterbliches. — Haft Du nun ſchoͤne Eigenfchaften des ‚Herzens, 
fo wirft Du Jene von Beiden nicht täufchen, die fie Dir zuge- 
traut! Zum Glüd Haben die meiften Menſchen vur nothdürftige 
Phantafie und bepürfen erſt der Erſcheinung fehöner Weiber und 
Mädchen, und Wort. und Gefang, und Gedicht und Gemälde, um 
ſich Überhaupt nur ein notheürftiges Bild dabon zu machen, und 
wären völlig Hohl und todt ohne einige große Männer, denen bie 
Heerde der Menfchen Jahrtauſende nachtraäumt und nachfühlt. — 

Ich bin entſchieden! ſprach Wolfgang froh. Bann hörte er 
auf. die. Gäfte, deren Streit unter ſich beinahe laut ward. So 
hörte er, vom Winde ihm zugeweht und halbverweht, vie Stimme 
son Derwiſch Hagu: — — 

— „Der entführt fie in bie Gebirge — 
and dann hörte er wieder: — 

— /„ſo ift fie verfihollen” — — — „ober €. —— 

Dabei ſteckte er feinen halb aus dem Guͤrtel gezogenen Dolch 
wieder haftig hinein. 

Das iſt nicht nöthig!. fprach Paximady und ftaub. anf. 
Daphne weinte. — 

Esma iſt mein! und Niemand fol fie mir zauben, wach iht 
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ein Haar krünmen, fo lange ich lebe, auchlhier nicht! murmelte 
Wolfgang. 

Du haft die Rechte getroffen! ſprach Mohn gerührt. Das 
Herz binbet mehr, als der Priefter. — Clenko fpielt in Deiner 
Phantaſie doch ewig nur die Soubrette,venn Phantafieen wirb mar 
nie ganz los, — fie kehren wieder, und Elenko bleibt in Deiner: 
die Biene, und Esma die Königin! — 

Elenko trocknete jegt ihre Augen. Ob fie über die ſchlafende 
Vreundin geweint, ob fie gehört, ob ihre rigene Stimmung fie 
Dazu vermocht, war ſchwer zu entſcheiden. 


XV. 
Die Mondfinfternift 


- Das war ein füßer Schlaf — und nicht ber Iegte! liſpelte 
Edma erwachend. Wie iſt es noch fo füß zu fchlafen! es muß jo 
Fön fein! Doch „Das ift nicht nöthig!” Er nicht! ſprach fie wie 
nur für fich Hin. Sie vehnte fi, als fie aufgeſtanden, mit einer 
Hand nach dem Himmel, mit der andern nach der Erbe, ſich wier 
‚gend. - Ihre Wangen ſchimmerten, ja fie glühten, wie Rofen roth, 
in ihren Augen Iag eine Trunkenheit, die hinriß, unb aus allen 
ihren Zügen fprach Heiterkeit und recht innerliche Genüge und 
VFreude. Sie Tächelte Jeden an und prädte Elenko bie Hände. 
Noch einen Kuß von dem geliebten Freunde, Bat fie dieſelbe, ſchloß 
ihte Augen und fühlte ſich ſchwaͤrmeriſch fill unter ven Küffen 
und brüdte bie Freundin an fih. Dann ging fie, ohne auf vas 
Lacheln der Andern Fu achten, auf ihren Freund zu, damit er 
fie fügte. 

So gingen fie wieder nach dem Schiffe, worin fie jedt ſchon 
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wohnten, das wohlbemannt war und In einigen Tagen fegeln 
wollte. Wolfgang dachte das beruhigt. 

Auf dem Gange wußte es Esma fogar fo zu machen, daß 
Elenko auf der andern Seite nicht an feinem Arm gehen Eonnte, 
daß fie ihn allein hatte. Sie lächelte nur, drückte mit ihrem Arm 
den feinen und betrachtete ihn manchmal feitwärts gewandt; dann 
Rand ihr der Athem fill, ihr «Herz Hlopfte, und dann ging fie eie 
nige Schritte Haftig. 

Es ſchien ihr Beides gleich ummöglich: mit ihm zu leben 
und ohne ihn. Sie hatte ihm Alles aufgeopfert, wie fie jetzt ein⸗ 
fah, Wohlfein und Reichthum, aber fie ſah es nicht al8 ein Op= 
fer an, ba fie ſelbſt ihm ein Nichts geworden. Sie war eine Bett- 
Ierin ohne ihn, eine Verachtete bei ihm! — Wohin follte fie 
ſich wenden? Thränen fielen auf ihren Weg, die fie jetzt nicht mehr 
Sorge trug, zu verbergen, ja fie wußte nicht, daß fie weine. Muſa 
war ihretwegen umgefommen — auch das fiel ihr aufs Gerz; — 
ihr Freund ſchien mit Bedauern um ihm fie zu theuer erfauft zu 
haben. Elenko war unglücklich geworden — ober vielmehr glüdl- 
lich, denn fichtbar, wie fie vorher gefehen, und wie fie noch jet 
nur wähnte, neigte fich ihres Gellebten Herz zu Iener! Sie 
fand immer noch voll Liebe, ein ſchweres Herz voll Liebe — aber 
ungeliebt! betrogen! und darum niegelicht! — Wohin follte 
fie fi) wenden? — Sie fah in ven blauen Himmel, aber ihre 
ſchmachtenden Augen erreichten nur bie Wolken; fie fah auf bie 
Erde und ſtand ploͤtzlich fi. Sie ftampfte mit dem Füßchen, 
daß fie ſich nicht gleich vor ihr aufthat. Aber in vie ruhige, ftille, 
Alles umfangende Erbe gehen alle taufenb Wege, führt alles Gluͤck 
und Unglüd ber Menfchen, jede gute und jede ſchnoͤde That. Und 
fie wußte auf Erden nicht mehr, wo aus und ein, als In bie Erde, 
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in den nie geftörten Schlaf, von Niemand mehr mit dem Dolche 
+ gemeint, wie kurz zubor noch unter den Menfihen. Sie durfte 
nicht Tange wählen. Sie eilte. 

Da kamen flein der Stabthin an das Haus, wo fle vorhin ge= 
fanden. Das Kind ſaß noch am Fenſter, es meinte noch; fie glaubte 
ihre Schwefter in ihm zu erfennen, die fie beweine, bie nah ihr 
mit Händchen Tange. — — Und ohne auf irgend einen Menfchen, 
noch auf den heilen Tag der Sonne zu achten, fiel je auf einmal 
an ihres Geliebten Bruft, den fle im Gehen dadurch aufhielt und 
mit den Armen, die ſie um feinen Nacken ſchlang, durch das Ger 
wicht ihres fchönen, wie aufgelöften Leibes zu Boden zug. Denn 
die Kniee fanken ihr ein, bis fte Die Erde damit berühete, vor ihm 
kniete und Dennoch ihn nicht Iodfieß. Und fo hing er über ihr mit 
Herzinnigfter Ruͤhrung, und doch befremdet, wie er jet ihr mohl- 
wollte, wie er glaubte, feines Herzens DBerfinfterung fet ihr ver⸗ 
borgen geblieben, und fragte fie Angftlich: Was ift Dir? was 
willſt Du, meine Eöma! „Meine Esma““ wollte ſie freudig 

rufen ...., aber fle dachte und empfand. ed nur felig und bang, 
fie antwortete nicht, ihre wehmütbigen Lippen zuckten, und fo fahe 
fie ihm noch einmal unausfprechlich freundlich in Das Geſicht, 
„ bann fprang fle empor, ſtand Iange wie taumelnb und vdllig be= 
tdubt, indem fte die Ballen beider Hände ſich feft in Die Augen 
drückte und weinte ſchluchzend, daß ihr das Haar zitterte, dann 
ſah ſte noch einmal auf Alle mit ftarrem Blick, that einen Imuten 
Schrei und wie eine Raſende ſprang ſie in das verpeftete Haus. 
Wolfgang ftürmte ihe nad. Aber Mohn umfapte ihn, 
hielt ihn mit Gewalt und drüstte ihn auf-bie gegenüber befind«- 
Tiche fteinerne Bank vor dem Haufe nieder. . Efeitko fegte ſich wie 
ein Gewicht auf feinen Schooß und umſchlang ihn. 
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So war fle denn von ihm, von ihr, vom allen Lebenbigen 
abgefchieen! Sie war eine Berabfcheute, eine Gefürchtete, Tod-⸗ 
tende, ja fie fehien der Tod felbft, wenn auch in der himmlifchften 
Geſtalt, die er je angenommen, ihr Antlit die fehönfte Maske, die 
ex je vor fein Geficht genommen. 

Mohn fürchtete, fie möchte zurückkehren, und drängte, zu ges 
den — denn er fürchtete zugleich, daß fein junger Freund, gereizt 
Durch die That, gefpannt durch die Liebe, zu einem Aeußerſten 
bed wallenden Herzens, des erregten Gewiffens getrichen, ihr 
nacheilen, mit ihr flerben wolle. — Gr irrte zwiefach. 

Esma Hatte auf dem Boden des Zimmers gelegen, wahr= 
ſcheinlich von ihren Gefühlen zerriffen und überwältigt. Aber 
nicht vom Rene daruber, was fle gethan. Denn wie fie zu dem 
‚offenen Fenſter bineinjehen Eonnten, richtete ſie ſich jeßt auf wie 
‚ein Geift, blaß, fhön und Doch wie entgeiftert, und alles Sterb— 
Tihe ſchien von ihr abgefallen. Sie war ein unerFlärliches Wer 
fen, das zwifchen Tod und Lehen ſchwebt, noch nicht tobt, und 
Doch nicht mehr unter den Lebenpigen, und ihr Iangfam und tief 
athmender Mund fog mit der Luft des Zimmers mit Wohlgefal- 
Ien das töbtliche Gift ein; es ſchien fle new zu beleben, Ihre Bruft 
bob ſich höher und freier, ihre Züge wurben ruhiger, zuleht Id . 
chelnd. Jetzt erſt fah fie ih um — das Mädchen war zu ihr ge= 
fehwantt, fie hob es auf ihre Arme, kuͤßte es, und e8 börte nach 
und nach auf zu weinen und jchlang feft die Hände um ihren 
Naden. Dann gab fle ihm aus einem großen Glaſe Wafler zu 
trinken und tran darauf felbft, wie auf eine fhwere, ſchwere Er=- 
mäbung recht ſich labend, in Iangen Zügen. 

Dann ſchlief dad Kind ein, während fe es mit leiſer und 
Teiferer, oft unterbrochener Stimme, mit füßen Melodien und 
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Llebesworten in den Schlaf fang; Darauf Iegte fle es auf das duͤrf⸗ 
tige Lager und Iegte fich zu ihm, und des Kindes Köpfchen ruhte 
an ihrer Bruft, und feine Händchen Tießen die neue Mutter 
nicht 108. 

So ward Alles ftil und ſtumm, dve und todt In dem dden, 
verfchatteten Haufe, und fo blieb e8 Iange, Tange, unauswartbar! 
Und nur ber Schein ber allgegenwärtigen Sonne, der zu dem Fen⸗ 
fter Hineinfiel, deutete glekchfam an, Daß Die arme Seele nicht ganz 
verlaſſen fei, daß alles Göttliche fie noch ummebe, auch In ber 
Trauer, auch in dem Schlafe, wie im Tode. 

Ale äußerten fich vor Burcht, vor Bewunderung und Er⸗ 
ſtaunen. Allen ſchlug das Herz, auch Dem, ber am Dolche gerückt; 
ihre Augen ſtarrten vor ſich hin, in ihren Wangen floß Fein Blut, 
ihre Lippe ſprach Fein Wort, Fein Seufzer war hörbar; und mie 
werabrebet erhoben ftch alle zugleich und gingen langſam von dan» 
nen, das Antlig zur Erde gefenft, als kämen fle vom VBegräb- 
niß eined Engels. 

Zufiniare, von Reue vermocht, und nach Der kummervoll 
durchbrachten Nacht, wo Ihr im Traum die Mutter Eoma's er» 
ſchienen, heftig geweint und Ihe nach dem befränzten Hauſe ger 
deutet, das fie von fern fehimmern gefehen, begab ſich am andern 
Morgen zu ihrer verlaffenen Tochter, ihr wonigſtens zum Troſte 
nahe zu fein. 

Dadurch Hatte fie ſich für lange Zeit von dem Schiffe aus- 
geſchieden, auch wenn fie ber Tod nicht ergriff. Sie empfing 
Gold genug zuvor von Mohn, einen tÜrfifchen Arzt zu vermögen, 
feine vergeblichen Zaubermittel anzuwenden. 

Bolfgang durft er nicht erſt zuruckhalten, er ſprach mit 
Niemandem und Tag verfchloffen auf feinem Bett. 
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Parimady, nun frei, um mit Daphne zu feinem Bruder zu 
gehen, ließ in Das Schiff räumen. Derwifch Hagu follte feine Ge⸗ 
ſchaͤfte in Tinoffpäter durch dritte Hand einmal orbnen. So ein⸗ 
geführt, konnte Elenko mitfchiffen, die ernftlich widerftand. Aber 
Jene fahen die Umftände verändert, und da ſie ihnen nicht aus 
dem Herzen und nichtzum Herzen gegangen, beurtheilten fle IBolf« 
gang auch nach ſich — nach allen Menfchen. 

Mohn Eonnte vom hohen Bord des ruhig vor Anker liegen⸗ 
den Schiffes gerade In bie Straße fehen und auf dad Gefilbe vor 
dem Thore. Er Hatte feine Ruhe. Und am dritten Abend brach- 
ten gefchwärzte Zigeuner die todte Esma. 

Er winkte den Freund leiſe herauf, der ihn verftand am 
Blicken und Thränen, felbft an dem Schweigen. 

Und mit demfelben Fernrohr, mit welchem er einft zuerft von 
dem Belfen in Tino die blühende, ohne ihn ruhigglückliche Esma 
gefehen, fah ex jet daſſelbe ſchoͤne Geſicht ihm näher und näher 
ſchweben. Ihr zum Haupt war ein grünes Reis geſteckt, und die 
Blätter deffelben, von der Abendſonne befchtmmert, erfchlenen ihm 
wieder wie die großen Smaragben auf ihrem Haupt, das jegt 
unbebedt da Ing, das Haar mit einem Bande zufammengehalten. 
Dann ward fle auögefchüttet in die mütterliche Erde der Heimat. 
Er fah, wie das Grab ſich erhöhte, und Die Sanbkörner wie Kry⸗ 
ſtalle und Perlen fanft darauf funkeln — und die fhbne Geftalt 
war bon der Erde in Die Erde verſchwunden, auf ber fie gewan« 
delt, wie der Seldenwurm auf demfelben Blatte ſich einfpinnt, 
auf dem er gelebt. 

Er konnte vor Thränen nicht langer ſchauen. Er hatte das 
Irdiſche, das Wahre, das Menfchliche gefehen, er war ein 
Menſch geworben, und fein ‚Gerz, fein Gemuͤth war wie eine 
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Sonne flegreich ihm durchgebrochen, bie alle Nebel niedergedruͤckt, 
und Esma war ihm nun mehr, ald bloß eine Perferin! denn 
die Liebe hatte ihm Liebe eingehaucht und die ganze Natur ver⸗ 
göttlicht. Und als er wieder hinſah, da trat über die Roſenwol - 
Ten der volle Mond herauf, aber verfinftert, aber nicht Einer, 
ſondern zugleich ein Nebenmond, berfinftert wie jener, und beide 
fahen ihn an, wie Esma's große, ſchwarze Augen, jo wie er fle 
einft gefehen. — . 

Ich kenne Dich! fprach er; ich kenne das Roſengewoͤlk! und 
Du Fennft mein Herz, Du durchfchauft mich nun ganz. 

Da ward ein zarter, filberner Rand an den Monden bloß, 
und allmälig entfihleierten beide ſich ganz und glänzten Hell wie 
vor Freuden. So fanden fle einen Augenblick, dann verloſch der 
eine, verlofch der andere in hinübereilenden Wolken, und Alles 
war hinweg. — 

Ich weiß e8, ſeufzt' er, Du biſt im Himmel, ein Engel, und 
ich auf Erden — ein Menſch. 

Amen! — betete Mohn. 
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Der Pauchredner. 


2. Shefer Gef. Kung. VI. n 





Ber Reihsfreie 


Is faß auf dem Molo von Trieft, und fah es Abend werben. 
Der abgefchloffene Himmel Fam mir vor wie eine große Taucher- 
glocke, fammt allem im eine unbekannte Tiefe herabgelaffen, und 
in der ich mit faß. Aber wie mir eng um das Herz war, wie e8 
in meinem Magen rief: Brot! und in meinem Gehien rief: Luft! 
Richt! fo hätt ich Halb die Hand nach dem neben mir hangenden 
Schiffs⸗Seil ausgeſtreckt, wie nad der Klingelſchnur, um dem 
Wächter Aber mir das Zeichen zu geben, daß er nrich ſammt ver 
Glocke Hinaufzöge in Luft und Licht. Der Bauch lachte. Ich lä— 
chelte die Welt an, vie bunt ſchimmerte wie eine Seifenblaſe. Die 
zarte Linte, welche blauen Himmel und blaues Meer am Horl⸗ 
zonte ſcheidet, war verfloffen in Duft, die golsene Abendgluth 
glanzte droben und drunten, das Gewölf hing nahe vor mir wie 
ein Vorhang, den man in den Zwiſchenacten nieberläßt; die 
Schiffe, die braußen auf der Höhe des noch unangezündeten Leucht- 
thurms dor Nacht noch den Hafen zu erreichen ſtrebten, kamen 
mir nur, wie hinter den Wolken daher aus dem Glanz und dem 
Teuer, ober gar aus ber Sonne die fie ausgeſehzt Hatte, wie kleine 
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ſich wiegende Waffernögel oder Meerfpinnen vor. Denn die ſchoͤne 
zitternde große Mutter-Sonne, die wie ein ziehenber Schwan zur 
Nachtruhe eingefallen war in den Meerteich, Ing fo nahe, fo nah 
anſchaubar, ja wie erreichbar vor den Augen, daß ein Kind neben 
mir feinen Bater bat, ein Boot zu nehmen und dad Viertelſtund⸗ 
Gen zur Sonne hinaus zu fahren. Der unpoetifche Bater flug 
es auf den Mund. 

„Armes Kind!” ſprach mein Bauch. Schweig, du Plage- 
geift, fagt’ ich felbft mit meiner Kopfftimme — ſchweig! Willſt 
du mich wieder verfpotten, daß du felbft dem feines Baters 
wegen bon mir beneideten Kinde dad Wort in ven Mund leg⸗ 
teft, ihm Schläge zuzogſt, und bift doch mein einziger Freund, 
mein Du in ver Welt. Ich felber bin das arme Kind! „Sp mein’ 
ich es auch — ſprach der Bauch — denn bie Sonne dort hat 
weber Vater noch Mutter, und Du desgleichen nicht, aber fie geht 
Tächelnd zu Bett, und Du nicht; und doch Hat fie nicht, wo fie 
thr Engelöföpfchen ohne Engelsleib Hinlegt, wie Du nicht! —“ 
Du haft auch nicht, wo du dich hinlegſt, lieber Bauch, ſprach ich 
ſelbſt; fei nur ruhig, wir werben bei Signora Sala gut zu Abend 
eſſen, und du foltft veine Flaſche Nifosco Haben. — Der Bauch 
lachte recht innerlich. Unthier! ſprach ich, ſtand auf, und ging 
mit ihm redend auf dem Molo fpapieren, wie weiland Münch- 
hauſens Mutter, noch ehe er geboten war. 

Iſt das denn nun gar fo ein großes Leid: nicht Vater und 
Mutter zu kennen, Du elender Patron! begann mein Dämon wie⸗ 
ber; ich daͤchte, ed wäre nobler, fich für einen Erbgebornen, für 
ein Sonnenfind, ja nur für ein Mondkalb ausgeben zu Tönnen! 
Siehe nur die Blumen und Bäume, die Wellen und Wollen! Die 
Herrlichen, Freien! Was für ein Geſchtei nach Vater und Mut ⸗ 
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ter erfchölle, wären bie Göttlichen alle Memmen wie Du, und ries 
fen pip, pip,pip! in ihren Neftern. Was iſt denn nun Vater und 
Mutter? und wer ift es eigentlich? Willſt Du nicht Tieber ein 
Unmittelbarer, ein Reichsfreier fein! Könnteft Du jegt noch der 
Mutter auf dem Schooße fpielen? Ertrügft Du noch die Lehren 
des Vaters? Bedarfſt Du noch Stügen und Pfähle wie ein erft 
gefeßter Baum? Bit Du nicht felbftftämmig! Und dann ver 
Iammer, wenn wir die Mittelbaren verlieren! 

Der tiefe Schmerz eröffnet und die Augen, wie eine innere 
Sonne und hebt uns in einen höhern Horizont, wenn ber niebere, 
menſchliche mit töbtlichen Nebeln bedeckt tft; erwiederte ich; dann 
tft es gut ein Ummittelbarer zu werben! Biſt du e8 denn aber, du 
mein Hausmännchen, meine Bauch=Unfel O der Menfch ift fo 
erbärmlich nicht, daß er an Vater und Mutter hängt, und wünfcht 
die Kräfte verkörpert und menfchlich gefannt zu haben, von denen 
er ſtammt. Wozu haben wir Arme und Bruft, als an vie Bruft 
zu brüden, und wozu Thränen, als fie zu weinen? 

So weine denn! rath' ich Dir, fpottete mein Damon. Wenn 
Du fo Fläglich denkſt, und anders leben willft, als Du kannſt, 
möcht’ ich lieber außfliegen aus meinem Nefte, wäre ich nicht an 
Dich gebannt. — 

Ein Menfch vergißt das Menfchliche nicht; wer es nie beſaß 
und genof, ber fehnt fich einig darnach. Du bift ein Kobold, Jo⸗ 
nad! ſchalt ich. 

Und Du bift doch mein Väterchen, Waltfifch! antwortete 
Ionas. 

Auf der Spitze des Molo ſtand ich ſtill. Hinter mir Hatte 
ich Fußtritte gehört von zwei Männern, wovon, dem Schritte 
nad, ver Eine lahm war, und ein füßes „dimmil“ von einem 
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Madchen over Weibe. Gie ſiellten fich mir links zur Seite, und 
das Weib ſtreckte einen weißen reizenden Arm nach den Schiffen 
Yeutend aus, und auf ihrem Finger bligte ein großer Rofenvia= 
mant, fo daß ich von der roſigen Fingerfpige anfangend, an dem 
Arme zurüd ſah, und dann mit dem Auge wie ein Golofäfer, an 
dem ganzen Weibe Iangfam un gleichgültig hinunter lief, von 
dem ſchwarzen Haar bis auf ven Buß; dann ſchlich mein Blick 
am Boden von ihr weg und glitt wie eine Libelle auf ven Wels 
ten hinaus. 

3% glaube, fprady mein Geift leife, ver Abendthau iſt ver 
Nieverfchlag der Ihränen, die Dad Auge der Sonne weint, da 
fo viel Schönes unter ihr täglich vergeht. Auch über fie wird 
bald die Sonne weinen! Kann man es Menſchen verdenken? 
Siehe fie wenigftens an! das freut ein ſchönes Weib. — Ich 
wandte mich fo, daß fie wahrnehmen Eonnte, daß meine Lippen 
ſich nicht bewegten. So geftellt, fah ich fie mit underwandten Au= 
gen an. Mit fo füßer Stimme, als nur irgend ein Bauch jemals 
in feiner Gewalt gehabt, ſprach ich nun fo, daß die Worte ihr 
wie aus ber Erbe tönen mußten: „Du bift ein Engel!” 
Vielleicht glaubte fie nur die Stimme ihres eigenen Selbft- 
bemußtfeind zu vernehmen, und ihr Mund lächelte ein wenig. 
Einige Umſtehende aber betrachteten fie nun bewundernd und 
erlegen. Da nahm fie eine edle Stellung an. Das Bemuftfein: 
ich bin fehön, Hat Feine Grenzen und die Geele verſchwebt im 
Himmlifchen Gefühlen. — Nein! — fuhr ver Bauch fort — ich 
fage dir, du biſt ein Engel, ich der Stein worauf vu ftehft. Ich 
glühe ganz! fo glühte nicht der Stein, worauf bie [hönfte Be= 
nus fand! 
Sie trat einen Scpritt zurüd, ſchlug die Augen nieder, und 
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ihr Erröthen war in dem Mofenlichte ver untergehenben Sonne 
noch bezaubernver. Die Männer fahen fich um, fie ſahen auf mich, 
und fo fuhr ich gefilhert fort: Aber was iſt es nun mehr: ſchoͤn 
fein? Sieben, befeligen was und liebt, daß iſt Die Sache! 

— Das ift der Bauchredner! ſprach Einer der Männer. 
Komm’ Athalin, ſprach der Andere; und als ſie dennoch füß- 
befangen ftehen blieb, und mich betrachtete, fegte er mit leiſem 
Vorwurf Hinzu: Tiebes Weib! — Dabei fah er mich nicht eben 
bö8 an, doch verbrüßlich, und etwas befangen. 

Sie gingen. In ver Bedienten Entfernung von zehn Schrit« 
tem folgte ich, ohne alle arge Gedanken; denn um acht Uhr des 
Abends ging meine Akademie an, deren es nun überall in ver 
Welt giebt, nur in Athen nicht, und worin jetzt ſtatt des Platon, eben 
oft nur ein hungriger Bauch fpricht. Auch dacht’ ich nichts we= 
niger, ald durch mein Nachfolgen, Hier an der Schwelle von Ita= 
lien etwas Unſchickliches zu begehen, wo der Mann eines fchönen 
Weibes ganz andere Dinge ſtillſchweigend erdulden muß, wo fich 
die jungen Herrn vor den Kirchthüren in Meike und Glied ftel« 
Ien, und die Grauen und Mäbchen unter lauten, einzelnen Belo- 
Bungsworten und Blicken gleichfan unter das Joch ſchicken. 

So üppig nun dieſes Weibes Wuchs war, daß ihres Gan« 
ges ſchwebende Bewegung widerwillen meinen Puls fcheinbar zu 
gleichen Schlägen mit ihren Schritten zwang, fo unbemerkt fie 
das Köpfchen einmal ummanbte, fo wenig ashtete ich eigentlich 
mehr auf fie, fondern blickte auf die Götter Griechenlands, die 
oben vom Palaft Earciotti hinaus in das Meer ſchauen, nach 
ihrem verlorenen Königreich. 

Deſto mehr verdroß mich in meiner ganzen Stimmung Die 
Anrede des andern Herrn, ber zurüdhlieb und ohne Ginkeitung 
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zu mir Sprach: Junger Mann, fie ift eine Jübin! Ich warne fiel 
— dabel hob er den Zeigefinger auf. 

Mittler Mann! antwortete ich ihm, das gleich zu fehen, 
dazu gehört nicht ganze Menſchenkenntniß, nur Naſenkenntniß. 

Freilich! fuhr er ſeufzend fort; denn wie unausſprechlich 
ſchon auch eine ächte Salomotochter fei, jo trägt fie doch das Zei= 
hen an ver Nafenfpige, wo ber alte Vater im Garten einft Eva 
mit dem Finger angerührt und ihr gefagt: laß deinen Vorwitz, 
Tiebes Näschen! Aber mein Sohn, Du bift auch ein Jude, Deine 
Nafeverräth dich, und das ſchwarze, lockige Haar, und das mor-⸗ 
genlandiſche Ange. Nicht Bennoni? 

„Schlag' ihn nicht!” — ſprach es ganz eigen in mir; fo 
daß ich nur fortfuhr: Und Du bift ein Edelmann ober Graf, 
daß Du gleich ven Juden Du nennft, wie Deinen armen Bauer! 
— Bei dem Worte Bauer, ſah ich auf einmal fo viele zerriffene 
Leinwandkittel, wie eine Bettler -Barberobe vor meinen Augen 
hängen, ſah flumme Schaaren zur Frohne ziehen, fah den gedeckten 
Sonntagstiſch, woraufnichts lag als ſchwarzes Brot und Kartofe 
feln, und eine magere Kage wollte dem Franken Kinde die Butter 
weghäfeln, daß ich ergrimmt mit der Hand außholte. — „Schlag’ 
ihn nicht! flehte die Stimme wieder, mir unwillkuͤrlich und laut. 

Was zahren Sie mit der Hand durch die Luft, Herr II» 
Ionda? fragte er. 

— Ich verfichere Ihnen, ich wollte die Katze vom Tiſch wer« 
fen, die Sie wahrfcheinlich nicht gefehen, erwiederte ich. — Schla-⸗ 
gen? Mid ſchlagen? wieberholte er enträftet. Ja, aber uns 
ſchlagen! und nicht boxen! denn Sie Haben es getroffen — ih 
bin ein Cdelmann, ein Graf, Herr Bauchredner, ober ‚Herr Pso- 
phia crepitans! 
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Aber Sie haben fehl geſchoſſen, ſprach ich, denn ich Kin kei⸗ 
ner vom Stamm Juda, fondern vom parabied-alten Geſchlecht 
des Trompetervogels, wie Sie mich fehr unwahr auf lateiniſch 
zu nennen belieben, — Wann ift es gefällig? 

Morgen, wenn bie Sonne aufgeht; fagte er wohl nur, weil 
fie eben unterging; wir fahren irgend wohin an die Küfte. 

Bu Befehl! erwiederte ich, wenn Sie kommen wollen; denn 
ich reife morgen ab, und ic} weiß Ihren Namen nicht. Alſo wie 
Sie wollen. — — 

Das foll man feinem Ungar nachfagen, nicht nachdenken, 
verſetzte er, ich heiße Eperies. 

Ich verneigte mich Höflich vor ihm, aus wahrer Verehrung 
der Immer tapfern freigefinnten Ungarn, bie allein den Türken 
widerſtanden, als fie noch nie Türken waren; ich griff in Die Taſche, 
und bot ihm drei Breibilletö zu meiner Alademie. 

— Daß überrafchte ihn bis zum Lächeln. 

Drei? bemerkte er; Sie follen fie fehen! — So verlieh er 
mich und ging dem Paare nach, das ihn erwartete. 





Der Rofendiamant. 

Meine Akademie war aus, Jonas hatte feine Flaſche Rifosco 
befommen, und ich ging In meinem Zimmer in ver Locanda 
grande auf und ab, und Eofete dabei mit meiner Bapagep-Gie 
‚ober ın einem Wort, mit meiner Mamagey, Canide, vie ich ſtatt 
des Vehilels anderer Herrn Bauchrebner, als etwa einer kleinen 
verliebten Nonne ober eines wohlausgeftopften Prälaten erwaͤhlt 
hatte. Ich ftreichelte ihre goldfarbene Bruft, und fie ſchmiegte 
ihre Himmelblauen, mit Goldfedern vermifchten Flügel an meine 
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Wänge. Das that ſie balbfglafenb, ann Hing fle Ihr Köpfejen, 
als jet fie für morgen beforgt um mich. Das that mir leid. Denn, 
sieleicht Jemand ausgenommen, wußte ich Niemand auf der 
Welt, der mich lieb hatte; ic hatte natürlich alfo auch Nieman« 
den lieb, und fo liebte ich mich felber nicht umd war alfo ganz 
und gar nicht: 
„Un homme qui s’aimait, sans avoir des rivaux!* 

und das machte mir den morgenden Bang in Rüdficht auf mich 
ganz gleichgültig, aber nicht auf den mitten Mann; denn eben 
wen die Welt gleichgültig ift, der will auch nicht? Boſes darin 
thun, noch gar mit einem Morde anfangen. Ihm lohnt das ja 
gar nicht der Mühe! 

Indeß war Herr, mein Bedienter, ein getaufter Jude her« 
eingetreten, hatte Die Caffe auf den Tiſch geftellt, und überreichte 
mir den kleinen Schlüffel. Ich ſteckte ihn ein. Nein, nein, Herr 
Honda, ſprach er; folche Auſtern müffen gleich geftochen werben! 

Iſt eine Perle darin, Herr? fragte ich. 

Nach gar etwas Rarer's, verficherte er. In einer Caſſe er⸗ 
wartet man hoͤchſtens Loutöb’or, und wenn ich nun auch nur 
dergleichen abgeliefert hätte, fo — aber ich bin ehrlich! 

Nühmft du dich wieder Ben David? — 

Heut zu Tage, verfeßte er, möchte Jeder immer felbft fagen, 
vote trefflich er ift, und Doch glaubt man es Faum. 

Ich dffnete nun, und fand unter dem Gelbe in einem Pa- 
piere zwiſchen zwei blanken Therefien-Thalern — den Rofendia» 
mantring. Indem ich ihn an den Lichtern fptelen Tieß, accom⸗ 
pagnirie ber alte Herr gleichfam mit dem Fagott: Der ſtarke 
Maun neben und in Nr. 3. bat auch fchöne Präfente bekommen, 
aber fo hat fich doch Keine angegriffen! Nur Muflet, wie ſich 
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die Caſtraten ſtatt detto, was ja Schöpfe heißt, nennen laſſen, 
pflegen fonft fo beſchenkt zu werben. 

Das verlohnt ich der Mühe nicht, ſchlug ich feine alberne 
Rede nieber. Aber was will fie denn die Athalia — denn fo 
hörte ich fle nennen. In dem Billet nun fland: 

nDamit Sie mich gewiß wieber erfennen, wähle ich unter 
vielen biefe Inlage. Machen Sie es gnädig mit Ihrem Geg- 
„mer! Er ift es nur aus demfelben Jrrthume, der Sie mir fo 
„intereſſant machte, und mir vergeben Sie ihn wohl? Auch wäh- 
„ten Sie nicht Degen — er ift Sechtmeifter — fonft betrübten 
„Sie vieleicht 

Ihre 
ergebenfte A. a. a. 
P. 8. 


„Rod eine Freundin bittet, was ich Sie Bitte!” 

Die verborgene Freundin ift alfo die Hauptperfon, denn ſie 
fteht im Boftfeript. So putz er die Piftolen, Herr! die Bau- 
männer, befahl ich meinem Diener. Gr erftaunte und trat einen 
Schritt zurüd. Um feine Idioſynkraſie nicht zu erregen, langte 
ich felbft das Käftchen hervor, und zog die Schüffe aus den Läu= 
fen, während dem er fich ein Gefchäft vor der Thür erdachte; 
dann kam er herein, und that was ihm geheigen war, nachdem 
ex erſt ſich entfchloffen in ein Rohr zu blafen, ob Luft zum Zünd« 
Ioche heraus komme; babei machte er ein ganz refignirted Geſicht 
und hatte die Nugen zugebrüdt. Wenn Sie fo etwas morgen 
thun Fönnen, fo glaub’ ich wirklich nicht, Daß Sie einer von den 
Unfern find, fagte er beim Abfegen, und blies in das andere Rohr, 
um meiner Antwort mit einem Gefchäft auözupariren. Was für 
ein Muth in die Menfchen gefahren ift Heut zu Tage. Sonſt 
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mußte Kopf, Bruft, Bauch, Lende und Schienbein geharniſcht 
fein, gegen einen bloßen Hieb mit einem Dinge eine Spanne 
lang; jetzt gehen die armen Menfchen den Kanonen faft in blo⸗ 
Fem Hemde entgegen! Iſt das nicht eigentlich raſend? Selbft 
der große Juda Hätte fich laſſen einen Schanzkorb oder Schug=- 
Taften vortragen, und jeder Träger wieder einen, und fo fort! Sela. 

Die Armee hätte ich fehen mögen, war Doch ſchon ber ewigen 
Schlepperei mit eurem heiligen Kaften genug! verfegte ich. Muth 
iſt Muth, alter und neuer; das Leben aber wird immer weniger 
werth, man fpart nur die Kugeln. 

Aber wer iſt denn ber Herr Narr, der Sie Heraus fordert, 
oder Ihnen heraus winkt aus dem Leben? fragte Herr. 

Das iſt mir gleich; und ich bin ihm fehr verbunden, daß er 
ohne nach meinem Stammbaum zu fragen, mir die Ehre anthut; 
antwortete ih. — 

Ehre? Ehre? wiederholte Herr. Ehre anthun, heißt Geld 
ſchenken. Ehre ift Gelb! fie bedeutet nur etwas, und wer dad 
meifte Geld hat, der bedeutet am meiften. Darum fangen die 
Unfrigen an viel zu bedeuten in der Welt; 100,000 Thaler ge- 
ben Sig und Stimme nur — In der Kammer, aber Millionen 
imKabinetchen! Geld will Eriegen oder bauen, aber Gelb kann 
es auch nur. Verzeihen Sie alfo, wenn ic} fragte, wer er ift, fo 
meinte ich: hat er etwas? 

Er nannte ſich einen Grafen, verfegte ich. — 

Alfo ein Graf! Hab’ ich mir Doch von Kindesbeinen an 
den Kopf zerbrochen, was ein Graf, ein Baron ober ein Ebel= 
man ift. Hab’ ich doch Die Menfchen betrachtet von allen Sei- 
ten, in der Wiege, in der Klemme, und im Sarge. — Ich habe 
nichts erfinnen Fönnen! und ich glaube die ganze Welt und die 
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‚Herten wiſſen es felber nicht. Wenn ich reich wäre, wollte ich eine 
Preisfrage aus der Beantwortung machen, und ſicher mein Geld 
in der Tafche behalten. — In der Welt iſt man, mas man Heißt, 
erwähnte ich. — Man ann einen Menfchen heißen Eurz over 
Yang, hoch over niebrig, er bleibt doch auch ein Menſch, wenn er 
will; meinte Herr. — Die Freiheit läßt fih Niemand nehmen, 
ſchaltete ich ein; von Gnaden bis Hoheit. — Breite follte man 
fie nennen! Wer viel Land Hat, follte ein breiter Hert heißen, 
nicht ein hoher, ſprach Herr, denn den Himmel Kann niemand bes 
figen, noch vergeben. — Ahnen Hat Jeder fo viele wie Jeder der 
lebt; — und au aufgefchrichene Väter können falfch fein 
— kann id fagen aus eigener Erfahrung. Und daß nur 
ein allgemein fo geheipener Graf kame, und forberte mir-das 
Leben ab, ich glaube ich ſchoͤſſe ihn über den Haufen! — 
Ueberlege er das wohl, Herr! belächelte ich meinen für mich 
in Eifer gerathenen Alten. Ich jelbft bin in dem Kalle mich weh- 
ten zu müffen, und will ausführen, was er fo befperat war zu 
wollen; und er foll Serunvant fein, mein alter Herr! — 
Gnãdigſter Herr Illonda — entgegnete Herr — Sie ernähe 
zen meine Frau und die Kinder, Sie haben ſich meiner angenom» 
men auf offener Landſtraße, in Ihre Kutfehe haben Sie mich ge» 


wommen, Halb tobt, beſtaubt und beladen wie ich war; aber lie⸗ 


ber will ich doch wieder zu meinem Lottchen gehen, mich alle Tage 
von ihr einen Juden heißen, und von den Kindern fchelten laſſen, 
daß fie mir ähnlich fehen, ja noch einmal will ich lieber davon 
Yaufen — als ein Secundant fein! , 

Kieber ‚Herr, tröftete ich ihn, ich behalte Feine gefangene Fliege 
einen Augenblick in der Hand um ihr die Furze Lebendzeit nicht 
gu verbittern, wie follte ich einen alten Mann ängftigen — als 


14 


Arzt mit ſeinen ſchoͤnen Kenntniffen foll er mir fecunbiren, oder ” 
dem Grafen. 

Ich ſteckte den Ring jest an den Heinen Finger, und dabei 
fragte ich den Alten, ob er nicht wiffe, wer die Athalia ſei? 

Eine von unfern reichen Jungfrauen aus Mailand, antmor= 
tete er auflebend, die allen Armen Hilft, vie fie keunt. Unſer Reich 
ſte ift, wie gefagt, unſer Herr, unfere Reichen find unſete Kürften, 
darum than wir Gold zu Gold, damit Befchliger werben. Ihr 
Batuch hat Hunderttauſend mit ihr empfangen, die doch fo ſchoͤn 
tft, daß man fo viel für fie geben koͤnnte! 

Wenn man ein Liebhaber ift, ver ſetzte ich. 

Aber das ift wahr, fuhr Herr fort, unfere Mäbche und 
Weiber in ben üppigen italieniſchen Boden verpflanzt, genährt 
mit feinen Früchten und Weinen, wachfen unter dem fruchtbaren 
‚Himmel, daß in der Welt nichts Schön eres iſt! 

Hat ſie Euch auch gegeben, daß Ihr fte fo lobt, alter Herr? — 

Wenn Ste ein reicher Mohr wären, bemerkt’ er, hätten auch, 
Sie von dem fehönen weißen Weibe, die einen weißen Mann 
hat, nichts befommen, Herr Illonda, befonders aber dann nicht, 
wenn Sie ihr nicht, wie fie ſchreibt, Intereffant wären, weil Sie 
einem ber Unfern äh — — — 

Ich will das nicht hören, fonft ſchlag' ich mich auch noch 
mit Euch! erwiedert' ich ihm Halb ernfthaft; Dagegen ſcheint es 
mir, daß die Warnung des Grafen aus Eiferfucht Fam ; nicht wie 
ex fagte: aus Wohlmeinen, oder gerade daher, denn man kann es 
auch wohlmeinen mit ſich, und dieſe Art ift jegt die allgemeinfte. 

Sie werden bald Flug werben; befchloß Herr, und Iegte ſich 
bekummert zu Bett. 
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Herr Here 

Als ich am andern Morgen, eben gegen Sonnenaufgang, 
aus meiner Thůr auf den Saal trat, ſchloß auch der Graf feine 
Thür ab. Er wohnte alfo neben mir. — 

‚Haben Sie ſchon gefrühftüdt? fragte er mich ftatt eines 
Morgengrußes. 

Vielmal ſchon! nur heut’ nicht; erwiederte Jonas für mich. 
— Run fo fahren wir erft auf dad Gärtchen, fagte der Graf. — 
Leere Eingeweide ſind gut im Kriege, beſonders vor der Schlacht; 
das muß mir jeder wohlmeinende Armeeintenbant beftätigen, fei 
er auch noch fo reich; bemerkte ‚Herr, welcher das Käftchen unter 
dem Arme hielt. Darauf fahen ſich beide Männer lange an, ganz 
wunberlich, daß id; weder aus dem Grafen noch aus meinem 
alten Herrn Flug werben konnte, wie ſie felber nicht, denn ihre 
DMienen Iöften fich, wie Wolfengefichter, wieder in nichts auf, 
und ich fragte den Grafen: Piftolen find Ihnen doch recht? Das 
iſt unfer Secundant, wenn er Ihnen gefällig it — ein Wundarzt 
— eines andern bedürfen wir nicht, dacht' ich. — 

Ich auch; verſetzt' er, und fo fliegen wir zwanzig Schritt 
vom Haufe, im Hafen in ein kleines Boot und fuhren quer über 
Die Rhede nach dem Gaͤrtch en am neuen Lazareth. 

Im Boote, meinem Feinde gegenüberfigend, hatte ich Muße, 
mit manchmal über ihn gleitenben Blicken flüchtig fein Bild auf⸗ 
zufaffen, nnd e8 dann im Innern bei mir bequem zu betrachten. 
Er war ein Vierziger, doch der Gram hatte ihm ben Nacken ge» 
Beugt; in feinen Augenminfeln hatte die Zeit Drei Furchen ge= 
pflügt, die man Spornen nennt, feine hagern Wangen ſchienen 
heut mehr vom Eifer gerdthet, als noch vom verldſchenden Beuer 
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ber Mannskraft, feine verzogene Unterlippe bezeugte den Ueber⸗ 
druß des Lebens, und Die Neigung ſeines Kopfes verrieth, daß 
er verlornes Gluͤck gleichfam in der Erde fuche. Denn wer hofft, 
trägt wie Die Jugend den Kopf aufrecht und blict in die Höhe 
und Ferne, gleichfam das erwartete Gluͤck zu erfpähen. Er blickte 
jet auch in den Himmel, aber ganz anders als die Jugend; 
Vorwurf, Bemußtfein der Täufchung, Bitterfeit, und jene ernftere 
Schweſter der Hoffnung, die Erwartung: alles Leib durch ein 
willkommenes Ende vieleicht gelöft zu fehen — das alles war 
wechfelnd in dem Blicke zu Iefen. Dann lächelte er, nickte mit 
dem Kopfe, und fenkte ihn wieder auf die Bruft. Sein ſchon 
lange gefragener Gut war neu eingefaßt, aber das Schnällchen 
golden! auch feine Waſche fein und weiß. Sein grauer Rod war 
von feinem Tuch, aber feit fünf Jahren aus der Mode, er war 
hin und wieder ſchon mehr gelb und braun als noch grau; bie 
Auffchläge der Aermel waren fonft länger geweſen, aber ſie wa= 
zen borgerlitt worden, weil ber ſchadhaft gewordene Saum der= 
felben wahrfcheinlich e8 nöthig gemacht; doch war der Graf ohne 
Verlegenheit, alfo ſchon Lange in feiner Lage, und das Ganze war 
ein Bild eined vornehmen, aber arm gewordenen Mannes. Mein 
tiefes Mitleid zu verbergen mußte ich feherzen. Raſch, raſch! rief 
ich den beiden Ruderern zu, indem ich fehon die Angft meines 
alten «Here feitwärtd bemerkt hatte, der mit gefchloffenen Augen, 
gotiergeben da ſaß. — 

Der Graf lächelte; die Nuderer fuhren pfeilſchnell, und ich 
ſchaukelte noch den Kahn. Der Graf griff meinem Herr unter 
ben Arm, geleitete ihn auf feine Bank, hielt ihn, und’ fo faßen 
fle beide einen wunderlichen Anblick gemwährend. 

Nur gelaffen, mein Herr, ſprach Ich, es iſt bald überflanben. 
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Sie nennen Ihren Diener Herr? fragte der Graf, das 
Schweigen brechend. " 

Er Hat fich ſelbſt in der Ießten Taufe dieſen Bamilien-Na- 
men beilegen laſſen, erwiederte ich, um etwas Heiteres auf die 
Bahn zu bringen; denn ich habe das immer für eine Schwäche 
und THorheit der Menfchen gehalten, in trüben Stunden dem 
Trubſinn nachzugeben, nur dad Traurige aufzufuchen anftatt das 
Erheiternde. So hab’ ich viel frohe Augenbliete gefunden, denn 
an Beranlaffung, mein Mittel anzumenden, fehlte mir es felten. 
Ein Glas Wein äußert beffere Wirkung auf den Betrübten, als 
auf den Schwärmenden, und man konnte fagen, die Luft ift für 
die Traurigen, und das Leid für den Luſtigen erfunden, um beide in 
dem rechten menſchlichen Gleiſe zu halten. — So fuhr ich denn fort: 
— Er hat ſich wahrſcheinlich „Herr“ nennen laſſen, weil ihn 
dann Jeder Herr Herr rufen muß, und dieſe Anrufung gefiel 
ihm gewiß noch aus den Pfalmen ber. 

Aber bei feiner Ieten Taufe fagten Sie; bat der Graf um 
Erklärung. 

Ich habe ihn vielleicht vor mehreren bewahrt, erwiederte ich. 
Ich reifete an eined fehr warmen Tages in meinem Wagen Ertra= 
poft, und ohngefähr eine Stunde von der letzten Station, wo tie 
fer Sand war, und ein heißer Athem in der Kieferhaide glühte, 
ſah ich einen ziemlich bejahrten Mann mit einem Bündel ſchwer 
beladen, feuchend laufen und der Poft nachrufen, die er, als blin= 
der Paſſagier, verpaßt, und nicht mehr erreichen konnte. Ich 
hatte ihn in der Stadt fhon gefehen, jetzt fiel er vor meinem 
Wagen auf die Kniee, und fprach: gnädigfter Herr Bauchredner! 
bat doch der Kämmerer der Königin Candoces den Apoftel zu 
fh in den Wagen genommen, nehmen Sie mich in ihre Kaleſche! 

8. Säefer Gef. Ausg. VI. 2 
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— Das gefhah. Und als er verfihnauft und fein Bündel wohl⸗ 
verwahrt hatte, mir gegenüber faß und den Rüden des Poſtillions 
als Sitzlehne gebrauchte, frug ich ihn: was er fe, wie er heiße, 
und wovon er lebe? 

Ich lebe von Taufen, erwiederte er. — 

Alſo ein Geiftlicher, bemerkte ich. — 

Ach, ich Lönnte Rabbi fein, feufzte er, und ich weiß mehr 
als mancher Herr Geiftliche, aber der bin ich nicht: ich lebe von 
getauft werben. — — 

„And doch iſt er zu fett, ald wenn er von bloßem Waſſer 
lebte,“ ſprach ich in der Bauchfprache, deren Schall ich wie von 
dem Poſtillion herkommen ließ. 

— Mein Freund, Hub der Beleidigte an, fi’ Er ruhig auf 
feinem Bode! Aber er wandie ſich wieder gegen mich, der ich ihm 
vorhielt: er Iche vom Pathengelve; und ſprach — fo mill ich es 
denn lieber felbft aufrichtig fagen; ich lebe vom Aberglauben ver 
Chriſten; man muß aus allen Schwächen ver Menfchen Nugen 
ziehen; durch der Menfchen Leivenfchaften regiert Gott die Welt! 
Aber die Herrn Chriſten halten ſelbſt fo wenig auf fich ſelbſt, 
daß fie keinen Thaler mehr Pathengeld geben, wenn ſich Zehn von 
und wollen ein Chrift heißen Yaffen. 

„Ja“ — ſprach ich wieder mit der Stimme des Poftilliong 
— „en Getaufter bleibt ein Getaufter.” — 

— Mein Freund, ich darf Ihn darüber prae judicii be⸗ 
Iangen! weiß Er da8? verfegte Herr, unter einigen Ellenbogen- 
ſtößen gegen ven Poftillion, ver darauf zur Peitſche griff. 

Die heißen Ste denn, guter Freund? unterbrach ich ven 
Eifernden wieber ſelbſt. 

Wie Sie wollen: Ehrlig, Gottdank, Thugut, Leberecht, 
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Chriſtlieb, Gottlieb, Freudenreich, und was weiß ich alles! jetzt 
Heiß’ ich Bloß Herr. 

„Ohne Diener!” ſprach e8 aus dem Poftillion wie vor. 

Wie die meiften Herrn jebt in der Welt, verſetzte Herr, ver 
gemerkt hatte, wer eigentlich gefprochen. — Der Stich ging weis- 
lich auf mich, denn ich Hatte auch Feinen Diener, und die Aufs 
richtigkeit dieſes ‚Herrn gefiel mir, ob fie gleich für Heute nur von 
einem Trunf über den Durft erregt fehlen, und wahrfcheinlich der 
Dank dafür fein follte, daß ich ihn aus dem Staube erlöft. Ich 
wollte ihn aushören, ob er bei mir Diener, Caſſirer, Vertrauter, 
Meifegefährte, kurz alles dad werben wolle, was ein Diener ge= 
mwöhnlich bei einem Herrn wirb, der zehn braucht und kaum Eis 
nen bezahlen kann, und frug alfo weiter. — — 

— Bie können Sie das Altes aber in Herr’ Gegenwart 
erzählen? fragte der Graf. — 

O das ift ein fpottfchlechter Mann — nahm Herr gelaffen 
nun felbft das Wort — der roth werden muß, wenn man ihm 
feinen eignen Lebenslauf erzählt! Wenn Sie bie elende Lage eines 
Brofelyten Eennten, von der geräucherten Wurft an, die meine 
Mutter im Eoffer gerochen, bis zur Entwurzelung eines frifchen 
Baumes aus feiner Erbe, den man nun Kopf unten mit ben 
Aeften pflanzt, daß die Wurzeln dann als die Krone follen Blät- 
ter, Blüthen und Früchte treiben, wenn Sie meinen Kramladen 
gefehen, wo ich mir erft Kunden durch Verborgen meiner erborg« 
ten Waaren verfchaffen follte, fo daß meine Elle bald länger war 
als der Kram, Sie würden billig denken von einem guten Narren, 
der von ben Chriften gedacht, fie find Ehriften! fie find ein Volk 
wie die Juden! Hätt’ ich bald gefagt. Darauf ward ich Leibhufar 
bei einer Gräfin in Ungarn; aber ihr Beichtvater litt mich des 
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Stammbaums wegen nicht länger, denn ich war damals, was 
ich jegt fagen kann, hübſch wie Joſeph, und rüftig wie Saul. 
Tür alles Elend, was ic} darauf Jahre lang ausgeftanden, bekam 
ich gegen das Alter zulegt meinen Lohn durch mein hriftliches 
Rottchen, das ich geheirathet, und jelbft durch meine hriftlichen 
Kinder, die mir vorwarfen, daß fie mir ähnlich fähen! und ver— 
fpottet würden von den andern Kindern in ver Eleinen Stabt, in 
der ich mich zur Ruhe gefegt und von Neifen Iebte, und noch 
Iebe, wie Sie fehen. Das alles erzählt’ ich nämlich damals in der 
Kaleſche Herrn Illonda ausführlich und erbarmungswürdig. — 
Denn die den Herrn Paftoren oft nom Leibe geſchwatzten Röcke 
find zu Kleidern für meine Kinder, und die Hauben der gut= 
müthigen Frau Paftorinnen find für mein Lottchen, die gern 
Staat macht, und mich armen Mann bis aufs Blut darum plagt, 
und ver ich Alles vergebe, weil fie Die Haupttugend der Weiber 
hat, nämlich treu ift, — well fie ſich ſchaͤmt vor allen Chriften, 
daß fie mich geheirathet. So mache ich alle Jahre meine Reife, 
und befuche alle Baftoren, und Iefe ihnen die Tora ohne Präfl« 
girung, und erzähle Anecdoten von Friedrich dem Einzigen, und 
Moſes Menvelsfohn, neben vem ich. als Knabe, bei meines Vaters 
Bruder in Berlin gewohnt, und ihm alle Morgen einen guten 
Morgen geboten. Wenn ich nur die Meinen vor Mangel gefhüpt 
wüßte, fo könnte ich ihnen feinen größeren Gefallen thun, als 
wenn ich nicht mehr nach Haufe kaͤme; und ich will auch darin 
meine Frau nicht als einzig und ohne Gleichen in ber Chriften- 
heit aufftellen. Wenn Sie einen Diener brauchen, Herr Illonda, 
fagte ich nämlich damals in ver Kalefche, fo ſchicke ich meinen ge= 
ſammten Garde-Rumpen= Pad — denn Roben find nicht drin, 
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nal Haufe, trinke Eins frei und unbezankt, wo ich es befommen 
Tann, reife mit Ihnen durch alle Welt und führe die Caſſe. — 

Und ich muß jegt fagen, nahm ich felhft das Wort, mein 
Herr hat fie ehrlich geführt und fo find wir manches Land durch» 
zogen, und unfere vieljährigen Fomifchen Abentheuer follen Ste 
fegriftlich Yefen, Here Graf, und vielleicht kommt heute noch ein 
Schickſal dazu. Uebrigens hat mein Herr Feine Stiefeln bei mir 
zu pußen, denn ich trage Schuhgg und er trägt meine, feinetwillen 
nur halbabgetragenen Kleiver, fo daß mir mein alter Herr nach 
und nach ganz ähnlich geworben ift, unb ausſieht wie mein Herbſt 
ober Nachfommer. Und Fein beſſerer Diener in ver ganzen Welt, 
ſelbſt ein Sclave ift nicht befier, ald mein getaufter Herr, ver ä 
deux mains ift, wie Sie fehen, nur nicht zu Waffer. — Doc 
da ift ja das Gärten! — 


Die Derfcjleierte. 

Wir fliegen hinauf und fanden ſchon frühe Gerren und 
Damen unter ven zugemölbten Laubgängen, an ben einfachen 
Tiſchen. Der Graf forjchte mit den Augen unter ven Teicht und 
defto anziehender gepugten Damen umher, und fand Athalien; 
Ahr Dann faß neben ihr, und am andern Ende derſelben Tafelfaß ein 
verſchleiertes Weib und fpielte auf ver Harfe. Athalie lud uns ein, 
und es war fchon für ung ſervirt. Es fiel Fein Wort von unferer 
Sache, und doch mußte der Graf ihr geftern davon gefagt Haben. 
Davon zeugte mein Roſendiamant, den ich am Finger trug, und 
ihn erft bemerkte, wie ich nach der Taffe langte. Auch Athalie 
ſah ihn, warb ernft, und die zarte Röthe trat einen Augenblick 
don ihren Wangen, und unter ihrem Hut deuteten ihre feitwärts 
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blickenden Augen nad) ihrem Manne; fie legte dann leis, wie 
nachdenkend, ven Finger an ven Mund. Das alles fchien mir 
verftänplich. Aber fie Iegte die Hand auf den Tiſch, und ih ge= 
wahrte, faft betreten, den Roſendiamant an ihrem Singer, und 
fie Tächelte, aber nicht mich, fondern ihren Mann an, ver gleich⸗ 
falls einen Blick nad) meinem Ringe gethan, und jetzt nach ih= 
rem — und ich ober er, ober wir beide waren getäufcht. Ich zog 
den Handſchuh an, um ihn zuaberbergen, aber ver Graf nahm 
das für ein Zeichen zum Aufbruch, und eilte. Indeß hing Athalie 
mit ihren Augen glühend an meinen und mein «Herz regte fich 
und zitterte wie der Magnet unter dem Gewitter, und ich mußte 
fie anblicken, als wär’ ich ein Bild. Da nichts Schöneres zu fehen 
fein konnte, als fie, fo wollte ich mich noch recht fatt an ihr 
ſchauen, um, auf einen ſchlimmen Kalt, die Erde in gutem An= 
denken zu behalten. Denn man hätte das Weib wirklich als eine 
Probe, welch' ein ſchoͤnes Geſchoͤpf die Erbe hervorzubringen ber« 
möge, nach dem Mond ober der Sonne in jener leichten Kiſte, 
die man Sarg nennt, berſchicken fönnen! aber e8 wäre Sammer 
ſchade um fie geweſen, wenn bie dortigen Ontologen nicht 
mehr mit ihr anzufangen gewußt hätten, als fie in ihrer Menage- 
tie in einen goldenen Käfig zu fperren, wie die unfrigen einen 
fhönen Ara. Hier unten war fie mehr, ja Alles, in was die 
mütterliche Erde fich verwandeln mochte. Aber vie weiten Ge» 
danken, unter welchen ich geftern dieſe arme Erdbewohnerin zu= 
erft hatte wandeln fehen, waren meiner Meinung von ihr auf 
immer ſchaͤdlich. Darum bezauberte mich ihr Lächeln nicht, und 
entzünbeten ihre Augen nicht Blammen der Liebe in mir. Haupte 
fachlich aber darum, weil fie zufällig mir alfo gegenüber faß, daß 
die Diana, die keuſche Göttin, auf Carciotti's Palaſt aus ber 
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Berne Elein wie eine Penate erſcheinend, grade über ihrem Haupt 
ſchwebte, und pie Lockung, das Spiel der Liebe unter ihr gradezu 
vernichtete und mir anflöhig machte. Ja, wie jene Götter und 
Goͤttinnen dort aus ihrem Himmel, aus ihrem Vaterlande vers 
trieben, da ſtanden alß eitle Zierve, fo faß die fchöne Salomo- 
tochter Athalia vor mir, ohne Tempel, ohne Vaterland, um jo 
miileldswůrdiger je ſchoͤner, ja götterhafter fie war! Sie aber 
ahnete nichts von meinen Gefühlen — und mie fehr überall der 
Ort und die Umgebung in Acht zu nehmen fe! Ein einziger 
Engel ober Teufel, ad libitum, ber fihtbar in der Welt um⸗ 
her ſchwebte, und vor dem Niemand ficher wäre, wie nor dem 
Blitz, Könnte viel Böfes verhüten. Soll wohl nicht fein, da keiner 
fämweht! 

Am wenigften aber ließen bie bewegenden Klänge der Harfe, 
welche die Verſchleierte fpielte, und ihr Geſang unerlaubte Ge- 
fühle in mir wie Kryſtalle anſchießen und ſich befeftigen. Die 
Stimme that mir fo wohl, fie ſchien mir fo bekannt, aber ich ſann 
umfonft in mir, wo ich fie einft gehört, und alles Schöne konnnt 
uns ja fo heimathlich vor, fo vertraut, fo eingeweiht in unfer 
Leben und alle unfere Gedanken, daß ich mich ihren weichen Mes 
lodien hingab, und einige Minuten felbft vergeſſen, gern auf ver 
Welt war. Bulept fang fie: 

So lebſt dm fort, geliebte Bruſt, 
Berfoßen von der Welt, 
Of’ aller Menfchen Giad und Lufl, 
Bas Einem nur gefällt ; 
Mit ſtiller himmliſcher Geduld 
Ertraͤgſt du Bittres ohne Schuld, 
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Und fragte Jemand wohlgemeint: 
„Bas Haft Du hier gemacht? —" 
Die Tage hab’ ich 5d’ durchweint, 
Die Nächte Bang durchwachi 
Still, wie ein abgefchiebner Geiſt, 
Die Lieben ungefehn umkreifl. 


Nicht jene Sonne, die da brennt, 
Nicht diefer Erde Pracht, 
O nicht des Himmels Firmament 
Nicht heil ger Liebe Macht, 
Nicht mich, noch Menſchen Hag’ ich an, 
Bas mich geftürzt, war — nur ihr Bahn! 

Dies ihr Lied paßte ſich übel zu vem frifchen Heitern Mor— 
gen, aber der Graf rief dennoch: bravo! und ich — ich meinte — 
innerlich. 

Jetzt Schienen wir; und der feuchte Blick Athalia's, die auf- 
geſtanden war und mir vüfter nachfah, zwang mich, ihr zu ver⸗ 
zeihen und fie im mildern Lichte zu fehn. Denn was muß, mas 
kann ein Weib von fich denken, die ſolche Blicke wegwerfen kann 
zu Tauſenden, wie die Sonne Tage; die ſolche füße Worte hat, 
wogegen die Nachtigall Unfinnplaubert, und Worte nicht allein! 
Kurz, ich zürnte auf mich, wie man auf ſich felber nur zümen 
kann — verzweifelt wenig! 


Der Kakometer. 
Wir fuhren nach der Gegend von Duino, bis ung ein ro⸗ 
mantiſches Ufer reigte, wo fich die Belfen hart am Meer über ein⸗ 
ander aufthürmten. Herr Graf, ſprach ich, Ihnen feheint es jo 
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wenig wie mir an biefer großen Table d’höte zu gefallen, woran 
wir beide ein wenig Enapp, ja vernachläffigt figen und ven Wirth 
nicht erwinken können — alfo ficher getroffen, over ganz gefehlt, 
iſt das Beſte. 

Wie meinen Sie das? fragte er. 

Viele Narren haben ſich ſchon Horizontal gefchoffen, fuhr 
ich fort, verfuchen wir's vertical, grade auf vie Scheitel von 
Oben! Der arme Sünder fteht unten mit entblößtem Kopfe. Der 
Tod verdient doch einigen Reſpect! Die Höhe beftimmen fie nach 
dem Grabe ihrer Bosheit. 

Das Wort geht mit darein! verfeßte er. 

Wenn dem fo iſt, begann Herr, dann wäre es gut, wenn 
alfe die Menſchen Duelle auf ihren Todestag feſtgeſetzt hätten; 
fie würden fi) dann Alles vergeben bis dahin, und jede Bos— 
heit — ginge darein! — Statt aller Gegner tritt zu Jedem ber 
Tod ein, regte ſich Jonas; und ver Nusgang dieſes Zweikampfs 
allein ift gewiß, und vennod Eeine Vergebung! — Mein 
Vorſchlag aber warb angenommen. Wir ftiegen aus, und als 
jeder von uns aus Herr's Käftchen ein Piſtol gelangt und ge= 
prüft, als ich mich bereit machte, auf ven Felſen zu fteigen, ſah 
uns Herr überrajcht an, und der alte Mann ward feuerroth. Wie 
mir jetzt wieber zu Muthe ift, ſprach er, da aus bloßem Scherz 
Ernſt werben foll, fo ift mir nur einmal geivefen, als ich meinen 
Geldbeutel verloren. Ich fuchte ihn, in feiner Taſche — da war 
er nicht! in der andern — ba auch nicht! in der Wefte rechts und 
links, in den Rocktaſchen, im Futter, ich bektopfte mich von oben 
bis unten, ee war nirgends. Ex feherzt! fprach ich, und fing daß 
Manöver noch einmal an — und abermals; aber er war fort 
und blieb fort! Da ward ich roth, da warb mir Heiß, daß mit 
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der Angſtſchweiß ausbrach. Das beißt verloren! ſtand ich da. 
Ich befam auf einmal eine ganz andere Anficht von ber treulofen 
Welt, von Geld und Gelbbeuteln! Aber fie find doch Menfchen, 
doch Chriſtenmenſchen! Machen Sie wieder Scherz aus Emft! 

Kam der Gelobeutel wieber, fragt’ ich, und ging gelaffenen 
Schrittes meinen Weg. 

Da fiel er mir zu Fuͤßen, Hielt mich an dem Kleide und 
weinte. 

Guter alter Herr, erwiederte ich ihm gerührt, Du ſiehſt: das 
um und ift die Welt! und was fie ift, weiß ich und Du nicht; 
aber die Menfihen Haben fie von Noah her zum Narrenhaufe 
gemacht, bloß weil fie ſich felbft für Narren Halten, und andere 
dazu machen. Meinungen herrfchen in jedem Zeitalter, und geben. 
ihm einen Schein der Verruͤcktheit bei dem folgenden. Beten wir 
noch das goldene Kalb an? Wir laſſen das Kalb weg, ober das 
Gold, nach Belieben — 

Haben mir Gelb, fo eflen wir Schnepfen — 

‚Haben wir Feins, fo laſſen wir die Schnepfen weg — 

Erbarmen Ste ſich! wendete ſich Herr an ben Grafen; ber 
Bleibt ein Safenfuß fo lang er lebt! 

Er beweiſet grade das Gegentheil, fagte ihm ber Graf; aber 
lieber alter Vater, Tann denn Niemand beleidigen? Soll ſich 
Niemand beleidigt fühlen, durch nichts, durch gar nichts? 

Das heißt: „durch alles mögliche Unrecht nicht, ſchob Jonas 
ein. — Der Graf fuhr fort: Wie tief, wie oft unheilbar wir ge= 
Tränft werben, dafür giebt es noch keinen Thermo= ober Rakomes 
ter. Und betrafen die Menfchen zwarRaub, Naſewegſchnei- 
dung, Verflümmelung, Brand und Todtſchlag (,noch fo ganz 
leidlich — daß der Himmel zufrieden fein kann” — ſchob Jonas 
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ein) — und beftrafen fie ein Wort, das und oft geiftig in ung 
ſelbſt und vor ver Welt toptfchlägt nicht, und nicht leidlicher als 
Nafewegfchneiven und Mord auf offener Landſtraße — („fo 
müffen wir und in ben Felſen und Wäldern erſchießen!“ ſprach 
Jonas —). 

— — BWenigftend zeigen, daß wir die Kränfung empfunden, 
und nicht an.und dulden; denn das ift jeßt das jämmerliche und 
‚ganz erbärmliche Gebrechen ver Menfchen, daß ſie ihr Unrecht dul- 
den wie Schaafe. Denn nicht Unrecht thun, das kann auch ein 
Böfer — (,wenn er grade nicht Luft dazu hat,” bemerfte Jo⸗ 
nad.) — Aljo wer ein Menfch bleibt, auch ald Bürger oder ſelbſt 
als Bauer („ober fogar als Edelmann und Graf,” ſchob Jonas 
ein), ein Menfch, ver oft nichts hat — als die ganze Welt, und 
feine angeborene Ehre, und ber doch beweiſen will, daß eben ein 
Menſch mehr von Ehre lebt, ald von Luft — („ber muß,” ſchob 
Jonas ein, „ein Soldat werben, denn dieſer darf nicht gefordert 
werben, noch forvern, denn fein Leben, felbft fein Tod gehört dem 
Vaterlande — oder ein Chrift werden, denn ber kann nicht bes 
leidigen, ober vergiebt, oder muß ein Rafenber bleiben, wie wir 
zwei!“) — Gehen Sie, Herr Ilona, ich ſtehe ſchon! ſchloß ver 
Graf, Iegte ven Hut auf die Erde, verfchränfte die Arme und 
ftand gelaffen. 

‚Herr wollte mich noch aufhalten, aber ich verfcheuchte ihn 
mit borgefehrter Mündung, ftieg auf ven Felſen und trat auf eine 
überhangenve mit Movs bewachſene alte Nafe vefielden hinaus, 

‚Herr, der mich als guten Schügen kannte, hatte fich dennoch 
noch einmal jo weit ald nöthigmar, entfernt von dem unter mir 
ſtehenden Grafen an ven Felſen gelehnt, und hielt obendrein das 
Käftchen am Griffe des Deckels wie einen Schild vor Bruft und 
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Kopf, und fahe nur mit ven Augen barüber hervor, nach dem Aus— 
gang begierig. Als ich mir den Aermel der rechten Hand aufe 
ſtreifelte, bligte mir der Ring in die Augen und bat! — Immer 
gutes Schickſal, verfannter Zufall, ſprach ich, bei mir bevarf es 
Feiner Erinnerung! Das Abkommen auf den oben bon Haaren 
entblößten Scheitel des Grafen war leicht, die Hand nach unten 
hing ſicher und ruhig — aber die Sonne ſchien auf dad mond⸗ 
beſchienene Haupt, daß es glänzte, und mit den wenigen Haaren 
fpielte ein freches, kindiſches Lüftchen vom Meer. Das Haupt 
kam mir jo heilig vor, fo rührend, daß ich nur nad) dem Hute 
zielte; aber auch diefen konnt' ich dem armen Manne nicht durch 
ein Loch verderben, und ich ſchoß Daher links auf den Felſen hinab. 
— Aber Herr fehrie erbärmlich auf und fiel; und als ich hinunter 
geeilt, Kam mir ſchon der Graf Tächelnd entgegen und fagte: bie 
, Kugel ift abgeprellt, und ihm mit Rumor in den Kaften gefahren, 
und hat ſich im dem Futter gefangen. Laſſen Sie ihn jegt Hinter 
die Belfen treten. 
Das wird er fehon von jelbft thun, erwieberte ich ihm, indem 
Er auf den Felſen flieg. Herr lag noch wie tobt da, und hatte 
die Hände auf dem Bauche gefaltet. Da gab ich ihm, wie einem 
Toten, die Grüße an Bater Abraham mit, an meinen Vater 
und an meine Mutter. — Wenn ich fie nur kenne! murmelte er 
vor ſich Hin, Gehorfam gegen mich gewohnt. Darüber mußte 
ich wirklich Tachen, und fo fehlug er die Augen auf. Da zeigte ich 
ihm zum Trofte die plattgedrückte Kugel, daß er nicht getroffen 
ſei, half ihm auf, und führte und fegte ihn Hinter ein Felſeneck, 
in eine Heine Grotte, von einem Felſenſtück bedeckt. Wer mir giebt, 
der lehrt mich geben. Ich fehenkte ihm aljo für feinen Schreck 
den Rofendiamant- Ring bom Binger, ihn feinem Pottchen zu 
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ſchicken, den er nahm, fogleich genau und ſcharf tarirte und fagte: 
wiffen. Sie auch, daß Sie mir Eintaufend zwei Hundert und fünf 
und funfzig Gulden in Silber ſchenken? 

Rein, aber ich wünfche, Daß er noch mehr werth fei! erwie- 
derte ich. 

Keinen Kreuzer! verfegt' er, wie mir zum Troſt. 

Fall' ich, alter Vater, fo nimm die kleine Baarfchaft, die 
Mamageh, und meine fieben Sachen, für deine fieben Kinder! 
tröftet’ ich ihn; aber der alte Mann Iegte ſich mit dem Kopf in 
dad Moos, und weinte von Herzen. — 

So weint doch Jemand um dich! ſprach Jonas. Auch das 


iſt zu viel! antwortete ich dem Geift, als ich meinen Platz einges. 


nommen, und bie pfilantimüge auf vie Erde gelegt. Und unter 
dem Schuffe ftehend, ruhig im Herzen, da ich im Leben Fein Kind 
beleidigt, Feinen Dank verdient, und keinen ſchuldig war, dacht‘ 
ic, was ich wollte und was mir der Augenblid eingab. Und jo 
fuhr der Geift wie ein Beſeſſener unter die Müße vor mir, und 
ſpottete Herauf: eine Welt, in der es Ypfilantimügen giebt, und 
‚geben muß, und eine Sonne, bie fie befcheinen muß, over aus weltge- 
bietender Gleichgültigkeit fie fo Tächelnd befcheint wie Chio, die ſind ja 
fo Eoftbar nicht! Wenn die alte ſchwarze Hexe Erde ihrer frühern 
ſchoͤnſten Kinder letztes Blut ſo ſtill eintrinft wie Kälberblut, was 
find dann zwanzig Pfund Bauchrepnerblut? — So ſprach mir der 
Geiſt aus der Müge Muth ein! — Sie zielen lange! Herr Graf, 
rief ich hinauf, und ſtieß mit dem rechten Fuß nad) dem Geifte. 
In demfelben Augenblid’ aber fuhr mir die Kugel durch das 
Fußblatt wie ein Stich. Der Strumpf war roth. Es warb mir 
finfter vor den Augen, ich feßte mich. 
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„Sind Sie zufrieven? frug mich ver herabgeeilte Graf. Aber 
mein alter Herr, thätig und Angftlich und froh zugleich, verfprach 
das Blut, und verband mich leicht. Die Männer, welche in ver 
Entfernung zu bleiben angewiefen gemefen, holte ver Graf herbei, 
fie trugen mich in das Boot, und nach einer kleinen Stunde ruhte 
ich in ver Locanda grande auf meinem Bett. 


Nadwirkung. 

Nun wird der ſtolze Menfch demjenigen Feind, ven er be= 
leidigt hat, weil er fich vor ihm ſchaͤnt; und wer ſich aus Fein» 
den nicht8 macht, der gehe um himmelswillen Feiner Belelvigung 
aus dem Wege. Aber ver gute Narr, Menfch genannt, wird auch 
demjenigen Freund, ber ihn beleivigt hat, und wer recht vielen 
Menfchen gut fein will, ver laſſe fich mit Freuden ſchimpfen, fchla= 
gen, ſchießen u.f.w.; das Mittel empfehl’ ich als probat. Ja ich 
Teite die Dankbarkeit aus der Kränfung her, die ein Menſch dem 
andern anthut burch ein Geſchenk ober eine Wohlthat, indem er 
Ähm dadurch vorwirft: bu biſt ein Hülfsbebürftiger armer Teufel, 
und ich ein reicher, und das verbient nun freilich Die Rache ver 
Liebe ganz gehöriger Maafen; und demjenigen ift man ſchon zu⸗ 
vor gut, dem man giebt; man ſchenkt ihm nicht Gelb und Gut, 
fondern eine Verficherung feiner Liebe für immer. Wen wird ein 
Beitler nicht Lieb, ver alle Sonnabende fommt, und alle Sonn» 
abende empfing? — Wir nun Hatten und beide beleibigt, mußten 
wir nicht Liebe gegen einander fühlen? — Er Hatte mich fogar 
geſchoſſen — mußt’ ich ihm nun nicht unmenſchlich gut fein? und 
durch mein Lächeln, meine Freundlichkeit ihm fein Leid um mich, 
fein Unrecht an mir täglich und fünblich vom Herzen nehmen? 


— 
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Auch kam e8, wunderlich genug! mir zu gut, daß ich in dem, Sims 
mer lag, worin Winkelmann war ermorbet worben, wie er 
einft bemerkte; und er mochte fich feine Schuld an mir dadurch 
ſchwerer vorftellen, ja für mein Leben fürchten! So fonderbar ift 
die Nachwirkung unheimlicher Orte auf den Wiffenden und Gefühl» 
vollen. Er ward immerzutraulicher, freundlicher, ja mir Freund. 
Ich ward ein neuer Menſch dadurch, daß mır Einer wehe gethan, 
nicht wie fonft nur die ganze große Schaafheerbe von Menfchen, 
weil ich ihr gleichgültig war, over weil fie Tachte, wenn ich bellte 
wie ein Bolognefer, ober deren Stabt- und Hausnarr ih das 
durch war, daß ich Geſchichten und Schwänfe aus ihrem 
menſchlichen Leben in der Bauchſprache zu Markte brachte — 
für Gel! 

Die Krankheit zehrte meine Caſſe nach und nach auf; der 
Ning war lange fort an Lottchen, und Herr trug meine entbehr⸗ 
lichen Sachen, die Uhr, die Piftolen, zuletzt fogar feine Uhr zum 
Berkauf! Wenn ich nur meine Akademie hätte halten Tönnen! 
wenn ich felbft nur ein Akademiker geweien wäre, um leben zu 
konnen, ohne etwas zu thun, noch zu reden! 

Der Graf verließ mich gewöhnlich nur erft, um fejlafen zu 
gehen; ich mußte ihm erlauben, auf meinem Zimmer zu eſſen, 
und fo beftellte er die Speifen und bezahlte fie auch, denn ber 
Wirth mahnte mich nicht. Beweifes genug! — 

Ohne ſich nun zu erklären, warum er mich vor ber ſchönen 
Jüdin gewarnt, vertraute er mir doch fo viel, daß ihr Mann früs 
her fein Banquier gewefen, und daß berfelbe, da er mit feinen 
Aeltern auf den Gütern in Ungarn ſchon Iange geſpannt lebe, 
ihm auf fein einft vielleicht noch zu hoffendes Erbe von Zeit 
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zu Zeit Eleine Vorſchuffe mache; und wegen dieſer großen Gefäl« 
Tigfeit fei er dem ganzen Haufe fehr verbunden. 

Ich glaubte, er babe feine Dankbarkeit gegen den Banquier 
ganz auf den intereffanteften Punkt für venfelben gewandt, und 
hielt es in Nüskficht auf mich in der Wirkung für gleich, ob man 
Die Maus von der Katze over die Katze von der Maus verjage. 

Ich Hatte mich aber geirrt. Das fchöne Weib fam nämlich 
alle Morgen, nach ver Weile ver Trieftinerinnen, auf dem Plage 
unter meinen Zenftern einzukaufen. Um doch Etwas, auch noch 
fu Geringes von der Welt zu jehen, Tächelte ich am Fenſter figend 
Hinumter auf die Menſchen, und fo ftrahlte manchmal ein Blick 
aus Athalia's Augen zu mir herauf, wie Glanz von Geftimen, 
die aus dem Meere aufgehen. Ja eines Morgens überrafchte fie 
den Grafen mit einem Beſuch „oa er fich gar nicht jehen laſſen,“ 
und fand ihn in meinem Zimmer. Da es Sonnabend war, er= 
ſchien fie natürlich im Sonntagspug, in Foftbarem armenifchen 
urban und Schmud mehr ald nöthig war, um Herrn in be= 
fländig bewunderndem Lächeln zu erhalten, indeß er, zu beweifen, 
daß er fein Dieb fei, die Hände auf dem Rüden ober in ven 
Rocktaſchen verbarg. 

Als der Graf fich einen Augenblick entfernte, wandte fie ſich 
Teicht und reizend an mich — etwas wartend, um fein mir abzu= 
fehen, was ich erwarte — aber dann nicht mit ihrem Dane, 
wie ich dachte, fondern mit der Bitte, den Orafen morgen mit 
einem kleinen Weit auf meinem Zimmer zu feinem acht und 
dierzigften Geburtötage überrafchen zu dürfen. 

‚Herr nahm fich heraus, für mich zu verfprechen, Ihr in Al« 
Iem, alſo auch darin zu Dienft zu fein. 

Der Sonntag Fam. Ihr Mann war in Wien, und fie brachte 


33 


‚mureine Freundin“ mit. Der Graf war nit ungerührt, 
und aufgeregt wie er war, brängte es ihn, und feine Geſchicke zu 
erzählen; er faßte ſich aber kurz, und forverte mich auf, aus mei- 
nem gewiß ſchon vielbewegten Leben einige Scenen auszuheben. 
Athalia wunſchte zu wiſſen, wie und warum ich ein Ventriloque 
geworben. 

Da ein leichtfertiges Weib nicht Teichtfertig ift, wenn man 
es weiß, fo hatt’ ich um mich keine Sorge; aber ich wollte doch 
Athalien Einiges zu verftehen geben, wozu ſich nichts beſſer ſchickte, 
als die Erzählung meiner frühften Jahre. Denn Feiner kann län« 
‚ger Frieden halten, als fein Nachbar will — ober die Nachbarin, 
und Athalia war jegt meine. 

Ich begann daher Acht bürgerlich alfo: 


Wie ic ein Bauchredner worden. 

Der Vorältern Thaten können wir und doch nicht zufchrei= 
ben, ich befümmere mich alfo, wie jener Deutfch « Brangofe, fehr 
wenig um — mes Anes! 

— Der Graf rüdte noch einmal mit dem Stuhle, und fagte: 
fo viel ich weiß, hat noch niemand wiflen ober geſtehen wollen, 
daß Bieleauchnurdiealten Bergamente von ihren eltern er= 
ben. — Bon Neltern Tann ich nicht fprechen, nahm ich das Wort; 
Denn ich überlafje Ihnen zu beuztheilen, ob ein alter Mann, der 
heut 99 Jahr alt ift, wenn er lebt, und eine junge Frau, bie etwa 
erſt 34 wäre, meine Aeltern fein können, da ich 25 Jahr alt bin, 
Mir wohnten in einem großen Dorfe in Ungarn, deſſen Kirche 
— id hätte bald gejagt: an der Sau Iag, aber fie lie gt ja 
noch daran. Denn bon vergangenen Dingen, wezu wir auch die 


geſchehenen und gehörten rechnen, fpricht man mdauger Weite 
2. Säefer Gef. Ausg. VI. 


\ 34 


immer in ber vergangenen Zeit, ohne das zu bedenken, waß bleibt; 
und e8 bleibt fo ziemlich alles, nur wir nicht. 

Der alte Bater Lajos war ber einzige enangelifche Geiftliche 
in der Gegend, und rings von Römifchen, wie von Wölfen. um— 
‚geben, die ihn umfchnaubten und zu verſchlingen drohten. Aber der 
in allem übrigen höchſt ehrwurdige Greis begriff durchaus nicht den 
edlen Geiſt jenes Mottos des Papſtes Alexander des Sechſten: man 
Tann ſich die Welt nicht dumm genug denken; und alles Mög- 
liche, es ſei auch noch ſo übel imaginirt, muß man ohne alle 
Ruͤckſicht noch immerfort thun, Jahrhunderte lang, fo wird es 
höchſtehrwuͤrdig durch das Alter, und man kann ſich fpäter dar- 
auf berufen, als auf etwas Heiliges, ja Gefegmäßiges. Er hin⸗ 
gegen mit feinem Gemüth, felig durch die treufte Erfüllung ein 
facher Lehren, meinte: die Menſchheit fönne die einmal erkannte 
Wahrheit nie mehr verlieren, noch für gleichgültig halten, Wahr« 
heit ſelbſt zwin ge Jedermann, auch das zu thun, was fie ges 
biete. Sie fehen alfo, ver alte Mann war wieder ein Kind gewor-⸗ 
den! Doch Ernſt bei Seite — ein Menfchenalter reblichen Kam= 
pfes verdient wohl einen Augenblid Erwähnung. 

Seine erfte Frau war geftorben; ein Alter verlangt feine 
Bequemlichkeit, er Hatte ſchon mehrere Jahre eine Nichte im Haufe 
gehabt, und um nicht der Erfte zu fein, der vielleicht jener-Römi= 
ſchen unverheiratheten Geiftlichkeit ein übles Beiſpiel gebe durch 
Haltung einer hübfchen bethulicken Gapaunenmäfterin, Hatte er 
das junge Mäpchen, was man fagt, geheirathet. Nun Hatte der 

"alte Nater Lajos gewiß gedacht wie Viele: du Fannft heirathen, 
ohne eine Frau zu haben, oder ohne einen Mann zu haben, 
wenn e8 eine Frau benft, aber das muß doch nicht möglich fein; 
denn zulegt und ſchon im Anfange fühlt ſich gewiß Jeder fo ge= 
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bunden und bebingt durch eine Gehelrathete, wie durch bie aus 
vollſter Liebe genommene Frau, und er macht ganz diefelben An⸗ 
fprüche an fie, und fie an ihn, daß es ein wahres Elend iſt, für 
Einen gewiß, und dadurch für Beide. Denn es ift bis dato noch 
nicht entſchieden, wer übler thut und fehlimmer daran ift, ob ein 
Junger Mann, der einen betagten Eheſchatz hat, ober ein bejaht» 
ter Herr, der eine junge Iofe Brau Hat. Der betagte Cheſchatz 
Tommt mir bor wie eine alte Henne, die ein Entchen ausgebrütet, 
das nun immer in fein Element — in das Waſſer geht, und drins 
nen umber ſchwimmt wonniglich, indefien Brau Mama Henne 
am Ufer auf- und abläuft und ruft und gluckt ängftiglich, daß es 
‘ja nicht ertrinfe, und Die zulegt gar mit in den Teich fliegt. Die 
“arme Hennel Einen alten Mann mit einer jungen Ehrendame 
Tann ich aber mit niemand beffer vergleichen als mit dem Predi= 
ger Lajos und feiner Hadriane. Nämlih: — 

Der Herr der Güter war ein aus Oallizien herüber geweche 
felter Staroft von Niedzwiedz, ober Bär. Da man ben Erften 
feiner Söhne, feiner Leivenfchaft wegen, ven Tanzbaͤr nannte, und 
ich weiß nicht, wie der Zweite und Dritte ihrer Qualitäten hal⸗ 
ber beigenannt wurden, fo war es natürlich, daß der Alte ver 
Brummbär hie und war, und der Informator der jungen noch, 
ungeleckten Bären — feiner Enkel — mußte nun freilich der Bär 
tenführer fein! Unter viefe junge hoffnungsreiche Zucht gehörte 
num ich, denn ich lernte Violine bei dem Herrn Informator Ma= 
108 auf dem Schloffe, der mich alle Wochen regelmäßig in ein 
anderes Quartier des weitläufigen Gebäudes beim Exerciren ein= 
ſchloß, wahrſcheinlich um nach und nach aus allen Teilen befe 
ſelben die Ratten und Mäufe zu vergeigen. Dafür lagen die Sta- 
voften von Bär täglich im Pfarrhauſe, zegelmäßig aber unter ver 
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Predigt, das Heißt, während bem ber alte Lajos, und wenn enen 
im Dorfe geweſen, nicht von der Kanzel durfte. Einft aber warb 
dem armen Manne doc unwohl, und Die Kirchnäter brachten ihn 
nach Haufe. — Seit der Zeit mußte Habriane allemal feine Pro- 
digt anhören und ſollte er das Eſſen noch einmal fo ſchlecht und 
fo angebrannt zu Rittag effen, ald wenn Hadriane gekocht. Dem 
guten Manne ſchmeckte alles, denn er hatte den Geſchmack verlo⸗ 
zen, und ich nicht. 

Dafür begleitete Habriane ihn redlich auf alle Hochzeit · und 
Kindtaufenſchmauſe auf die Filiale, ja fie half ihm Kranke berich- 
ten, und Sterbende ausbeten, und war, als geiftliche Frau, wirt- 
lich der Thrann des ganzen Kirchſpiels. Sie nahm die Zinseier 
ein, und verwarf die Klunkrigen; fie maaß das Zinsgetreide, und 
flickte das alte große Kirchenviertel, verſteht ſich niemals Inwen- 
dig, ſondern nur auswendig mit Papier, daß es am Raume nicht 
verlor, ſondern nach und nach durch Hamſtertaſchen gewann. Sie 
möäftete und ſchlachtete Alles ſelbſt, und machte die Wurſt. Sie 
ging in Stiefeln, und trug in der Sonnenhige im Felde bei ver 
Erndte einen breiedigen aber nievergefrämpten.But, damit fie nicht 
noch ſchwarzer werde, al fie ſchon war. Ia bei ven Maskeraden, 
wo die Frauleins verkleidet als Officiere, und die Staroften als 
Frauleins bie benachbarten Evelhöfe beſuchten, machte fie einft 
den Trompeter und blies vom Bocke, welches ihr aber Papa kart 
verwies; das einzige Mal, daß ich ihm höchſt anzäglich fanb, denn 
er ſagte: Mama! laß doch das Trompeten den Trompetern! Sie 
aber ſagte: Haben bie Kinder Iſrael vor Jericho nicht auch trom- 
petet, daß die Mauern eingefallen find? Untworte, Vapa! — 

„Ja, das ift blbliſch!“ beſchloß der alte Mann den einzigen 
Hauöftreit, ven ich gehärt. . 
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Er war aber nicht fo fimpel, wie ex hieraus erfcheint, ſon⸗ 
dern er war bloß gebulbig, volllommen gevulvig. Dean einft 
außerte ex vor ihr ſtehend: es ifb 688° ſtſchen in einen Waffen, 
worin mehr Schlangen als Fiſche find. Wer ein Weis nehmen 
will, ver muß 6 Augen und 12 Ohren haben — (nämlich fi 
lelhen) — vor allem aber vie Gnade Gottes und ein reines Herz, 
vaß keine Schuld an ihm gerächt werde! denn die Weiber glei-⸗ 
en: den Engeln, durch welche uns Gott fegnen ober aus dem 
Paradieſe treiben läßt. Auch dazu werben fie gebraucht. Usus 
est multiplex. Das iſt bibliſch. Ich aber, der ich mir Feiner 
Schuld bewußt bin, habe dich von Gott: Geduld zu Iernen, in 
der Geduld zu bleiben, welche die Menſchen gewöhnlich fo lange 
haben, als fie derjelben nicht bebürfen, und dann nicht! Sie ha= 
ben nur die Ungeduld, die auf vie erfte Gelegenheit wartet, her⸗ 
vorzubrechen. Meinetwegen aber thue alles, alles was du willft, 
nichts ausgenommen; mich foll fein Weib und ihr Beginnen aus 
meinem Frieden bringen, und von dem guten Pfade zum Seren. 
Der ift mir Freude und Erfag für Alles. Das fagte er aber fo 
muthig nur ala fie ſchlief — und ich nicht. 

Daß feine Worte Keine Gascognaden waren, vernahm ich 
einft deutlich, als ich wiederum nicht jchlief, aber ſchon in ver 
Stubenkammer neben den Kindern des Lajos im Bett lag. Denn 
Mama wenigftens hatte ſchon mehrere geboren, bie fie wie den 
Augapfel im Auge bewahrte, und denen auf dem Kopfe nie die 
Ballmüge fehlte, und an ben Füßen die Fleinen Schellchen, um 
Dktern und Schlangen damit zu verfcheuchen, wenn eine berglei- 
den ja dennoch wo in dem Graſe verborgen fein jollte, ob «8 
gleich in unjerm ganzen Kirchſpiele keine gab. 

Eines Abends nun Hatte fie Backfaß, Mulden mit feinem 
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Mehl, Rofinen, Eier, Tortenbleche und Spieße zu Stangenkuchen 
bereitgeftellt, und begann ihr Wefen zu treiben. Papa aber, ver, 
feine lange türkifche Pfeife rauchend, um fein Blut vor Schlafen- 
gehen zu beruhigen, fehon Iange im Zimmer auf» und abgegan- 
gen, und mehrere Male ſchweigend vor ihr ftehen geblieben war, 
faßte enblich Muth, fie wie ein Nachtgeſpenſt anzureden und 
fragte fanft: Mamachen; — da fie nicht antwortete: Papa — fo 
ging er wieber auf und ab, dann fand er und fragte noch fanfe 
ter: Mamachen! was wirft Du denn machen — Mamachen kne⸗ 
tete fort Im Backfaß — Run fagen kannſt Du mir e8 doch! fuhr 
ex fhmeichelnd fort. — Das haft Du ja lange gefehen! — Nun 
was wirft Du denn machen? — Ei, wenn Du es nun burdh= 
aus wiſſen mußft — Kindtaufen! Papa. — Dabei nahm er nur 
einen Augenblie die Pfeife aus dem Munde, und fagte, daß kaum 
eine Verwunderung in dem Tone feiner Stimme zu merken war: 
Kindtaufen? ei, ei, ell — Dann befah er die großen Roſinen, aß 
Eine davon mit Erlaubnif, um den Schmaus zu koſten, und 
ſprach gelaffen: nun, nun, num! Kinbtaufen! fei nur nicht böfe! 
Mamachen. Eine Brage fteht ja frei. Und fo ging er wieder im 
Bimmer auf und ab, bis feine Pfeife aus war, ohne feine Ha⸗ 
driane zu fragen, wen fie würbe zu Genattern bitten. — 

Ste find alfo in einer guten Männer-Schule gewefen! denn 
ſolche Schulen fehlen noch! unterbrach mich der Graf. Athalia 
aber getraute ſich nicht, mich anzufehen. — Und das wollt’ ich 
ja eben, ih Edler! — Lieblofer! und darum evel! 

Und doch bin ich daraus entlaufen, nahm ich wieder das 
Wort; denn für einen Knaben von meinem Temperamente war 
die Thrannei der allervollfommenften Habriane nicht auszuhal- 
ten. Durchaus aber gar nicht, als ich mir ihren Haß durch meine 
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Naſchhaftigkeit zugezogen. Sie kam nämlich unter vier Wochen 
noch nicht in Die Wochen, und um das Brot zu erfparen, mußte 
alles im Haufe das altbaden geworvene Eingebadene eſſen — 
den Stangenkuchen ausgenommen. Ich fuchte mich nun in ver 
Obſtkammer zu erholen, die im Oberflod war und immer offen 
fand, weil Mama fich für fo gefürchtet im Haufe hielt, daß es 
niemand wagen bürfe, felbft vom angefchnittenen Brote einen 
Scynitt zu ſtehlen. Wie ich aber deſto dreifter eines Vormittags 
nach der Kammer gehe, fipt die Brau Paftorin auf einem Sche- 
mel, eine Serviette vor, fertig eingefeift, um fich heimlich von dem 
Bader Theophilus barbieren zu laſſen. Das hatt' ich noch nicht 
gefehen, und war der Mühe werth. Dabei hörte ich, während fie 
vor feinem Meffer die Augen zugeſchloſſen Hielt, daß fie ihn 
fragte, wie das Kind heißen ſolle? Er fagte ihr alfo nad) dem 
Alphabet mehrere Namen zur Auswahl. Adam, Bernhard, Eel- 
fus, Dietrich, Emanuel und vergleichen. Alſo Sie meinen ‚ein 
Sohn! fragte fie ihn. Dazu ſtrich er Tächelnd aufs neue das 
Meffer auf dem Riemen, und während dem that fie die Augen 
auf, und erblickte mich. Wen fh nun fagte, daß fie nicht vom 
Stuhle aufgefprungen wäre, und mir feine Obrfeigen gegeben 
Hätte, der würde mich doch für einen Lügner halten. Nach die⸗ 
fen aljo nahm fie mich feft und fragte mich noch: gottloferBube, 
feit wenn ſteckſt du fehon in ver Obfikammer? Schon vor Adam 
— antwortete ich unüberlegt. An den Adam follft du gevenfen! 
rief fie höchft aufgebracht; wer einen Bart hat, muß ſich bar» 
bieren laſſen! — Befonvers eine fo hübjche junge Frau! ſetzte 
Theophilus Hinzu; Doch das braucht das ganze Dorf nicht zu 
wiffen! mein Söhnchen, Tiebkofete er mich. — An den Adam fol 
ex gebenten! berußigte fie ihn. — Und Ste hören, ich denke noch 
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heute daran. Denn alles, was ich geworben bin, naͤmlich ein 
Bauchrednet, das verdank ich dem Adam. Ste koͤnnen nun deit- 
ten, daß meine Qual im Haufe groß war, beſonders da ich es 
dem guten Papa entdeckt Hatte, daß die Mama fich rafiren laſſe. 
Er aber antwortete nur: Schweig, Adonil das thun ja viele 
Weiber; und das Ift ja ein chriftlicher Gebrauch, — freilich bie 
bliſch nicht; und dieß Geſpraͤch hatte ihr ver Papa wiebergefagt, 
als er ihr ein feines englifches Aafirkäftchen heimlich Hingefegt, 
worüber fie Mechenfchaft von ihm geforvert hatte! 

Meine Geige watd fogleich dem Theophilus gefchenft, und 
don nun an mußte ich ben ganzen Tag in bie Schule, theils zu 
dem Herrn Informator, theils zu dem Marquis Duchateau, eis 
nem alten ausgewanderten Franzoſen; zu Haufe aber mußte ich 
Gemüfe Iefen, Strümpfe ſtricken Iernen, und ſtricken, Abends aber 
bis punkt zehn Uhr Federn ſchleißen, ven Abendſegen Iefen, das 
Lied ganz allein fingen, wobei mir Mama nur einhalf, wenn ich 
falſch fang; am Kindtaufen ward ich unter dem Vorwand eines 
Vergebene in ven Taubenfchlag gefperrt; dann mußte ich das 
Kind wiegen und warten, und Schnuller oder Zulpe machen. 
Kurz ich mar Simfon in der Mühle durch Delila. 

Damals konnte ich noch nicht die weibliche Tprannei ent= 
ſchuldigen, deren Hauptwerk nicht Unterprüdung ift, fonbern 
Sucht nach eigenem Wohlleben; nur bie Burcht, es zu verlieren 
durch Unvernünftige und Unverfehämte, bewirkt, daß fie abfto- 
ßend wird, und in elenden Befchäftigungen und Laſten ven Geift 
feffeln will, um freies Spiel zu haben; daher ift fie, mie alles 

. Schlechte, ohne wahre Kraft und langen Nachhalt, und nur aufe 
zudecken, nicht zu fürchten. . 
Nun konnte fie mich zwar äußerlich unterbrüden, meiner 





4 


Hand, meinem Fuß, meiner Zunge gebieten; aber der Grimm 
flug nach innen! denn ich war ſchon Flüger und freier gewe⸗ 
fen, als ich jegt aufeinmal fein follte, ihrer Sünden und Schwach ⸗ 
heit willen; und fo begann eine Gährung in mir, wie in einem 
verfpändeten Fafſe Champagner voll Geift; und eine Preffung, 
wie in bem Kolben einer Winpbüchfe; nur einige Schläge durfte 
fie noch pumpen, und ich fprang ihr um die Ohren. Aber dieſe 
höchfte Spannung vermied fie weislich. Ich war nur erft ein 
Knabe, dennoch weint’ ich nicht Wehmuthöthränen, fondern Thrär 
nen der verhaltenen Wuth; ich fühlte einen Schmerz in ber 
Kehle, und ſchluckte meinen Sammer hinunter. Einft als ich 
mich niedergelegt hatte, und auch im Bett nicht feufzen durfte, 
um ven Papa nicht zu ftören, hörte ich auf einmal eine Stimme 
unter meiner Bettdecke ſtoͤhnen: „ach Gott, ach Gott!” Ich hörte 
erfehroden, dann deckte ich mich bis über den Kopf zu, und da 
hörte ich wieder „vu armes Kind!” Vor Angft fchlief ich die 
ganze Nacht nicht. Ich fürchtete mich am andern Abend zu Bett 
zu gehen! Und wirklich fprach der Geift da wieder zu mir: „Laufe 
davon!” Ich fprang aus dem Bett, die Nachtlampe brannte, 
ih fahe Niemand als einen Schatten an der Wand — alles 
ſchlief. Und wie ich auf den ſchwarzen Schatten fah, hörte ich wies 
der: „bie Frau ift der Satan!” Das Wort Satan, ver ſchwarze 
Schatten, brachten mich auf den Gedanken, ein böfer Geift ſtehe 
nor mir; doch furchtlos wie ich fonft war, ſtreckte ich die Hand 
aus, ihn anzurühren — er ſtreckte die Hand aus, und doch ging 
ich ihm zu Leibe, bis ich mit der Fauſt an die Wand ftieß. — Die 
folgende Nacht war ich fehr aufmerkjam und warb, aber mit Ent« 
feßen inne, daß der Geift in meiner Vruft, oder in meinem Leibe 
ſei; und ich wagte Faum die Hand darauf zu Iegen. Ich bin ein 
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Befeflener !riefich Tat. Das Hatte Mama gehört, doch nichtrecht, und 
frug mich wieder: was bift vu? Ich fehwieg, und dennoch ſprach 
es vernehmbar: „ein Befeffener!” — Gott fei bei und! rief fie, 
und weckte ven Papa und ihre Kinder, und ich mußte vor Allen 
laut den Glauben und das Baterunfer beten. Papa begriff das 
nicht, und fagte: er hat geträumt; aber umfonft; er kehrte ſich 
auf die andere Seite, die Kinder fehliefen wieder ein, aber ich 
mußte mein Bett in eine Oberftube tragen. 

Nun halten wohl andere Leute als Kinder Etwas für aus- 
gemacht, wovon fie ſolche jpertaculöfe und Handgreifliche Folgen 
an ſich und Undern fehen. Das neue Teftament war mir bekannt, 
ich ſchlug mir alle Stellen von Befeffenen auf, und las fie mit 
Schaudern. Ich war nicht im Zimmer zu erhalten, und als ich 
im Dorfe einer gewiffen Heerde begegnete, bekam ich einen un« 
auöfprechlichen Trieb, den ich aber — zu meinem Leidweſen — 
nicht ausführen Eonnte! Ich mußte mir alfo nicht zu rathen, und 
beichloß, ven Geift in mir auszuhungern, wie einen lebendig Be— 
grabenen, und ich hielt dieſen Vorfag einige Tage, bis ich ganz 
ſchwach und matt war, bis mich der Appetit übermältigte, und 
ich tüchtig einhieb, allen Geiftern zum Irog. Da feht ihr nun! 
ſprach die Mama — ift er nicht wie ein Befefiener? — In file 
Im Stunven fann ich dann nach, was ich etwa gegeffen, ober 
vlelleicht Lebendiges mit getrunfen? Aber Eonnte das reden! Auch 
fiel mir ſchon ein, daß ich doch ein Knabe mar, denn wär? ich ein 
Mäbchen geweſen, ich hätte mich vielleicht gehangen. Aber wird 

doch der Hafe den Löwen gewohnt — und ich ward fogar neu» 
gierig auf das Wiederſprechen des Geiſtes, und ich hörte Ihn; 
aber was er fagte, war alles zu meinem Beſten, aus meines Her⸗ 
zens Grunde geſprochen! So fing mir es an Troft zu gewähren, 
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ihn zu hören, zulegt Vergnügen, und ich bemerkte fogar, daß 
nein Wille Einfluß auf ihn habe, daß er rede, ja reden müffe, 
wann ich wolle. Bon viefer Erfahrung war bie andere nicht 
weit, daß er reden müffe, was ich wolle; und nach einiger Zeit 
Hatte ich enblich weg, daß ich ſelbſt der Geift fei. Nun war mir 
geholfen, num war mir ein Stein vom Herzen! Ich Hletterte vor 
Freuden auf den Baum, unter welchem ich gerade fland, und 
ſchüttelte ihn fo durch, daß ich mit Schrecken fah, daß ich alle 
feine unreifen Aepfel abgefchüttelt Hatte. Das kam nun wieder 
auf ven Befefienen! Kurz darauf Hatten wir bei dem Informa= 
tor den Homer, worin oft vorfommt: er ſprach in feinem Hetze 
beutel; und ich überfegte das fo wörtlich; aber er verbefierte mich 
und fagte, das heißt Heut zu Tag: er dachte bei ſich! Aljo dacht 
ich bei mir: alles Denken iſt Sprechen im Herzbeutel! Was mir 
aber noch mehr Licht über mein Talent gab, war die Babel im 
Livius, die Menenius Agrippa dem Volk erzählt, wo die Glieder 
ſprachen zum Bauch, und ver Bauch ſprach! Ia ich verftand 
beffer als alle Lateiner die Worte des Seneca, im dritten Buche 
som Zorn: potest diei, merito devorasse verba. Ieht 
war ich ein gemachte Männchen! und vollends, da ich in dem, 
damals bis zum Buchftaben B zuerft erfchienenen Converſations⸗ 
lexicon fand, daß alle Menfchen Bauchredner fein können! Die 
armen Menfchen! feufzte ich damals; wenn ihnen allen bie Bauch-⸗ 
ſprache fo theuer zu ftehen Eommt, wenn fie nur um ſolche Qual 
und Hubelei zu Bauchrednern werben können, wie ich erbulbet. 
Denn nun fühlte ich Feine mehr, da ich einen Freund hatte! und 
10% ih war außer mir! 

Ich brachte Darauf die Stimme in meine Gewalt, beſonders 
aber dazu: anderer Menfchen und ThiereStimmen taͤuſchend nach« 
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zureden, zu bellen und medern. Ich übte nun Schaltheit une 
NRache, fo viel ich Fonnte: Wenn die jungen Vare in der Stuuve 
bei dem Informater laſen, und etwa bei germana soror im 
Birgil anbielten, überfegte es Jonas: „Schwefter aus Deutſch⸗ 
lanv für fie, oder ſchob erklarende Satze ein, 3. B in der Brief 
Dietirftunde, nach Ew. Wohlgeboren: — „aber ſchlecht erzogen” ; 
— oder nad) „ausgeſuchter Bibliothek” erlärte er: „aus wel⸗ 
her die beften Bücher verfauft find.” Denn das hatte ver Infor- 
mator gethan, um ſich heimlich Wein zuzulegen. Das kam awır 
auf die jungen®äre ober vie Heine Bärin, die mit lateiniſch lernte, 
wie in Ungarn alle Fraͤuleins; und fie mußten dafür mit dem 
&fel, ober der Gans an ver Ihhr fichen, jedes nach feiner Axt. 
Diefe Rache aber Abt ich am ihnen, weil fie auch mit mir 
in das Geſindehaus zu dem Marquis Duchateau in die franzie 
fifche, italienifhe und engliſche Stunde gingen, und den armen 
alten blinden Mann verfpotteten, der, weil er blind war und nicht 
mehr fanber am ver Tafel effen konnte, in die Gefimbeftube logirt 
worben war. Dort hatte er nichts als einen gepolftert geweſenen 
Großvaterſtuhl, in welchem er mit feinem lichtblauen verſchoſſenen 
NRocke ſaß, geflickt mit allerhand anverm neuen und bunten Tuch, 
mas ex nicht fah, aber ein Loch litt er nicht, denn er fühlte es 
Dabei durften: bie Manfchetten nicht fehlen, und die Jungemagb, 
welche ex Demoifelle nannte, mußte ihm ale Morgen die alte Be= 
rucle pudern, welches dann mit Suppenmehl geichahe, daß er 
kein Augenlied aufmachen konnte. Das war allemal eine Baren⸗ 
freude! Auf den Patten ſeiner langen, gemalten Weſte, ſaßen 
noch Affen, feine Schuhe waren roth vor Alter, und er mußte 
faute de mieux einen erbärmlichen Tabak in die Luft blaſen, 
108 er gevulbig that; unde wenn er ſich Tabaköfeuer angefehlagen 
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und ihm der Schwamm entfallen war, gliemmte und tauchte der 
te Maun ſelbſt, und daher ſtammten die Branpflede und Bäcker 
in ſeinen Kleidern. Wenn ich ihm nun manchmal fagte, daß es 
Die Magd fei, welche er Demoiſelle ober Comteſſe nenne, fo er⸗ 
wieberte er mir: mein lieber Sohn, das gikt mir gleich; ich be⸗ 
Handle die Welt wie ich bin: nobel und höflich; — wie fie mid 
behandelt, und behandelt Hat, pas wird bald vergeſſen fein. Dabei 
raten ihm bie Thränen in bie wunderlich nach Oben gerichteten 
Mugen. Das heilige Ludwigsfeſt feierte ex beſonders, und ging 
ka bie Kirche, auch wenn ven Tag feine war, und ich führte ihm 
dann am liebften. Mittags befam er vom Tiſche des Herrn dann 
einen Becher fauern Ofener, den er auf einen Zug austrauk, und 
das Brrr! mas darauf folgte, follte entweber den Paukenwirbel 
beim Vivat oder den ſchauderhaften Geſchmack ausdrücken; auch 
war ihm dann ein grobes Tiſchtuch aufgedeckt. 

Wie gern hätte ich dem Mann meinen Rock geſchenkt, wenn 
er ihm nur gepaßt hätte! oder meine Stiefeln, meinen Gut, aber 
es war ihm ja alles zu klein, weil ich zu Elein war, und Neues, 
Großes Eonnte ich nicht machen laſſen. Dafür faltete ich ihm weiße 
poſtpapierne Manſchetten, ober brachte ihm eine Taſche voll gu⸗ 
sen Ungariſchen Tabak aus Papas Büchfe, ven ich aber nur heim⸗ 
Hi) mit dem feinigen vertauſchen durfte, ſo daß ich nichts werte, 
Daß er es gemerkt habe. Wenn er nun fenfzte: Mon Dieu, mein 
Gott! — denn das war fein refrain — jetzt in meinen letzten 
Zagen würde mir ein gutes Glas Wein wohl thun! und er ſich 
dabei mit der flachen Hand über den Leib Hinter ſtrich; oder: 
degt thaͤte mir ein weiches Bett Roth, da ich nicht mehr ſchlafen 
Bann! — da fah ich die Welt zum erſten Male in ihrer Ehfen- 
Bahn hinrollen, hie gehen läßt wie «B geht, Die Alles hat und Al⸗ 
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les gewährt, aber went die Menfchen es laſſen und gönnen — 
fo daß der Eigenfüchtige, ver Geizige, der Gemaltige das Meifte 
hat; der Gönnende, der Gute, Befcheivene, Unglüdlliche — Nichte? 
als feine fromme Seele. Aber auch ver Befig wird drückend · dem 
‚Herzen; num ich ihm Fönnte einen feinen Rock machen Taffen, num 
‚ hat ex feinen Hölgernen Schlafrod angezogen, robe d'été, robe 
d’hiver! nun ich ihm Schuhe geben Fönnte, nun wandelt er nicht 
mehr auf Erben! Aber ift das nicht beffer? Und wie mohl war 
es ihm dennoch geworben, daß er fo in ver Fremde geftorben, 
daß niemand von feinen Anverwandten, Fein Tiebes Weib, kein 
Bruder fein elendes Sterbebett gefehen, noch ihm das ‘Kopflifien 
zurecht gelegt, das aus ungefchliffenen Tauben- und Hühnerfe- 
dern beftand; niemand ihm ven letzten Schweiß mit dem groben 
wergnen Handtuch vol Ahnen und Hadjeln von der Stirn ge= 
trocknet. O das Elendefte: in der Fremde fterben, kann noch eine 
Wohlihat werden, wenn wir elend find! — Sie weinen, Athalia? 
— Ber wiflen will, wie viel Edles in ver Welt gefehieht, wie 
licht e8 in den «Herzen und Köpfen ift, der darf nur auf bie klei⸗ 
nen Evelhöfe gehen; ver darf nur die Bauern jehen, welche lieber 
die Frau fterben Iaffen, als die Kuh — denn eine Frau befom- 
men fie umfonft wieder, und vielleicht noch Heirathsgut; aber 
eine Kuh mit dem Kalbe ift deſto theurer. — Aber auch der-Mar« 
quis war nicht ohne Grauſamkeit, aus Herzens adel gewiß 
nicht, fondern aus Geburtsadel. Sein Sohn hatte in Do« 
mingo fi) mit einer Mohrin verheirathet, und war geftorben, 
wie e8 hieß; das Kind, ein Maͤdchen, Hatte man Ihm gefanbt, 
und fie war gerabe an dem Tage gekommen, an dem er aus 
Brankreich fliehen mußte. Ex Hatte fie mitgenommen, fie war hier 
im Schloß, aber fie durfte ihm nicht vor die Augen kommen, das 
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hieß ſeitdem er blind war nur: vor bie Ohren — benn fie war 
mit dem Schleier der Natur umgeben, ohne teint, nämlich mit 
zu viel teint jener Sonne, und — aus feiner Familie. Wenn 
nun doch die arme Gabriele heimlich kan, ihre Kleinen Schuhe 
auszog, leis in die Geſindeſtube trat, indeß ich laut ſprach; wenn 
ich ihm nahte, und wenn dann fie flatt meiner die Hand ihres 
Grofvaters Füßte, und darauf weinte, wenn fie mich dann anſah 
mit ihren großen fchönen Augen, wenn ich fie fortführte und fie 
auf der Schwelle des Haufes, den Kopf in ihre Fleine Schürze 
gewickelt, noch Tange meinte — dann Tiebt’ ich das Mädchen, wie 
ein Knabe lieben kann — aber ich hate dennoch nicht den Mann 
— benn ich wußte damals nicht, daß Gabriele feine Entelin feil 
Auch führte er eine Reihe Sprüchwörter im Munde, als: Nies 
mand ift ohne Gebrechen, Niemand kann Jedermann recht 
thun, Niemand ift zu allen Seiten Hug, Niemand iſt zufrie- 
den mit dem Seinen, Niemand kann Geld und Ehre mitnche 
men aus biefer Welt — fo verftand ich das in meinem Sinn, 
und dachte: o wie glücklich ift doch der Niemand! wenn ich doch 
Niemand wäre! 

Ich aber war ein verrufener Menſch, und ich will mich auch 
fonft nicht Ioben. Während einer Krankheit des Papa brach num 
die Verſchwoͤrung gegen mich aus. Ich follte und mußte „einen 
Geiſt“ Haben, und mir wäre lieber gemwefen, fie hätten bloß ge» 
fagt: ich Hätte Geift. Geift haben ift beſſer ald einen haben! ! Be⸗ 
ſonders aber da, auf Mamas Anftiften, ver Barbier mit einem 
benachbarten römifchen, will heißen: Fatholifchen Pfarrheren ge= 
ſprochen, der in dem Rufe fland, er Eönne jeden Geift austreiben, 
aus Macht feiner Kirche, und den Beſeſſenen gevulbig machen wie _ 
ein Schaaf. Diefe Art werde nur durch Baften und Gebet ges 
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heilt, hatte er geantwortet. Ich mußte daher allemal bei Tiſch 
fragen: Mama, bin ih nun fatt? over bekomme ich noch Etwas? 
Aber Mama fagte allemal: mein Sohn, Du bift fatt! und las 
wir jeven Tag eine Hexenpredigt aus David Mederus vor, und 
Christophorus Irenaeus Höllenjpiegel mußte ich ſelbſt leſen. 
Auch erfuhr ich beiläufig von ihr, daß die Iehte «Here noch chen 
fo lange nicht verbramnt ſeil Und: Du folft nicht zaubern, iſt 
sicht umfonft ein Gebot! Das machte mich ſchwanken. Theophi⸗ 
Ins feste mir Blutigel, und hatte für drei Ducaten Wiener 
. Xränfchen verichrieben. Daß ich vor ihren fichtlichen Augen beikte, 
and meine Stimme aus dem Kamin, over aus dem Keller unter 
uns fehallen Tieß, verfärfte fie nur in ihrer rachſüchtigen oder 
wohlmeinenden Eur. Denn es iſt noch nicht überall Tag, wo bie 
Sonne am Himmel fieht, und Wunder zu thun läßt fi ein 
Pfaffe nicht nehmen, fo lange Jemand eins glauben will 
Ich aber hatte nicht Luft, mic den Geift außtreiben zu laſ⸗ 
fen, dena ich glaubte damals, daß das doch vielleicht möglich ſei, 
und flellte mir graufame Dinge unter dem Geiftaustreiben ver. 
Daher begab ich mid) den Abend vor dem Morgen, an welchem 
mich Theophilus zu dem Wundermann führen und exerciren 
laſſen wollte, wie er erorcifiren nannte, auf die Flucht. Ich Hatte 
aber meinen Vorſatz Gabrielen zuvor mitgetheilt, und das arme 
gepeinigte Kind, welches im Schloffe nur „die verfinerte Sonne” 
bie, Dat eich mit Thränen, fie mit zu nehmen! Ihr Großvater 
- war zodt, ich mußte ihm jept in ber Geſchwindigkeit noch ein 
Bauernfreuz aus Holz machen; wir pflanzten e6 am letzten Abend/ 
fe band einey mit Goloflitteen durchflochtenen Kranz Darauf, 
amd die Sonne hatte die Güte, Die Juſchrift in hohen Augenſcheiu 
au nehmen: 
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Le Marquis Duchateau 

Git ici en repos; 
wovon Gabriele ven erften Vers erdacht. Sie war alfo Diche 
terin! — Wir weinten, und fie ſchwur mir kindiſch, einmal meine 
Brau zu werben. Ich nahm das mit Danf an; und ohne daß ich 
daran dachte ahınte meine verborgene Stimme die Stimme bes 
guten Alten nach, und er fegnete und aus dem Grabe herauf, daß 
Gabriele darüber blaß war, ent, und · doch dreudenthranen 
weinte. — 

Am Spatabend der dlucht nun ſchlich ich mit ſchwerem 
‚Herzen aus dem Pfarrhauſe, und bedauerte den alten Lajos herz⸗ 
lich, daß Er bleiben mußte! Wir wollten ung am Ende des Dor⸗ 
fes bei einem Häuschen treffen, wohin wir fonft manchmal am 
Sonntag gehen durften. Eine ſchöne, junge Brau bewohnte ed 
ganz allein; alles war äuferft fauber, aus fo geringen Stoffen 
es auch beftand, das Gärtchen wohlbeftellt, und was reif war, 
durften wir alles pflücken. Auf dem Kamin fand ich mein Spiele 
zeug, die Trompete und das Pferd, und wenn ich von ihr mußte, 
hob fie e8 dort wieber auf. Im Dorfe hieß fie nur „bie gute 
rau,” und felbft die Frau Paftorin nannte fie fo, wenn fie zu 
Zeiten und befuchte, und das gefchah doch gewiß Weihnachten, 
wo fie den andern Kindern und vorzüglich mir von ihren Hand» 
arbeiten reichlich befcheren Fam. Seit bielen Jahren war fie nieht 
mehr gekommen, fie war fort, ich wußte nicht wohin, und als ich 
jest auf Gabrielen wartend mich an ein Benfter fehlich, und in 
die vom Kaminlicht erleuchtete Stube fah, da ſtanden Fleine Kin« 
der im Hemdchen auf der Ofenbank und fpielten am Feuer, und 
eine audere Frau fegte das Abendeſſen auf ven Tiſch. Mir waren 
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die Ihränen nahe — aber Gabriele war indeß gekommen, fie 
zupfte mich, und wir eilten fort, in ven Wald. 

Ich Hatte kaum eine Müße auf dem Kopfe, Gabriele aber 
hatt eein kleines weißes Tuch voll kindiſcher Herrlichkeiten: Strid- 
zeug, ein nur vergolvetes KRettchen, Ohrringe mit buntem Glas, 
und im Buſen ihren Ganarien-Bogel. Sie war alfo ſchon klüger 
als ich! 

Wir kamen glüdli davon, denn wer einen Andern jagt, 
wird felber mühe. 

Wenn ich an Etwas mit herzlicher Freude, mit Sehnſucht, 
ja mit Bangigleit zurück denke, fü iſt es an die Wanderungen 
mit Gabrielen! Ihre ewig⸗ bewegliche Zunge verſchwatzte den 
Weg; tegnete es, fo jehten wir und unter dicht belaubte Bäume 
unterhalb des Windes, ſahen uns flundenlang freundlich an, und 
laͤchelten uns zu. Sie fehlief Teine Nacht ein, ohne daß ich noch 
einige Worte wie ihr Großvater fprechen mußte; fie hörte kaum 
meine eigene Stimme fo gern, mit er ich fie weckte. Wir betrach« 
teten und felbft als Bruder und Schwefter, und die Beute in den 
Dörfern waren fo gut, es und zu glauben; ob Gabriele gleich 
mehr einem ſehr gebräunten fhönen Zigeunermähchen ähnlich jah, 
als ich einem Zigeunerknaben. Es that mir wohl, daß ich fieernährte; 
aber fie liebte mich fo, daß fie alles von mir angenommen Hätte, 
felöft für fie in das Waffer zu fpringen, denn fie fahe ja, daß eo 
mich auch glücklich machte! Meine Kleinen Künfte, die ich unge beten 
vorbrachte, verſchafften und Unterhalt, und in jener glücklichen 
Jugendzeit nahm ich nicht mehr dafür an, als wir chen bedurften. 
Wer irgend eine Sache recht kann, dem macht fie Vergnügen, uͤnb 
ich begreife jet recht gut, warum gar Viele fo wenig Vergnügen 
genießen! Ich war nicht ohne Selbftgefühl, und es ward, immer 
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ftärker, je mehr ich mich Andern, beſonders meines Alters, über- 
Iegen fühlte. Manchmal verdroß mich das Gelächter, das mein 
Jonas erregte, und ich begriff damals dad Sprüchwort noch nicht: 
„Wer mit der Kage fpielt, mit dem fpielt die Kate desgleichen.“ 
Wenn Prozeffionen bei Marienbildern am Wege vorüber gingen ' 
und fie grüßten, dankte ich ver Prozeſſion ftatt des ſtummen Vils 
des, und das Bild Fam in Auf, daß es gerevet Habe. An den 
Kirchthüren bedankten ſich die Stummen für ihre Gaben, daß oft 
ein Aufjehen daruber entfland, oder ich machte den Müttern das 
Vergnügen, ihre Heinen Widelfinver ſchon ſchwatzen zu Laffen. 
Ein Geiſtlicher, der meine Kunft bemerkte, wollte mich mit Ge⸗ 
walt in feinem Kloſter erziehen, und verſprach mir in jenen Zeile 
tem des Verfalls der Kirche goldene Berge. Doch wie Hätte ich 
mich können von Oabrielen trennen, der vor dem Stande ein 
natürlicher Widerwille beimohnte, ver fich Fein Weib antrauen 
Yaffen darf; ſchon meine Locken taten ihr leid! 

Und doch verlor ich meine Gabriele auf immer! Denn ein 
Tuftiger Herr Hatte mich auf einige Tage von Fünfkirchen zu einem 
Feſte auf fein Schloß mitgenommen, während Gabriele ſich un— 
wohl befand — und ald ich wieder Fam, und ſchon por der Thür 
unferes Wohnzimmer im Gafthaufe mit dem Gelbe in der Tafche 
klimperte und abwechſelnd bes Herrn von Bärd und Ihres Große 
vaters Stimme von Auen hören ließ — als ich endlich öffnete, 
war dad arme Kind verſchwunden! Ein Herr Hatte fie mitge— 
nommen in feinen Wagen; und als ich erzurnt in jenes Zimmer 
trat, in welchem er gewohnt, fand ich eine oornehme Dame, der 
ich in meinem Leid und meinem Zorne fo gefiel, daß fie mir nach 
langem Trofte vorſchlug, mich auf ihr Schloß zu nehmen, deſſen 
Namen fie mir nannte. Sie hatte, wie fie fagte, ihten Jockel fo 
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eben unter die Grenadiere geſteckt — er mußte alfo ziemlich groß 
und unartig bei ihr geworben fein — und ich follte feine Stelle 
erſetzen. Sie verſprach mir, was man einem ziemlich herange- 
wachfenen Knaben verfprechen kann, um ihn anzulocken. Sie war 
gewiß achtzehn Jahr ſchon vor dreißig Jahren gewefen, und mehr 
als nur lang und mager, daß man befürchtete, fie klappern zu 
hören, wenn fie ſich regte, — aber fo wohl angezogen, fie fah fo 
jugendlich · roth aus, und ihre Stimme war jo mohlklingend, ihr 
‚Haar fo voll, daß ich viel erfahrener Hätte fein müflen, um Toi= 
lettenwerke und Künfte von Jugend und Natur zu unterfcheiven, 
Mir aber lag nur Gabriele im Sinn, und ich beſchloß bei mir, 
fie aufzufuchen, und wenn e3 fein müßte, mein ganzes Leben lang. 

Ich begann e8 fogleich; ich wandtemich andie Donau, hinauf 
His nach Ofen und Peſth. Wo ich nad; meiner Schwefter Gabriele 
fragte, die ich zu großem Leidweſen und tiefer Scham, wie eine 
Bigeunerin befchreiben mußte, da erhielt ich feine, ober falfche 
Antwort; a „oft warb ich außgelacht. Nur auf einen Caffeehauſe 
fand iſt einfl’ein altes Blatt ‚Zeitungen — in welchem nad) Ga= 
brielen geforfcht ward. An mich Hatte Niemand gevacht. Aber 
follte ich mich wieber vor Mama fehen laſſen? Ohne zu wiffen, 
ob Gabriele wieder bei ihrer Herrfchaft ſei, gab ich fie auf, als 
ob ſie dort wre, und bezwang mein Herz; was mir jelt dieſem 
erſten Mal in allen andern Dingen nun leicht, nur ein Scherz 
Dagegen ift! 

Warum follte ih num nicht auf das Schloß der Gräfin 
gehen? Die Fahrt zurück die Donau hinab, war ja fo bald ge« 
macht. Dann wandte ich mich von Peterwardein landeinwaͤrts 

Um nun die Stimme im Volke, welche fehon feit langen 
Jahren über vie Bamilie auf dem Schloffe herrſchte, zu bezeichnen, 
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und zugleich alle jegigen Edelleute zu tröften, die in ihrer Noth 
gleichfam ben Bauch ihrer Vorfahren — fahren müffen, muß 
ich, eine kleine Sage einfchalten. 

An legten Nachmittag meiner Banberung dahin, traf ich 
nämlich einen Mann unterwegs, der nach dem Orte zog, und ber 
neue Schulhalter auch Haideläufer war. So gingich mitihm. 
Es ward Abend, ald wir in ven hohen Fichtenwald kamen; und 
es ward Nacht darin über und um und. Wir hörten dad Raus 
ſchen in dem weiten unabjehlichen Walddach, das Knarren ver 
Stämme, und dad Durchbrechen des Wilbes in feiner Angft durch 
den Unterwuchs und die dürren Aefte. Denn ſchwebende Blige 
erleuchteten bie ſchweigende ſchwarze Waldnacht, die auf einmal 
von Stämmen flirrte, als baue ein Zauberer plöplich einen un= 
überfehbaren Tempel auf, und ftürze ihn in demfelben Augen- 
blicke auch wiever zufammen. Der Donner rolite fern und ſchwach, 
wie ein Wagen im Gebirg. Während eines Bliges fahen wir eine 
wunderliche Geftalt, einem verirrten Scheerenfchleifer o der Sieb- 
macher ähnlich, die im Walde feitwärts dahin fuhr. 

Haft Du ihn gefehen? fragte mein Führer. Wen venn 
fragte ich zurüd. 

Sm! der arme Mann; er thut mir doch leid! Er ſprach 
jegt weiter nicht, und wir fehritten emfig weiter. Exft als wir 
gegen den Ausgang des Waldes Famen, und von fern einige 
Lichter fahen, die Tange Strahlen durch ven Nebelregen ung entge - 
gen ſtreckten, ſprach er von felbft: jet will ich Dir die Gefchichte 
von dem Edelmann erzählen, ver feinen Bauch fahren muß: 

„Es ift einmal — und das ift eine wahre Wohlthat, daß 
es nicht zweimal gefchehen — ein Edelmann ober ein Graf ger 
weſen — mit Namen Podegrai, ber hat viele Schlöffer und Güter, 
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jedoch — nacheinander beſeſſen; erft eine große Herrſchaft, dann 
eine Fleinere, und Immer Fleinere, zulegt eine Eleine, bie ihn noch 
gerabe ernährt. Aber dazu hat nicht etwa wenig gehört, fonbern 
viel. Wenn nur ein gemeiner menfchlicer Effer auf einmal zu= 
fammen vor fich hätte, was er alle feine Lebetage nach einander, 
wie gar nichts, gegeffen hat, ver fönnte, wenn er noch grün märe, 
mit dem bloßen Salat einen Heuwagen voll beladen ; die Schöpfe 
machten eine ziemliche Heerbe aus, und bie Kälber einen Kälber- 
fall vol. Wer Wafler getrunken, ver könnte ein Hüsfches Baͤch-⸗ 
lein fließen laſſen; wer ſich aber zu Biere gewöhnt, für das hätte 
ein Böttcher ein ganzes Jahr Tonnen zu donnern; und wer ein 
gut Weingefälle gehabt, für den müßte ein Glasmacher fein ganzes 
bratendes Leben fih ganz paushädig nnd ſchwindſüchtig blafen, 
wenn er den ganzen Tifch- und Nebentrunf auf einmal auf Fla- 
ſchen ziehen wollte, und noch.einmal könnte! Daher iſt mein Groß 
vater wohl kein Paſſatwindbeutel, nur ein Fephyrbeutel gemefen, wie 
wir alle, ver erzaͤhlt hat, daß Podegrai fo ge junge Hafen, Laͤm⸗ 
mer und Spanferkel zermalmt habe, daß vie Häfinnen nicht genug 
haben fegen, die Schafe nicht genug Iammen, und die Säue 
nicht genug ferkeln fönnen auf feinen Gütern. Denn von allen 
Gerichten und Braten hat er nur die Lederbiffen ausgeftochen, 
die Die Katze ihren Jungen nicht giebt; bon Gold- und Silber- 
fafanen nur den Groupier, und vom Champagner nur das erfte 
Spigglas. Der Koch Hat in der Küche immer müffen franzöſiſch 
reden und turniren. Die Küche felbft aber Hätte ihrer gemölbten 
Größe wegen beffer eine Kettenbombe geheißen, und Hat das ganze 
Reh der Chauffee eingenommen, weil darin fo viel ſchmale und 
breite Thiere und Unthiere zugleich geſchmort und gebraten 
werben müffen, daß die Bratenwender, bie je nach ihrem Braten 
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je verſchiedene Glöcklein’ gehabt, einen ordentlichen Wind und ein 
Küchenconzert gemacht, damit Podegrai zu jeder Stunde des 
Abends oder der Nacht Hat zu Mittag effen können, und alles 
Immer brühſiedend heiß vom Bratfpieß und vom Feuer weg, das 
von lauter Butter gebrannt hat. Die edle Gans, in der Eollecte 
gefprochen, von der doch jegt die halbe Welt lebt, felber wir 
Schulmeiſter, die ift niemals tafelfähig gewefen bei Podegrai 
als zu dumm bazu, gegeffen zu werben; auch Feine Kartoffel, die 
obendrein damals noch gar nicht fol gewachfen fein. Dagegen ift 
nicht8 auf feine Tafel gefommen, als: Canapeeg mit Kräutern, 
Galanten von Aal, Sand: Ihee-Suppe mit Pic-As, Krapfen und 
Karpfen, Wuchtelm und Wachteln, Ortholahme, dreffirte Fiſche, 
maäfirte Kalbsköpfe, Englifche Kuh-Latſchen, Weſpenneſter mit 
Couliſſen, Bomben, Grenadiere von Kälbern, ganze Hammel- 
Quarré's, Baftillien, Sofüßes von Farce mit Gemüfe aus Ma» 
rienbad, gefrorene Mofaik, und mas weiß ich alle, was noch auf 
einem alten Küchengettel fteht, ven Podegrai ausftubirt wie eine 
Heilsordnung. Einen noch beffern Straußenmagen hat er gehabt, 
als einen Kirchenmagen; denn Er hat nad) und nad) dem ganzen 
Eifenftein aus feinen Wiefen, wie Trüffeln, die Steine aus feinen 
Steinbrüchen, wie Sanct Marci panem, die dickſten Wellbäume 
und Brettflöger aus jeinem Walde, wie gerolfte Plinfen, bie ge= 
ſchnittenen Bretter wie eine gebackene Mandel Spaͤne — ja zus 
legt als er Hinter den Appetit gefommen, die Brett-, Waffer- und 
Windmühlen fammt Flügeln, Nädern und Mühlfteinen und Ins 
ventarien, wie Souper=Inventarien Alles richtig aufgegehrt, und 
noch einen auferorbentlichen Magen gehabt, und einen Hanniba⸗- 
liſchen Hunger. Darauf hat er angefangen, Menfchen zu vereffen, 
die er zum Gläd nur an andere inmenfchen verkauft, ſammt Haus 
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und Hof, Stall und Scheune, Ader und Vieh. Das haben fie 
aber mit Freuden fid) gefallen Iaffen; denn um feine Haupt» und 
Magenküche vollauf zu verforgen, haben fich die Leute auf Hafen=, 
Neh- und Schweinejagd-Dienfte bald die baarfüßigen Beine 
müjfen weglaufen, und in die Bäuche fehießen laſſen von ven la- 
teinifchen Schügen; denn bie Lateiner follen nicht recht mit dem 
Gewehr umgehen können, und zu higige Menfchen fein; ſelbſt 
Caſar fol Haben Feine Piftole abfeuern fönnen! Im Winter Ha= 
ben fie müffen das Eis aufhaden und frifche Fiſche fifchen, bie er 
ohne Schuppen verfpeifet hat, oder die Augen nur ſchüſſelweiſe 
von Schüffelhechten, wie Erbfen, ald ein apartes Gericht; wie denn 
der Koch, der franzöfifch Hat reden müffen, aus allen Theilen des 
Leibes von Thieren aus allen Elementen aus aller Welt einzelne 
Gerichte zu machen verftanden hat, aus Hahnenkaͤmmen, daß kein 
Hahn mehr in der Gegend gefräht, und aus Nachtigallzungen, 
daß keine Nachtigall mehr gepfiffen. Gegen das Ende hat Pode - 
grai fogar Homeletten, alfo von Menſchenfleiſch, nach Weife ver 
Sefuiten bereitet, zu fi genommen, venn homo heißt der Menfch, 
und Letten follen gewiſſe Menfchen fein; zulegt hat er ſelbſt einen 
Zeufel gefrefien! So weit kann ver Menſch finken aus bloßem 
verbörbenen Magen! 

Sollte ſich Mancher vielleicht nun einen fo Eoftbaren Bauch 
wünfchen! Uber der Herr und König aller Effer und Vereſſer 
auf Erben Hat, ihnen zum Beifpiel, Podegrai's Bauch nun durch 
einen, unb leider zwar durch feinen Bauch beftraft, der piano, 
piano, crescendo bis zum fortissimo sforzando ganz unmaaß= 
geblich geworben. Erſt Hat er feine Kniee auß den Augen verloren, 
und nur noch im Spiegel gefehen, varauf felber im Spiegel nicht 
mehr; dann hat er die Bußfpigen nicht mehr gefehen, vie vorher, 
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wenn er einen weiten Schritt gemacht, doch noch von ihm zu ere 
blicken gewefen. Einen Großvaterſtuhl Hat er Haben müffen mit 
Kutſchen⸗ Stahlfevern, und fo geräumig wie Abraham, der fo 
viel Juden muß auf feinem Schooße figen laſſen Aus dem Tifche 
hat der Tiſchler müffen einen Bauch ausfchneiden, daß er Hat ben 
Teller erlangen können; zulegt Hat er dennoch müffen auf feinem 
eignen Bauche effen, auf dem er nie mehr zu einem de Deo lau- 
damo ober. Patri nostro hat die Hände falten koͤnnen, denn es 
Hat noch eine Elle gefehlt von Fingerſpitze zu Bingerfpige. An 
einem Paar Hofen für ihn haben viertehalb Schneiver eine Woche 
zu thun gehabt, over drei Wochen ein fleifiger Schneider, — 
denn viertehalbe find drei Fleißige und ein Fauler. Wenn fie auf 
der Wäfchleine gehangen, nämlich nicht die Schneiver, find alles 
mal die Kinder im Dorfe zufammen gelaufen, und die alten Weis 
ber, auch mitunter junge, und man hätte können zwei Bettler 
darein Eleiven, die auf der Schwelle jeiner Schloßthür um einen 
Biſſen trodenes Brot gebettelt. Podegrai aber at nur gefagt, 
wenn er das arme hungrige Volk gefehen: Kinder, wenn Ich 
werde fatt fein, dann will ich euch Helfen! Ich thue, wie ihr 
feht, mein Mögftlichftes um — euch bald — ach bald zu helfen, 
aber — aber. — Dann ift ihm von der langen Rebe ver Athem 
ausgegangen, und er hat müffen in fein Ungeheuer von Bett ges 
bracht werben, wozu zwölf Schwiger aus Rom find wohl bezahlt 
worden, um ihn nicht plumpen zu laſſen; auch eine reformirte 
Kirche neben ver katholiſchen Kapelle habe haben vürfen, und bie 
fih einander felber zu Grabe getragen, damit fie nicht von 
Eiern und Steinen noch gelber und mürber wie andere Keper 
zur Grube gelangten. Num hat Podegrai bloß müffig gehen, 
eſſen, und in ber Welt Menſchen nichts als eine, d. h. feine 
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Zunge vorftellen wollen, und hat die Welt nun für eine gebratene 
Taube angefehen — denn bie Altgläubigen follen fogar eine rohe 
Zaube für noch mehr als die ganze Welt anfehen, und alſo aus 
Reſpect gar Feine eſſen — aber er Hat ſich eine folche Arbeit mit 
und an feinem Bauche zugezogen, daß ihn immer ver Angft= 
ſchweiß ausgebrochen, wenn er nur ift zu Tiſche gefahren worden. 
Darauf hat ihm fein wirklicher bloßer Lei bdoctor vorgefchrieben, 
er foll Eijfig trinken, und hat ihm einen ausländifchen koſtbaren 
Eſſig, der „Grünberger“ heißt, verſchrieben. Dadurch iſt er fo 
weit herab gekommen, daß er wieder hat ſtehen, und feinen Schat- 
ten in ver Sonne betrachten fönnen, was fein einziges Bergnü- 
gen geweſen. Ia fpabieren hat er fahren wollen, nämlich ſich 
ſelber over feinen Bauch, und hat laſſen eine Art großen Kinder⸗ 
karren machen, auf welchem er feinen Abgott im Saal, im An 
geſichte feiner Vorfahren, umhergefahren, und auf ven Bauch hat 
ex alle feine verbienten Orden, wohl an zwanzig Stück Sonnen, 
Monde, Sterne, Kreuze und allerlei Geflügel, verfteht fich von 
Gold und Silber, dazu feheinen und fpielen laſſen. Soll eine 
Pracht geweſen fein! Ift aber zulegt verhungert,. va er ftatt eines 
Koches mit feinen fünf Unterköchen für Suppen, Oefottenes, Ge= 
bratenes, Gebackenes und Gefrorenes, nur eine einzige dicke faule 
Köchin zu Halten im Zuftande gemeien, die es höchftens bis zu 
einer fetten Gans oder einem Stodfifch habe bringen können; denn 
bis auf Teller, Löffel, Meffer und Gabel ift alles rein aufgezehrt 
geweien. Zum Kehraus hat fie müffen den alten Schwan aus dem 
Zeiche rupfen und braten, und abermals Eochen, der ihm dennoch 
nicht wohl bekommen. Iſt blos am Liegen geftorben, und Hat im= 
mer im Schlafe geächzt: wälzt mir den Alp vom Leibe! 

Mein Großvater Hat Ihn auf dem Paradebette gefehen, aber 
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von bern und bom unten Nichts von ihm wahrgenommen, als 
die Schuhfohlen, wie ein Paar kleine ſpitzbogige Ihüren in ein 
Keffelgewölbe, da ver Bauch, Bruft und Kopf und alles verdeckt. 
Ganz oben auf demfelben Hat gelegen das Erucifir wie auf einem 
Galvariberg. Es hat dber die Nacht gewaltig gebonnert, und am 
Morgen iſt Podegrai vom Parapebett verſchwunden geweſen — 
und auch der Bauchwagen. 

Das war er vorhin im Walde: wir haben ihn gefehen; venn 
er muß nun zur Strafe feinen Bauch auf dem Karren fahren im 
Schweiß feines Angeſichts; und nicht nur die Mücken verfolgen 
und ftechen ihn, die er fich nicht abwehren kann, wie ein Porte- 
chaiſentraͤger, der einen großen Herrn trägt, ſondern auch die 
Hirſche, wilden Schweine, Enten, Gänfe und Schnepfen, vie er 
bei feinem Leben um ihr Leben gebracht. Nachts fährt er in ven 
Teich, mo er einige Erleichterung hätte, da er darin feinen Bauch 
getragen fühlt vom Waſſer, und darin ſchwimmt, wie ein Ochfen- 
Hof, ohne zu finten, und gehen kann wie ein Waffertreter; aber 
da fommen wieder bie Aale, bie Hechte und Krebie, fo daß er 
weder Ruh noch Raft Hat überall und nirgends. 

So muß er fahren, bis er erlöft wird, bis er nämlich einem 
ganz magern Herrn begegnet, der fich nur halbfatt gegefien, bis 
alle feine Untergebenen ganz fatt worben; fich nicht eher In ein 
Bett gelegt, bis fie alle ein Bett gehabt; ver nicht eher einen Lie⸗ 
besbrief gelefen ober geſchrieben, bis feine liebe Jugend in ber 
Bibel Iefen, und ihren Namen bat fehreiben koͤnnen. So einer 
kann ihn erlöfen. Alfo ein bloßer ſchlechter Chriſt. Ift daher ab» 
zuſehen, daß Podegrai feinen Bauch kein Weltende weit mehr 
wird fahren bürfen.” 


Im Saloffe ward ich von der aberraſchen Gräfin liebreich ⸗ 
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aufgenommen. Ich erflaunte aber nicht wenig, im Eßſaale am 
andern Mittag den Tiſch mit dem Ausfchnitt für den Bauch zu 
finden! ja ich Hätte bald die Flucht ergriffen, als ich wirklich einen 
dien Herrn, etwa wie Podegrai's Sohn, zur Tafel fahren ſah. 
Aber der Scherz befam mir übel: Hinter feinem Stuhl ſtehend, 
feinen Bauch reden zu laſſen; denn vie Gräfin ſprach erblaffenb: 
am Ende glaub’ ih, Du haft wirklich recht mit Deiner firen Idee, 
guter Alibonar. — — 


Ein Brief aus der Heimath. 

So weit hatt’ ich erzählt, als der Graf zu mir ſprach: Ich 
muß Sie unterbrechen, Illonda! denn der Graf ift mein Vater. 

— Nun war ich beſchamt, fo fehr man es fein Tann; denn 
oft erzählt man in der Fremde von fernen Perfonen, ohne zu be= 
denken, daß auch Andre daher gekommen fein Eönnen, wo wir 
waren! — Vielleicht ift e8 ein anderer Zweig der Bamilie, faßt 
ich mich; ich habe noch einen Knopf mit dem Wappen und der 
Devife von meiner Kammerhufaren-Uniform, mit ber ich bei dem 
Zahnarzt der Gräfin Nepomuf entlief. 

Herz, der überaus betreten und verlegen war, ftellte fich 
neben nich, nahm den Knopf, den ich herborgefucht, hielt ihn an 
ein Licht, und las die Deviſe; aber von einem falſchen Punkt an« 
fangen, alfo: rex. bibat. grex. vivat. — Ja ja, es ift richtig! 
ſprach er Halb für fi, und iſt Er es — dann bin ich's! Der 
arme Schelm! — Der Graf aber ging ſtill auf und ab; Herr 
hatte auf einmal eine übertriebene Höflichkeit gegen ihn ange - 
nommen, die bon einem farkaftifchen Mienenfpiel, felbft vom Stolz 
begleitet war, fo daß fein Benehmen mir ihn als Reibhufaren vor 
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Augen ſtellte; Athalie mußte lächeln, und ein Brief bon der Poft 
hob die Verlegenheit und das Schweigen. Als unfere fehönen 
Gäfte und verlafien, las der Graf, der fie begleitet hatte, ven 
Brief mit feuchten Augen, ſchob ihn mir Hin, feßte fich ins Dunkle 
und fagte: Sie follen mehr erfahren; ich reife! — Indeß Iefen 
Sie, damit Sie ſich überzeugen, daß ich Feine Urfache habe, auf 
Sie zu zürnen. Der Brief war aus des Grafen Vaterſchloſſe, 
dom bormaligen Schulhalter auch Haiveläufer und jegigen Küchen- 
ſchreiber Magdalena Knecht vertraulich gefchrieben, und lau⸗ 
tete, wie folgt: 
Gochgeborener Herr Ungerfcher Reichsgraf! 

Ew. Erlaucht werben unterthänigft verzeihen, daß fich meine 
miferable Perſon mit ganz verftümmelten Gliedmaaßen erfühnt, 
gegenwärtigen Gruß⸗, Troft- und Einladungäkgief aufd Gerathe= 
wohl in Höchfivero Hände zu fehreiben. Will auch nicht anheben 
mit einem, Erſchrecken Sie nicht“ mein Afergnäbigfter, als ob 
Höchftvero Schloß — fo Gott will — in Flammen ftehe, und 
einen Beuer= und Mauchbolzen ſtracks in die Luft ſchieße. Dennoch 
begehrte ich wohl, ven Reißern und Malern nachäffen zu können, 
indem die feltfame Fügniß fehr einer ausführlichen Vermeldung, ja 
eines rechtfchaffenen Pinfels bepürfte. Wir alle leben durch felbige 
in einer ftocfinftern Nacht, ſchwaͤrzer und gepichter weber alle 
andern Nächte, will heißen: in einer totalen Geifternacht, gleich“ 
fam auf erdbebender Erde, mo eine Gefellfchaft ſolcher Rauch⸗ 
und Schmauchbrüber throneten, bie man Aetnas und Veſuvios 
benannet, d. h. feuerfpetenbe Löcher und Flammenſpeier, die voll 
ausgehöhlter Gruben, Kluftgewölber und Spelunfen ftarren. 
Denn wenn ich aus meinem gefenfterten Lofament hinaus in bie 
Sreigeit ſchaue, ift mir der Berg vor Augen, das flache Land und 
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Die Kieche ordentlich bereut worden. Aus befagten Worten be= 
Tieben fi Ew. Erlaucht unfern abfonverlichen Zuftand abzu= 

ei 

Wie wir aber darein verſunken, das ſtehe alſol 

Wie ſo gar hart Hochdero geliebten Aeltern mit Ew. Erlaucht 
als einzigem Sohne umgeſprungen, werden ſich Hochdieſelben 
muthmaßlich noch ſattſam erinnern, und wenn nicht, deſto beſſer! 
Mir aber haben Ew. Erlaucht allweil ausbündig leid gethan, 
dieweil Hochdieſelben noch in der Soldatesca ganz beſondere 
Merkzeichen friſcher Mannheit von ſich gegeben, ganz als eine 
achte ungariſche Reben, trotz jedem Eng-⸗, Teutfch- oder Hol ·Lan⸗ 
der, auch niemalen die Haſenflagge aufgeſteckt. Durch die vielen 
Ausgaben auf Reifen war Hochdero väterliches Patrimonium 
faſt gänzlich erfähgpft, und Ew. Erlaucht paarten fich Höͤchſtſelbſt 
heirathlich in der Ausficht auf das bewegliche und unbewegliche 
Vermögen von Dero Frau Mutter Nepomuk, Hochgräflichen 
Gnaden. Nachdem aber der Satan ein Stüd aus feiner Gaufel- 
taſchen dazwifchen gefpielt und das hohe Ehepaar fammt Kinde 
und Kindtaufenaus einander gefprengt und auf immer verjagt, — 
worunter nad) meinem wenigen Bedunken eine Lift verborgen ge= 
ſteckt, und als dann fpäterhinder ausermählte Kernfteund Hochdero 
Frau Gemahlin Gnaden, der Pater Buffalora, Beichtvater bei 
Ew. Erlaucht Frau Mutter Nepomuk, füß wie Meer-Eis und 
ſchleichend wie Grundeis — will ſagen: der Beichtvater — ſeine 
hohe Patronin überliftet und ſchluͤßlich in feine Gewalt belommen, 
mußten wir nicht mehr, wer Koch oder Kelfner ſei, und Iebten in 
einer vorauözufehenden Unwiſſenheit aller Dinge, befonders aber 
der Zukunft: Wer die vielen und fchönen Güter einmal zu Erbe 
nehmen und barüber gebahren werbe? 
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Ew. Erlaucht Herr Vater Alibonar, welcher, mit hoher Er⸗ 
laubniß anzuführen — welche ich mir in ber Berne tieffelbft zu 
nehmen obligirt bin — welcher alfo bei Hochdero Mutter in fo 
gutem, ober beſſer — wenn es nicht ſchlechter wäre — in fo 
ſchlechtem wie gar keinem Anfehn, kaum in ihrem gnädigen An« 
blick fand, ging oder fuhr vielmehr feiner ex intestato angeerb⸗ 
ten unmaßgeblichen Gorpulenz wegen auf feinem maffiven eichenen 
Lehn⸗ und Badenftuhl verprüßlich, aber doch gemaͤchlich in fein 
67ftes Jahr. Aus eben befagter Urfache war Hochdero Brau 
Mutter nun auch ſchon 62 Jahr — „alt,“ durfte fich niemand 
unterwinden zu fagen, nur zu fehen. Da ich aber einmal in biefe 
Materie zu fleden gefommen, unterſtehe ich mich, feine anvere 
Entſchuldigung des wenigen Vertrags unter dem hohen Paare 
herfür zu heben, als: ein Käplein Tann eine ächte Cyperkatze fein, 
ja eine wohlriechende Meerkage, und ein Bolognefer kann fein ein 
wirklich Achter Löwenhaft zoddliger Bolognefer, und dennoch ver« 
tragen fich Beide nicht mitfammen, am minpeften aber an einer 
Schüffel und auf einem Lager. Ew. Erlaucht verzeihen vielmalſt 
unterthänigft und aus Angewohnheit, daß ich als weiland auch 
eine Art Jagersmann, die ſen kurzen Ab- und Nebentritt von 
der Materie gethan. Es follte ver Ausgang auch noch verwun« 
derlicher gefallen fein, daferne die gnaͤdigſte Frau Nepomuk nicht 
in diefen legten Jahren endlich eine wahre Zerknirſchung in ihrem 
Herzen verfpürt, welche eine Sinnes ⸗ und Verfahrensanderung 
gegen Höchftihren Gemahl ven Hochgebornen Grafen und Herrn 
Allbonar zum Gefolge gehabt, die in.übermaafen große Zärtliche 
keit, der nicht allzuviel mehr zur Affenliebe ermangelt, gleichſam 
ſich verebelt, Und ift dieß kein bloßer Wahn oder Perjuafion, 
wie ich- darüber vermoͤchte Gutachten und Erempel beizufähren. 
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Die Urfachen find aber alfo geftaltet, daß ich es nicht th un will, 
den übelgelegten Grund dazu anzugeben, will gejchweigen, davon 
zu reden. 

Nun empfand dickmals angeregter Herr Graf Alibonar un= 
Iange Schnfucht, noch einmal fein hoͤlzernes Luſtſchloß, Cent- 
soueis von Hochdemfelben benannt, zu fehen. Denn nach Höchſt 
Ihrer eigenen Verbannung aus dem väterlichen Haufe, überließ 
Goͤchſt ⸗ Er fich daſelbſt jeinen mehr denn taufend Sorgen, meö= 
wegen und weshalb der Name Cent-soucis — welcher meines 
franzöfifchen Wiffens doch nur Hundert bedeutet, noch ein fehr, 
fo genannter discoureter Name gegen feine Frau Gemahlin, 
Frau Gräfin Nepomuk geweſen. Hochdieſelben befahlen alfo an= 
fpannen zu laſſen; und da vie Pferde acht Tage lang — lange 
Sommertage obendrein — geſtanden, und aus Mangel an Ziegel= 
feinen, Feine gefahren hatten, waren fie wiederum muthig, wie 

"zwölf Jahr alt Jedes. Auch befam der Kutfcher, der feit manchem 
frohen Leichnamstag feine Staatöliverei wiederum anthun bürfen 
und müffen, ein frijch gefchäumtes Glas Keffelbier. Frau Gräfin 
hatten die Gnade, den Heren Grafen begleiten zu wollen, wie auch 
wirklich zu begleiten. Nun Hlatfchet dem Fuhrmann feine Peitfche 
Tuftiger, wie die allerliehfte Nachtigall ihm, indem er in Höchfter 
Morgenfrühe dem Fühlen fchattigen Luſtwald vorüber fährt, in 
die Ohren fchlägt. Aber ven Pferden nicht alfo angenehm um 
die Ohren. Als fie ſich nün ber alten Zeiten erinnert, wo fie weid⸗ 
lich traben müffen, haben fie wirklich getrabt. Darüber haben 
nun Herr Graf Alibonar geruhet, gewaltig zu fehreien, und 
darüber haben Gräfin Nepomuk den Kutfcher gewaltig ange= 
ſchrien, und biefer vie Pferbe, fo daß fie durch das Anhalten und 
Bichen der Zügel, links aus dem Wege gerathen, und einen Gras 
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ben burchgeloffen, worauf und worin der Wagen umgeworfen. 
Solches und Folgendes hat mir der alte Porlier und Wachtıneis 
fer Illok erzählt, ver, weil er nur immer — als fo lange es 
Menfchen überhaupt möglich — in feinem Thürſteherſtuhle figet 
und fchläft, nur vulgo der Schlafmeifter auch Schlafmütze heißt, 
als welcher viefen Tag den Laqueh gemacht. Denn, wie früher, 
haben Ihro Erlaucht die Frau Gräfin ſchon ſeit ihrem Bunfzigften 
nicht mehr zuträglich gefunven, weder Leib⸗Heiducken, vergleichen 
Jager noch Kammerhufarchen zu halten, und derLetzte dieſerketzteren 
iſt derjenige geweſen, welchen Frau Gräfin geruhet hatten, ihn un⸗ 
bewußt mit nad} der Stadt zu nehmen, um ihm feiner fehönen 
Zähne Zwei ausziehen, und ſich Höchſtſelbſt einfegen laſſen zu 
wollen, fie alfo zu einem Theil ihres eigenen hohen Leibes over 
doch Mundes zu machen; welche Ehre dem jungen altflugen 
Pürfchlein aber nicht recht einleuchten wollen. Denn die Heutige 
anfgeklärte Jugend hat gar Keinen wahren Respect mehr. Was 
fo ein Menfch fich einbilvet, felber etwas zu fein, und mas noch 
ärger, eingreififcher in die hoch⸗ und niever= adligen Rechte ift: 
ſelbſt etwas vorzuſtellen! tft über alle Begriffel Herr Graf 
Alibonar, den ich fo Tange jämmerlich Tiegen laſſen, — bitte zu 
verzeihen — Haben nach dem Kalle nun dagelegen wie Tods ver⸗ 
blichen. Frau Gräfin aber find an allen Gliedmaaßen Dero Leibes 
vollkommen mohlbehalten verblieben, felbft ohneConfusion, Ritz⸗ 
lein oder Schrammen ausgegangen. As Göchfifie nun aber auf 
Befragung Ihres ängftlich geliebten Chegeſponſes vernommen, 
Gochderſelbe Habe einen, nur einen Arm gebrochen, find. dieſelben 
platterdings in eine Ohnmacht verfallen, die etwas apnfalyptifches 
bei ſich geführt haben muß. Denn angeregte Frau Graͤfin geruhen 
noch dermalen ohne Sprache Hart und feit darnieder zu Liegen. 
2. Säiefer Gef. Ausg. VI. 5 
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Und mag wohl nichts Graufameres erbichtet werden, als wenn 
nur ein gemeined junges Brauenzimmer ihr Zünglein nicht zu 
bewegen vermag, führnehmlich fo daſſelbe eine bejahrte Frau 
Gräfin Gnaden ift, ald welche fo viel und mancherlei auf Hoch- 
dero liebem Herzen und ſchwerem Gewiſſen haben mag. Ohne 
Mahlwerk und angeftrichenen Backenſchimmer ſchauen Diefelben 
nun auf einmal zweimal fo alt aus, und die Angefichtöfarbe fällt 
mehr auf gelb als roth, wie ich mich unterwunden nicht unwahr 
zu nehmen, ald ich die Gnade gehabt auf ven Knieen zu Hochber- 
ſelben Bett Eriechen zu dürfen; und Dero Händedruck nahm ich 
mit ehrerbietigen und niebrigen Geberben, als aus übertriebener 
Gnade und Herablafjung an; und es ftcht Die Frage und Waage, 
ob wir nicht Hochdieſelbe durch Gefang und Fackelſchein im Grabe 
beftätigen müffen! 

Ew. Erlaucht können ſich in ſothaner Lage der Sachen und 
Berfonen Höchftwahrfcheinlich eine leutſelige, nicht ſcheltreiche Em ⸗ 
pfehlung vermuthen, als fo viel ich erlauftert Habe. Vielleicht 
noch Alles wienerum erben! Wenn meine arme Perfon die Ehre 
hätte Ew. Erlaucht Perfon vorzuftellen, fo kame ich hieher, wo 
ich bin! Deßwegen ſchrieb ich auch voll Ahndung zu Eingang 
dieſes unterthänigften: „Höchftvero Schloß, fo Gott will! Denn 
wenn Allerhöchftviefer im Himmelreich tauſendmal weniger wollte, 
als Allerhöchft- Er nicht ruht zu wollen, will Ullerhöchft- und 
immer berfelbe gewiß noch die Gerechtigkeit, — ſtell ich mir ganz 
unmaaßgeblich vor — als die ja eine Tugend ift, welche ſich die 
Nechtö= Lehrer, Helfer- und Haber fogar felbft unter einander 
abftreitenwollen! Voll ſo herrlicher Männer ift ſchon das Erdreich! 

Genehmigen Ew. Erlaucht meine Ungewoͤhnlichkeit, zu einem 
Briefe anjego den zwoten Bogen von meinem eigenen Papier zu 
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nehmen. Gefchieht auch unterthänigft zugleich deßhalb, um hohe 
Dinge und Perfonen, bon meiner nievrigen Perfon und Dingen, 
— als welche ih annun Em. Hochgebornen Gnaden zu Füßen 
legen will — reſpectſchuldigſt gehörig aus- und abzufondern vom 
dem wahren Corpus epistolae in angehenkter Entſchuldigung. 

Em. Erlaucht Iebten fonft ver hohen Ueberzeugung, daß ich, 
als ein Trinker von Profeffion, mich zu tief in die Weinreben 
verwickelt. Das fei Gott geklagt! und Mehr ertrinfen im Becher 
als im Meer. Wär’ vie Jugend Elug, fie wär’ nicht mit Gold zu 
bezahlen! Aber der mit Lieblichkeit gemengte Ruchathem bes 
Weines, alfo gar, daß Einen, ver den Becher nur berührt, die 
Hände darnach fehmeden, koͤdert mich nimmer! Vin zwar Fein 
Baum mehr, fondern nur ein Knieholz oder ein Puſch, welcher 
feine Rütlein ausbreitet, und kaum ein fatprifcher Waldmenſch zu 
nennen. Denn ich habe mir in einer feeleneinzigen Nacht draußen 
im Freien überwinternd, im Schlafe Hände und Füße partial wie 
auch total erfroren. Und als ſolche unfchägbare Gliedmaaßen — 
denn ber Gefunde und Faule weiß gar nicht, wie reich er ift mit 
bloßen Füßen un leeren Händen — mir gehörig amportirt wa⸗ 
en, babe ich von jenem Trank nicht mehr getrunken noch ge= 
ſchlürft, als ein Becherlein, thörigerweife aus einem Kirfchfteinlein 
geſchnitzet, faffen mag! Da ich nun aber folder (traurigen) Ge= 
ftalt als Schulhalter wie auch Haiveläufer nicht füglich mehr 
practieiren Eönnen, denn das Hafelnußftöchen zu handhaben und 
nur den Dohnenftrich zu belaufen, geht nimmer an ohne Hände 
und Füße — da Hatte Ihro der Frau Gräfin Nepomuk, Gnaden, 
die Gnade mir ftatt einer ſchwerfaͤlligen Penfion, die Stelle Hoch⸗ 
dero Secretarii zu verleihen, und fehreibe ich vermittelft nachge= 
machter Hand von dem Genfer buchftäblich zu verftehenden Chir⸗ 
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Urgus Taillefer oder Schneid - Eifen, wie dieſe Zeilen bezeugen. 
Gott Hat mich nun erniedrigt, aber er hat mich auch erhöht und 
gefegnet, und wie! Ich befam endlich eine Frau! was mir vorhero 
nimmer hatte — wie ich denn war — glüden wollen, und ich 
habe fogar, Gott ſei Dank, ftatt zwei Füßen und Händen nun 
zwei und zwanzig niedliche Patſchchen und Läuferchen an Eilf 
Kinvlein, deren zwei Aelteſte ein Jährchen jünger find als ver 
Froſt. Auch meine rothen Baden, meine weiße Nafe, meine 
Ruchsaugen, meine Haare, Alles habe ich, theils zweie und zwan⸗ 
zig⸗ theils eilf Mal wieder, und in dem Schneegrabe habe ich eben 
nichts gelaſſen, als was ich damals darin verloren, meine Flaſche, 
mein Kartenfpiel, einige unnüge Gänge, und alle Untugenden. 
(D wie unglüdlih wäre erft Mancher, ver vier Hände hätte, der 
vorne Ofner trinken und hinten zugleich Schaafkopf fpielen könnte !) 
Auf mich kann ich mich, und Ew. Erlaucht Sich nun verlafien! 
Vierzig Jahr nach meiner Geburt bin ich erſt ein orbentlich ge= 
bornes Kind geworben, denn mit den Füßen find nun auch die 
6 Zehen daran weg. Mein Weib ift der alleredelſte Schatzkaſten, 
und meine nievrige Perſon, einem Steinſetzer vergleichbar, bie ſich 
an Stuhl und Tiſch aufrichtet wie die Paradiejes - Schlange mit 
dem Menfchengeficht, iſt glücklich, feit das alberne Volt mit Fin- 
gern auf mich weiſet und fpricht: der arme, elende Mann! und 
nichts verdreußt mich bitterlicher, al8 wenn nornehme Herrfchaften, 
die zum Beſuch Eommen, mir mandmal einige W. W. Gulden, 
die nicht klimpern, heimlich in die Ficke zu ſtecken geruhen, wie 
Hoch= und Höchftviefelben zweifelsohne vermeinen. Könnte mich 
zum Satyr machen! denn das Fönnte ja erſcheinen, als ob ich mich 
ließ mit Gelbe ſtechen. Ia wären meiner Jahre nicht fo viele, ich 
wollte mich zum zeichen Mann carminisiren, durch ‚Hochzeit, 
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Namenötag- und Trauer-Carmina; alfo gar froh tft mein Gerz, 
meine Seele frifch, und alle meine Steige find richtig. Die Ge— 
zeugniß muß ich meinem lieben Gott geben, daß mir die Augen 
überlaufen! Aber verweilen der Menſch doch falbet und verwelket, 
gleich aus der Erde gefahrenen Blumen, auch peramirenden Pflan- 
zen, als wollte ich für meine Kinblein doch dieſes gegenwärtigen 
ſchlechten Dienftes willen, eine gleichmäßige dienſthafte Vergel= 
tung von Ew. Erlaucht Gnaden zum mindeften Hoffen! fo fahre 
ich mit Freuden in die Grube. Denn Herrendienft erbt nicht, und 
Hoffnung ift das füßefte Leid; denn ich kann ftundenlang Krebfe 
anfehen, welchen die Scheerlein, auch lange Beinlein wieberum 
gewachſen! Daß Hochdieſelben in Trieft Dero Stöße machen, als 
da find Terzen, Duarten, Quinten und Finten, hat mir ein durch⸗ 
paffirender Herr Offizier verantraut. Deßwegen ſchreib ich, wie 
ich fagte, aufs Gerathewohl, und fehr Teicht viel Unbedachtes, aber 
unbebächtige Wort jind wahre Wort. Vornehme Leute achten 
zwar nicht, was unnüge Leute von Ihnen reden — aber ich 
rede ja zu ihnen. Wenn die alten Hunde bellen, fo iſts Zeit, daß 
man hinausfchaut; übrigens muß man die Leut, auch die Weiber, 
even laffen, denn die Gans könnens nicht. Jedoch Fein Rath 
ift gut, man folg' ihm denn, und wer ſich nicht ſchaͤnt, der be— 
tommt Etwas, und Em. Erlaucht werden den Hafen nicht mit 
der Trommel fangen! Ich weiß, wo bie Zäume hängen, mein 
allergnaͤdigſter Herr Herr, fo Gott will. Der wohl zuräth, ift ver 
befte Wahrfager, und das ift des niedrigſten Reſpect sollt 
Ew. Erlaucht 
Endesunterſchriebener 
Magdalena Knecht, 
Schloßſeeret⸗ wie auch Bibliothek⸗Arius. 
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Die Erſcheinung. 

Nun lieben uns die, welche ſich in menſchlichen Dingen vor 
und feinen Zwang auflegen, und mit uns leben, als lebten fie 
mit ſich allein; denn ihre Seele Hat fich mit der unfrigen bereinigt 
zu einem Wefen. Ich mußte nun wohl diefen Brief zu den menfch« 
Tichen Dingen zählen, und ven Grafen als meinen Freund oder 
Patron betrachten, weil er mir ihn mitgetheilt; deßwegen wieder⸗ 
Holt’ ich bei ver Rückgabe nur die Worte des Endesunterfchties 
denen: find unbedachte Wort wahre Wort? 

Leider nur zu wahr! entgegnet’ er jeufgend, nicht murrend, 
denn er fehlen feiner Lage gewohnt und Iängft auf alles Glück 
son Außen Verzicht geleiftet zu Haben. Auch bot der Brief nur 
eine fehr dunkle, unficgre Ausſicht. Ich nun, der ich feit Jahren 
nur in mir felbft allen Rath und jede Hülfe zu begehren und zu 
finden gewohnt war, fuchte auch für einen Unglücklichen und Ver⸗ 
ſtoßenen Beiftand in mir; denn er lud mich en, ihn zu begleiten, 
und meine Wunde Hinderte mich nicht mehr zu reifen. Ich hoffte, 
daß meine Anfchläge unterwegs und vollends an Ort und Stelle 


+ unter den gegebenen Umftänden reifen würden. Ich Fannte feiner 


Aeltern Haus, die Nepomuf, ven Alibonar, ven Buffalora, den 


. Schlafmeijter, den damaligen Schulhalter wie auch Hatveläufer 


Magdalena Knecht, und der Leibhufar Herr war mein Diener. 
Nun kann man lieber mit drei Rädern am Wagen reijen, 
als ohne Geld; man kommt weiter. Denn ſeit der Apoftel Zeit, 
welche allein nothwendige Retjen thaten, und mit Recht überall 
freie Zehrung und Nachtlager befamen, reifen fo Biele und fo 
weit, daß fie einen Sad voll halber Gaftfreunnfchafts-Ringe mit 
haben müßten, die am Ende noch mehr befchwerten, als ein Säd« 
hen Dukaten. Auch erkläre ich gerade zu, daß nur breierlei Leute 
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reiſen: Geldſüchtige, Unglüdliche, over ſolche, die manchmal 
„lucida intervalla“ Haben. Da die Welt nun Fein Hofpital, fein 
Irrenhaus und feine Depense ift, fo Hat fie fehr recht, daß fie 
reiſen laͤßt, wer reifen kann, und e8 Jedem durch Erleichtern 
fo erſchwert, um ihn fo Elug zu machen, daß er zu Haufe bleibt. 

So faßen wir nun! Wir, foger ohne Ducaten= Sädchen! 
die wir fo ziemlich in alle drei Claſſen Reiſender gehörten. Ich 
bekam Magenfchmerzen — denn fih ärgern — stomachari — 
Heißt, fich ven Magen verberben! Ich hätte funfzig Jahr, verfteht 
ſich vor meiner Geburt, mollen Klafterfchläger — geweſen fein, 
um jetzt das Lohn dafür auf einem Brette ausbezahlt zu befom«- 
men! Ja ich beſchloß vor Bosheit der Armuth: die erfte die beſte 
alte, nur reiche Wittwe zu heirathen, welche mir wieder avan- 
cen dazu machen würde, um auf ber Värenhaut auszuruhen. 
Denn ich Eonnte nichts ald Menfchen- und Thier-Sprachen, und 
hatte nichts als den Jonas, den mir der Graf tobt gefchoffen hätte, 
traf er mich in ven Hals. Ja ein alberner Huften Eonnte mich an 
den Bettelftab bringen, wie den erften Sänger ein Schmweine- 
braten. 

In der Noth träumt man felbft bei wachendem Leibe mit 
offenen Augen wie ein ſchlafender Hafe; wie vielmehr bei ſchla⸗ 
fendem! Da ritten mir, ſchon bie erfte Nacht nach Eingang des 
Briefes, wunderliche Dinge im Kopfe herum: Wittwen, Kammer- 
huſaren, Schlöffer, Geldſacke, Juden — ich unterſchied beutlich 
meinen alten Herrn — und Athalie; felbft den Grafen Podegrai 
ſah' ich und hört’ ich, wie er rief: Kinder, wenn ich werde fatt fein! 

Die andere Nacht war ich wieder im Pfarrhauſe, und ver 
alte Lajos rief ängfklich nach mir, und hielt mir etwas Funkelndes 
bin, das ich nicht erkennen Eonnte. Dann war ich mit Gabrielen 
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bei der guten Frau; fie freute fich, endlich mich fo groß, fo 
wohlgebilvet — (eine geträumte Frau fpricht, nicht ich!) — wie⸗ 
der zu jehen, fie küßte mich auf bie Stirn, und weinte, daß mich 
ihre Thränen benetzten. Ich war fo bewegt, daß ich erwachte. Ich 
Teßte mich im Bett auf, und ſah, wo ich war, daß ich nur geträumt, 
und bevauerte es. Aber meine Wangen waren wirklich von Ihrä= 
nen feucht, und fie famen mir vor wie Thränen der guten Frau. 
Ich wußte wohl: Einſchlafen ift eine Apoftafie von Vernunft 
und Willen! Solkte man fich nicht ſchamen zu Bett zu gehen, und 
in dem Kirke-Stall aus einem gefcheinten, vechtfchaffenen Chriften 
auf einmal ein fchlechter alberner Efel zu werben? Iſt nicht ver 
Menſch ein tauſen dfacher Narr im Schlaf, ber alles felber 
thut, was die Geftalten thun, die ihn umgaufeln! Er fliehlt, er 
hängt fih an ven Galgen, er betrügt ben beften Sreund, und 
verkauft Weib und Kind, kurz er ift oft fo ein Schuft — wie er bei 
Tage ſich nicht zu fein getraut, fo daß, wenn das andere Leben 
nur irgend eine Achnlichkeit mit ben Traum Hat, wenn fterben: 
ſchlafen, vielleicht auch träumen if, daß dann jeder edle Menſch 
ſich billig ganz gehorſamſt dafür bedankt, und nichts Niedrigeres 
im der Welt kennt, als das Pasquill auf ben Tod: ſterben, ſchla— 
fen, vielleicht auch träumen!” So mußt’ ich nun nicht, ob ich 
geweint, ob ich mich felbft auf bie Stirn gefüßt, aber... es 
rauſchte im Zimmer! Ich fah eine weiße Geftalt, wie jene, bie 
mich im Schlafe gefüßt; und je ſchaͤrfer ich Hinftarrte, je umflorter 
erichien fie in dem Dunkel gegen bie Thüre zu, unb verſchwand! 
— Ich fprang and dem Bett — die Thür war nur angelehnt, 
ich eilte auf ven Saal, auf die Treppe — bie Lampe brannte; 
alles ſtill, und blieb fill. Ich kehrte in das Zimmer zurüd, Here 
ſchlief; er ınurmelte einige Worte aus einem ebraiſchen Gebet — 
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dann wieder bad: Kaiho Klevma angae (das ift das Brot ver 
Roth), vaß ich dachte: das Wachen könnt ihr bekehren, ale ihr 
Herrn Bekehrer, aber ven Schlaf und den Traum, das tiefte 
Haus des Menfchen, das laßt ihr unbefehrt! Ich horchte 
wieder — ich hörte eine Uhr picken — ich ging dem Schlage nach, 
fie Hing über meinem Bett, es war meine Uhr, die ih aus Noth 
verkauft! Ich Hielt fie in den Händen und fo fehlief ich in aller⸗ 
Hand Gedanken ein. 

Am Morgen fragt ich meinen alten Seren, an wen er die 
Uhr verkauft? Erſt wollt’ er es nicht geftehen, dann fagt er: an 
Athalien. Jegt wunderte ich mich nicht, daß er für alle Diefe Dinge 
fo viel Gel gebracht, als fie Taum neu gekoftet, aber wohl über 
den Schalt, ver gleich fo richtig, aber etwas weltfennerifch und 
ſchamlos fpecnlirt Hatte! Ich. ſchwieg deßwegen verdroſſen. Aber 
meine reinen Gedanken waren wieber darüber berdroſſen, daß mich 
daß verbroß. Als ich aber die Uhr dffnete, um fie aufzuziehen, 
lag ein feiner Streifen Papiers darin, auf welchem die Worte 
flanden: 

„Adoni, haft Du dein Vermögen, ven Schmud vom 
Vrediger Lajos? und durchgebracht?“ 

Adoni? — mein Name! ich ſollte Vermögen — einen 
Schmuck haben? durchgebracht Haben? daß hatt' ich nicht; fo hatt 
ich ihn noch — und mo? bei dem Prebiger Lajos! — Aber hatte 
Er ihn mir geſchenlt, fo konnt' Er ihn nun auch behalten haben! — 

Diefe Gebankenfolge war nothwendig. Da ich jegt nur Ver⸗ 
muthung hatte, ich koͤnne doch reich fein, hört’ ich, wie bezaubert, 
ploͤtzlich auf, die Reichen in meiner Seele zu ſchmaͤhen, nad} meie 
ner Gewohnheit — weil ich arm war, und gab allen alten Witt- 
wen ben Kosb. Und nun ſchien es mir auch nothwendig, Athalien 
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ruhte mit den Lippen auf des Andern Schulter, und empfand 
ſich als den Andern, und ich war nur ihr wallendes Haar, ihr 
vor Liebe bleiches Engelsantlig, war: — prefiende Arme! Taut 
Hopfender Bufen! und eine Fülle wonnebetäubenver Glieder, vie 
fi zugleich aud) in meinen Armen hinunter von mir in dem 
Boden verlief, und verfcholl, wie ein Meerweib in Wellen! — 

Wer, alfo überrafeht und gebannt, nad einem alten Paſtor 
fragen fann, dem erkenn' ich den Preis der Selbftüberwinbung 
vor mir zu. 

Athaliens Mann hatte ausgezählt, und trat mit noch naffer 
Quittung in das Zimmer. Vor ihm einige Augenblide aber ver 
alte Huftende Herr. Athalie fprang ihrem Gemahl entgegen, ums 
ſchlang ihn, Füßte ihn — auf ven Zehen ſchlank ausgedehnt, und 
ich konnte nun fehen, wie fie fich in der Scene mit mir dabei aud« 
genommen! Diefe Falſchheit ihrer Liebkofungen gab mir aber 
einen Stich in das Herz, der alle Weiber darin auf einmal tobt 
fach. Und fo empfand ich nun erft Athaliend Umarmung, zwar 
die Pracht, aber auch den Abfchen ihrer Glieder mit aller Kraft 
der reinen himmliſchen Jugend, mich brannten ihre Arme noch 
um den Naden, als babe mich Kreons brennende Tochter um» 
ſchlungen, und mein Herz ſchien mir auf ewig entweiht. Ich kam 
mir vor wie ein raͤuberiſches Luftgefpenft, das fehönen Weſen ihre 
eigene Heilige Seele entzieht, davon führt, und eine andere, ge= 
meine, fündhafte dafür hinein bannt. Der freundliche Gruß des 
Mannes zerriß mein Herz, fein offener, gutmüthiger, zutraulicher 
Blick verzehrte mein Mark, Meine Seele meinte, daß ich Unrecht 
gethan; daß er fo haͤßlich und lahm war! Ich wänfchte: ihn in 
einen Engel umfchaffen zu können, damit Athalia vor ihm auf 
die Kniee finfen müffel ich wünfchte ein Teufel zu fein, daß der 
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auszuforfchen, denn fie hatte die Uhr gekauft — nicht auch ver⸗ 
kauft? und an Wen? Kurz ich beſchloß, Athalien irgend ein Ge— 
ſtandniß abzuſchmeicheln. 

“ 


Abfchied und Reife. 

Der Augenbliet dazu kam noch venjelben Vormittag. Ihr 
Mann war nad) Haufe, er hatte dem Grafen im Nebenzimmer 
Geld gebracht, ich hörte e8 ihn mit feiner ehrlichen Stimme auf- 
zählen. Athalie trat in mein Zimmer. Sie erröthete, ald fie bie 
Uhr jah, vieleicht nur aus Scham über meine Armuth — das 
ſchlug mich niever. Sie war fo fehön, und wer möchte nicht Fieber 
ein Engel, ein Gott vor einem fehönen Weibe erfcheinen, als ein 
armer Teufel? Aber fie mar eine Jübin — was ſchadete mir het 
ihr ein Heiner Schacher, in welchem fie mir ihre Zuneigung ge= 
zeigt, und mobei fie nicht wifjen Eonnte, ob ich diefelbe nicht gerade 
dadurch Hatte auf die Probe ftellen, ja herauslocken wollen? Ich 
weiß nicht, ich hatte ven Morgen fo viel Davivifches an mir, und 
auch dieſes, daß ich ihre fchöne, bebenve Hand ergriff und an mich 
309. Aber wie mir dadurch ihre Gliever näher fehauerten, wie 
ihre Augen, groß geöffnet und voll Sehnfucht glänzten, wie ihre 
Kippe leid und ſchmachtend zuefte, und ihr feingebilvetes Haupt 
halb gewendet, ihre göttliche Geftalt wie begeiftert nur auf das 
einzige felige Wort vom Himmel horchte, das fie mit erdrückender, 
toͤdtender, finnezerftörenver und zugleich in den Himmel erheben- 
der Wonnegemwalt wie ein Feuerregen ganz überfchütten follte — 
denn ich fage daß, da ich Sie fo ſah — da hatten fie meine Arme 
um ben fchlanfen üppigen Leib umfaßt, da hatten vie ihren meis 
nen Nacken umfchlungen, da Füßten wir uns nicht, fondern Jedes 
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zubte mit den Lippen auf des Anvern Schulter, und empfand 
ſich ald ven Andern, und ich war nur ihr wallendes Haar, ihr 
vor Liebe bleiches Engelsantlig, war: — preſſende Arme! Taut 
Hopfender Bufen! und eine Fülle monnebetäubenver Glieder, vie 
fi zugleich auch in meinen Armen hinunter von mir in dem 
Boden verlief, und verfcholl, wie ein Meerweib in Wellen! — 

Wer, alfo überrajcht und gebannt, nach einem alten Paftor 
fragen kann, dem erfenn’ ich den Preis der Selbftüberwindung 
vor mir zu. 

Athaliens Mann hatte ausgezählt, und trat mit noch naffer 
Quittung in das Zimmer. Bor ihm einige Augenblicke aber ver 
alte Huftenbe ‚Herr. Athalie fprang ihrem Gemahl entgegen, um» 
ſchlang ihn, küßte ihn — auf ven Beben ſchlank ausgevehnt, und 
ich konnte nun fehen, wie fie fih in der Scene mit mir dabei aus- 
genommen! Diefe Falſchheit ihrer Liebkofungen gab mir aber 
einen Etich in das Herz, ver alle Weiber darin auf einmal tobt 
fach. Und fo empfand ich nun erft Athaliens Umarmung, zwar 
die Pracht, aber auch ben Abfcheu ihrer Glieder mit aller Kraft 
der reinen himmliſchen Jugend, mich brannten ihre Arme noch 
um den Naden, als habe mic Kreons brennende Tochter um— 
ſchlungen, und mein Herz ſchien mir auf ewig entweibt. Ich kam 
mir vor wie ein räubertfches Luftgefpenft, das fchönen Weſen ihre 
eigene heilige Seele entzieht, davon führt, und eine andere, ge= 
meine, fünbhafte dafür Hinein bannt. Der freundliche Gruß des 
Mannes zerriß mein Herz, fein offener, gutmüthiger, zutraulicher 
Blick verzehrte mein Mark. Meine Seele meinte, daß ich Unrecht 
gethan; daß er fo Häßlich und lahm war! Ich wünfchte: ihn in 
einen Engel umfchaffen zu können, damit Athalta vor ihm auf 
die Kniee ſinken müffel ich wünfchte ein Teufel zu fein, daß der 


76 


Getaͤuſchte mich ſchwarz jähe, wie meinen Schatten, den Die zu 
den offenen Benfter hereinleuchtende Sonne bon mir auf die Erde 
Hin tufchte; ja, ich zog ihn am Boden durch meine Bewegung 
dahin, wo der Beleidigte mich mit Füßen treten mußte! Mit ver 
äußerften Gewalt nur bezähmt’ ich meinen Bauch; denn Jonas 
fing ſchon an, mich gu verrathen: „Dein Weib!.... Ichl...o 
Gott!...” 

Sticht Sie der Hafer wieder? fragte ver Graf. Athalie jahe 
zu Boden. Ihr Gemahl drückte mir die Hand und ſprach: Glück- 
Tiche Reife! und kommen Sie Hübjch wieder nach Trieſt. 

O hübſch iſt er ſchon! Tächelte Athalie. 

Es iſt doch ein Leiden, eine verliebte Frau zu ſein; was die 
für Dinge thun und reden muß! — ziſchelte Herr mir ins Ohr, 
als der Graf Beide die Treppen hinunter begleitete. 

‚Hier Fönnte ich nun Jedem, der ein Gewiſſen hat, ven Rath 
geben, fich in gewiffe Dinge niemals einzulaffen, und dem, der 
keins hat, fich eins anzufchaffen. (Woher aber, weiß Gott!) Denn 
wer auch nur auf hohen fügen Genuß hält, ver kann feinen marks 
igern, himmlifchern empfinden, als ein fchönes Weib — zu ver= 
Ihmähen! Da wird Honig von Nectar, Wonne von Seligkeit, 
eine Sirene von einem Engel im entzüdenden Kampfe befiegt, 
daß der Menfch Ichor blutet, und der Gott in ihm ihn Du nennt, 
und er ihn wieder. — Aber ich will es nicht thun. — 

Wir reifeten ab; und am andern Mittag ſchon fafen wir alle 
Drei auf derSau, und fuhren auf ihrem filbernen Rücken hinab. 

Mehr oder weniger Tag die Zukunft dunkel vor Jedem von 
ung, die Vergangenheit aber Heller, und wir Hatten bie Abficht: 
das Alte an das Nene zu Fnüpfen,-ja das Neue aus dem Alten 
zu entwickeln, und fo unfern Lebensfaden weiter zu fpinnen; und 
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fo faßen wir, Ich den Fluß hinabſchauend, wo Ich hin wollte, der 
Graf den Fluß hinauf, wo er her kam, Herr aber fahe links 
und recht8 auf die fehönen Ufer. 

Sie fchauen nur immer zurück? ſtellt' ich mich vor ben 
Grafen. — Ich fehe dahin, wo mein Glüd liegt, erwiederte er 
Alles zuruick? Feind mehr vorn? bedauerte ich ihn. 

Bin ich allwiſſend? ſah' er mich an. Der Menſch kann im- 
mer noch, immer wieder glüdlich werben. Diefe Wahrheit 
darf Die Menfchheit und Fein Einzelner fallen Iaffen. So ſchwer 
ich am Leben trage, fo Teicht ift mir mein Herz, junger Freund. 
Mein Bewußtſein bindet nicht meine Sehnfucht, und wo ich daß 
Gluͤck voiederfände, da Fönnt ich's ergreifen mit reinen Händen. 
Ob es noch der Mühe lohnt, ift eine andere Frage. Doc; gewährt 
auch bie endlich gewonnene Ucherzeugung dem ältern, ja dem 
Alteften Manne Befriedigung: er hätte Fönnen glüdlich fein, 
indem er alle Verhältniffe feines Lebens klar überfchaut. Und 
fonderbar, felöft dem Unglücklichen ift fein größtes Unglück ab⸗ 
genommen, wern er nur einfieht, warum, wodurch, auf welchen 
Wege er unglüdlic, ward und werden mußte. Man könnte darum 
wohl fagen, das größte, das einzige Glück des Menfchen ift; fein 
Leben und Die Welt zu verftehen; und die Unwiſſenheit, ja nur 
die Unklarheit ift in allen Fällen alles Unglüd. Ich kann wiebers 
finden — aber ob ich das auch beglückt wieberfinde — ober 
nicht, das kann mic) mit dem Leben ausfähnen, ober ganz von 
ihm entfremben. War es beglückt, fo will ich denken, ich habe 
geſchlafen; ift es elend, fo will ich fehlafen! Ich babe Ste nicht 
umfonft vor Athalien gewarnt. 

Wahrhaftig nicht! vergaß ich mich erröthend; fle ift fo ſchon! 
fo lieb! — Sie ift eine Jüdin! vor der warnte ich Sie. Der 
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Menſch bleibt ein beichränkter Thor. Was ihm gelungen ift, 
Das empfiehlt er Jedem, was ihm mißglüdte, dad wider=- 
räth er Allen. Ein Vater beftcht darauf, daß fein Sohn das 
Ierne, was ihm felbft fehlte. Jever, er greibe eine Kunft, Wiflen- 
ſchaft oder ein Handwerk, welches er wolle, mahnt feinen Sohn 
Davon ab. „Alles fol er werden, nur nicht was ich bin! Das 
ift ja ein wahres Elend! man verliert das Lehen darüber; 
fo fpricht er, und rechnet Die allgemeine Plage des Lebens, 
feine Mühen, feine Kälte und Hitze, feine Berlufte, feine Ihrä= 
nen und Schmerzen — nur feinem Stande zu. Der Menſch ift 
ein Thor. Sie müffen mir vergeben. — Das bebarf es nicht, ent« 
gegnete ich. — Jenen Abend ftand mein voriges Glück wieber fo 
lebendig vor meinen Augen — und mein Leid jo aufgefriicht im 
meiner Seele! Man würde oft heftiger, und wiederum oft 
nachſichtiger in der Welt fein, wenn man wüßte und wiffen 
Zönnte, nur der wiebieltaufendfte Theil von der Maſſe des Gluͤcks 
oder Unglüds im Innern ein losgeriſſenes Wort ift, das über 
Jemandes Zunge fchlüpft! O über ihre Tiefe! ihre Dauer! So 
Tange, fo weithin Duftet felbft der Ambra ober Die bittere Myrrhe 
nicht, die Doch jedem Küftchen, das über fle hinftreicht, von ihrem 
Weſen mittheilen. Jetzt, da wir und außgeglichen, kann ich Ih= 
nen erzählen; vielleicht ift e8 Ihnen noch nüglich. — Dabei fah 
er mich Tächelnd an. 

Ich ſchlug die Augen nieder wie ein Maͤdchen, aber nur vor 
feinem Verdacht. Nur die ungegrünete böfe Meinung von uns 
ift bitter und verbrüßlich; Die gegründete ägend, aber heilfam, 
Um ihn nicht auf andere Gedanken zu bringen, ſchwieg ich, und fo 
begann er. 
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Geſchichte des Graten. 

So bald ich mündig fein würde, fol? ich die Güter über⸗ 
nehmen. Da ich nun an meinen eltern fah, wie fehr ein großer 
Befig bindet, welche nothwendige Sorge auch die beft-eingerich« 
tete Verwaltung mit fich führt, fo ging ic) zuvor auf Reifen — 
nach Rom. Nun ift alles, was und in entlegner Fremde gleich« 
ſam aus einem Zauberreich auffteigt und nur zu beftehen ſcheint, 
fo lange wir dort verweilen und es betrachten — wie etwas 
Neues, fo etwas Reizendes, und wie wir mit Augen fehen, ganz 
etwas Anderes als das Bekannte in unferer Heimath; ja ver 
Menfch ſelbſt ift ein Anderer in fremden Rändern, und feine 
Freunde Eennen ihn dort kaum wieder. Wie aber ein Katholif, 
der ich war, fich die fogenannte Roma santa vorftellt, und wie 
fie ift und wie ihre Männer, Jünglinge, Frauen und Mädchen 
find, das weiß man nur aus eigner Erfahrung — und felbft an 
Ort und Stelle nur wenige Tage! dann überwältigt und ber 
herrſcht ven Menfchen billig die Wirklichkeit und die Gegenwart. 
— Mein Bild von Mom mußt’ ich ſchon vor den Thoren zer= 
ftört fehen. 

Ich war auf la Storta, der legten Station vor Rom, am 
Abende angefommen, und befam feine Pferde am Morgen, weil 
die Neufranken zum erften Mal fo eben Rom als Republik vers 
laſſen Hatten. Die Offiziere waren meift fhöne junge Männer, 
und bon einem Geifte beſeelt, in welchem noch manche Fünftige 
That ſchlief. Mit Erſtaunen fah ich, daß fich nach und nach eine 
unzählige Menge Kutfchen und Wagen auf vem Plage um das ein- 
fame Haus verfammelten, alle voll zepublifanifcher Cheweiber. Das 
ware etwas für Weiberfreunde geweſen, breihundert fehöner Da« 
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naiven zu fehen, vie ihre Männer — in Rom — geiftig todtge⸗ 
ſchlagen hatten, und Hier war Feine Einzige, die Erbarmen ges 
fühlt. Das war ein Opernftofi — „bie neuen Danaiden“ — für 
Salieri, over für Weiberfeinde, etwa für ven Ariftophanes, als 
ein äcjtes weibliche 8 Gegenftüd aus der wirklichen Welt, zu fei= 
ner, nur aus der Phantafie genommenen männlichen Scene in 
der Lyſiſtrata! Kurz, dieſe Situation, dieſes Auffuchen, dieſes Em» 
pfangen, diefe Ueberraſchung erwarten noch ihren Darfteller; 
denn nicht etwa beſonders die 300 Ehemänner der 300 nachge- 
zogenen Ehefrauen waren dieſen wieverum nachgezogen, fondern 
etwa 600 Geiftliche von der in Brievendzeiten 20,000 Mann ſtar⸗ 
Ten himmlifchen Befagung des irdiſchen Roms! 

Mitten auf der Strafe kam durch dad Gewirre zu beiben 
Seiten, von der Capelle des heiligen Ignaz von Lohola Her, ein 
Pilgermaͤdchen allein und ruhig gewandelt. Und jonberbarer 
Weiſe beglängte fie allein auf ihrem Wege das aus einer Wolfen» 
lucke mit verklärender Kraft herab ſich ergießende Licht der Sonne. 
Gewiß hatte fie gefehen, was Hier vorgefallen, denn ihr Antlig 
war blaß vor Scham, daß auch fie in weiblicher Geftalt wars 
dele! ALS fie an mir vorüber Fam, erhob fie ihr düſteres ſchwar⸗ 
368 Auge auf mich, und in ihren Zügen lag eine Würde, ja eine 
Verachtung, weil ich fie noch mit dem Lächeln anfah, dad von 
dem Anfchauen ver Scene vor mir in meinem Gefichte ſtand. 
Ich ward feuerroth, fie zuckte leis mit den Lippen, und wandelte 
ihren Weg, auf dem das Licht nor ihr Hinflog, mie eine Glanz« 
fäule Sie ging; ich feufzte, daß fie nach Rom ging; denn vie 
Schönheit fah ich ja, iſt die beftechlichfte Hüterin ver Weiber; 
und doch erhielt mir die alte Stadt wieder den unfchägharen 
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Werth, welchen die edle junge, fhöne Pilgerin ihr gab; wie das 
todte Meer, worein jemand eine unbezahlbare Perle geworfen. 

Nun zeigt ſich uns in der Fremde fo viel unerlangbares 
Schöne, wir verlieren fo viel — was wir nie befefien haben, und 
doch will die junge Seele ihr Necht, die Phantafie ihr Spiel, das 
Herz den ftillen, ewigen Befig in feinem eigenen Meiche, daß 
der Menfch, thöricht oder weiſe, zuleßt fo viel Dinge, fo viel 
fhöne Wefen im Innern fein nennt, welche Taufende eben fo 
gut die ihrigen nennen, und welche doch ſelbſt in ihrer einen 
Seftalt, die an einen Ort, in eines Tages glänzenves Zelt 
gebannt find, dort nur Einem, oder vieleicht Keinem gehö⸗ 
zen! So entſteht ein Reichtum des Herzens, fo wird ein ftilles 
feliges Leben in uns angeregt, genährt un gefteigert, das reicher 
und fehöner ift, ald was ung jeder Tag bieten fann, er jei noch fo 
voll, und das jede Stunde aus uns felbjt bereichert und erfüllt, 
fie fei auch noch fo arm. Und nur auf dieſe Art ift das möglich, 
Durch dieſes Abjchatten eines Ganzen in das Gemüth Vieler, 
wie bie eine Sonne Jedem ver Millionen Wefen einen Tag, alfo 
Millionen Tage bringt durch einen Aufgang. 

So oft ich nun in Mom wieder eine Pilgerin wandeln ſah, 
mit ihrem Stab und Hut, fo feufzte ich ſehnend; mir warb fo 
wohl und fo weh, daß ich zuleßt gar nicht mehr jenes ſchönen 
Mädchens Augen unter einem Gute fuchte, da ich fie doch nie ge⸗ 
funden, fondern der Pilgerin nachfah, oder nur ihren Schatten 
am ber Erde verfolgte, um des Herzpochen erregenven Gefühls 
willen, Sie fei e8, Sie! War ich doc; auch den nächften Sonn- 
abend nach meiner Ankunft in dem Hospizium für vie Pilger ge= 
weſen, und hattenichtö gefunden als in ver Kirche — zu ver heiligen 
Dreifaltigkeit — einen Dominifaner, der den Juden previgte 
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wozu man ihm alte verſtockte, hartherzige und faft lauter Taube 
geſchickt Hatte, die ſich verkleiden, um nicht immer dieſelben zu er= 
feinen, und einen Bajoch für Wachs in die Ohren nicht anfe= 
hen follten. So Iernt’ ich doch wenigſtens eine Geſichterſchneider⸗ 
Schule kennen. 

‚Hatte ich num die himmlifche Geftalt in der glängenbften Er= 
ſcheinung ihrer fittlichen Würde gefehen, indeß ihr die Damen 
auf la Storta zur ſchwarzen Folie dienten, fo erblickt ich fie ei⸗ 
nes Tages wieder im leuchtenden Spiel ihrer Schönheit auf ver 
Folie von mehr als breihundert alten Weibern. Und vie Kolie 
war ädht! 

Ich war aus der Kirche des heiligen Sebaſtian in die Ka« 
tacomben geftiegen, hatte mich Tange darin aufgehalten, und als 
ich mit dem Prieſter, der mich geführt, wieder hinaus in das ro⸗ 
fige Licht, im die Kirche trat, war Gottesdienſt. Nun ſtehen „vie 
fieben Kirchen vor den Mauern“ fo leer, daß Inpulgenzen dar« 
anf geſetzt find, wer fie befucht. Diefe einzukaſſiren verjäumen bie 
alten Weiber allein nun nie, wenn es nicht Steine regnet, und 
manche hat auf 12,000 Jahr Ablaß dafür in Borrath. Daher 
ſehen dieſe aften Befichter auch immer fo felig aus. Heut waren 
nun noch die Bewohnerinnen des großen päbftlichen Palaſtes 
von S. Giovanni in Laterano dazu gelommen, deren Hofpi= 
tal er iſt. Unter dieſen alten Krämerinnen nun, die auf ven 
Knieen lagen, ſtand meine Pilgerin auf vom Gebet, wie eine reine 
Flamme aus ftodendem Moor. 

Meine Phantafie Hatte fie mir ſchon fogar ald mein Weib 
in bie Arme gelegt, daß ich nicht wenig erſchrack, als ich fie Su⸗ 
Lamith rufen hörte! Ste war alfo eine Jübin! Und mein Muth 
kam erft wieber, als ich fie mit ihrer Kührerin durch ganz Rom, 
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bis über die Engelsbrücke begleitet hatte, und Sulamith in den 
Palaſt Spinola — das Hofpizium für Die zu bekehrenden — Flug 
geworbenen (ravveduti) Keger und Ketzerinnen — verfchwinden 
ſah. Jetzt war mir leicht! 

Um darin Eingang zu finven, farm ich Hin und her, bis ich 
den Padre Ungelo in der Baticana Eennen lernte, mit dem ich 
einft nach Hauſe ging, und der — in dem Hoſpizium wohnte. Da er 
zwölf Jahre in Luxor in Aeghpten Mifftonär geweſen, fo beſchloß 
ich, arabiſch bei ihm zu Iernen. Ich flieg oft, lauſchend und hor⸗ 
end, Yangfam bis in jein Stübchen unter dem Dache hinauf, 
aber nie erblickt? ich auch nur einen Saum bon Sulamith! Eines 
Tages kam die Rede darauf, daß in nenfelben Palaft das Zim- 
mer jei, in welchem Charlotte, Königin von Cypern, und Raphael 
von Urbino geftorben. Ich mar neugierig; er führte mich dahin. 
In dem Zimmer nun fah ich beinah mit Entfegen — Raphael 
vor der Staffeleifigen und malen! Das war fein fchönes blaſſes Ge⸗ 
ficht! das fein Saar, auf der Stien gefcheitelt und hinabfließend 
auf feine Schulter! Sein Hals mar bloß, fein Kleid ſchwarz und 
vom Schnitte jener Zeit. Er fpürte und nicht, und malte vertieft 
in fich ſelbſt. Auch was er malte, war ein raphaeliſches Madon⸗ 
nengeficht aus tiefem Geiſt mit großer Kunft Hingezaubert. — 
Sulamith rief ich unwillkürlich. Er fah ſchweigend fih um 
und lächelte kaum. Nur daß Padre Angelo ihn Signor Teobalbo, 
dann Signor Beceo anredete, gab mir meine Befinnung wieder. 
Auch erinnerte ich mich nun, ihn in S. Giovanni in Laterano 
vor dem Altar, fein Gebetbüchlein in der Hand, ſtehen gefehen 
zu haben. Vor Ueberraſchung, daß Sulamith Hier wohne, trat 
ich an das Fenfter. Auf demſelben Iagen einige mit fhöner Hand 
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geichriebene Sonette in ben unzweifelhafteiten Liebesausdrücken, 
unter andern Eines, dad anfing: 

„Donna, degna del tron’ di Salomone 

„E di Davidde del letto indorato!“ 
Und io weiter! — gewiß an fie! Pielleicht non dem Maler! 
Denn ob er gleich ein Deuticher war, der in Rom katholiſch ge= 
worben — und dieſe Sonette nerrietben, ihrer geringen Epradj= 
funft wegen, ven Ausländer — fo jchien mir ver Schluß des 
zweiten Sonetts doch zu flarf für jein frommes Geficht, zumal 
va er in feinem Bild eine Heilige, ja eine Göttin aus Sula- 
mith gemacht! 

Meine Ungewißheit hob ein eintretenver junger Mann von 
vornehmen Weien, nur zu klein, um Ehrfuicht zu gebieten, aber 
ſonſt wohlgebaut bis auf die Nafe, nie beträchtlich Kleiner aus 
gefallen fein konnte, um noch, was man fagen kann, römiſch zu 
heißen. Der Maler fland vor ihm auf, und nannte ifn: mein 
Prinz! Es war Prinz Victor, ver in ver Nachbarſchaft meiner 
Aeltern Güter hatte, ver mit mir zugleich war Faͤhndrich gewor- 
den. Er erkannte mich gleich und wollte mir eben zwei Finger 
feiner Hand bieten, ald Sulamith aus dem Nebenzimmer her= 
eintrat und und trennte, ober unfere Blicke fammelte auf ihrer 
Geftalt. Jetzt ftanden wir alle Drei wunderlich vor einander be= 
treten und beflommen! Jeder von den andern Beiden im Fluge 
beargwöhnt! Prinz Victor verglich ſtillſchweigend das Bild mit 
Sulamith, die erröthet neben ihm ftand, von ihm ſchlich, die Blät- 
ter auf dem Benfter gewahrte und leiſe zerriß und verbarg. Ich 
ſchoͤpfte Athem! 

Prinz Victor fragte die unausſprechlich fön gewachſene 
Sulamith: ob der alte würbige und berühmte Bildhauer noch 
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Hoffen dürfe, ihr feine Venus nach zu mobelliven? Theobald trat 
feitwärts näher und fah erft Sulamith ernft in Die Augen und 
ſprach dann wie vor fih Hin: Nur das Menfchenantlig iſt ver 
Vorwurf des neuen, des hriftlichen Künftlers. — „Dieß Ge= 
ficht ift gewiß Ihr Vorwurf!” — ſprach vor Aerger der Prinz, 
auf das Bild hinzeigend. Der Maler fühlte fich von dieſer Aeu- 
Ferung des Prinzen beleibigt, vieleicht auch getroffen, und höͤflich 
genug — noch unter einem Vorwand, verließ er uns fehnell. 
Als ex fort war, ſprach ver Prinz in Eifer: „Unfer bortreff= 
lichſter Becco ift ein Grün⸗Schnabel, ober frommes Peco. Aber 
nein, ich thue ihm Unrecht, werm ich ihn fromm nenne; denn ges 
rade hier kann ich es jagen, daß er aus blofer Eitelkeit und 
Ruhmſucht nur Katholit geworden; denn er liebt Die Kunft 
über Alles, und fönnte er morgen wie Cimabue oder Mantegna 
malen, fo würde er heute ein Türke, ja ein Götze ſelbſt, etwa der 
Mumbo-Bumbo! Denn er hat fo gefchlofien: Die Evangelifchen 
haben feine Maler, weil fie keine gemalten Regerfoen und Heilige 
brauchen, fie Fönnen alfo feine malen — malen aber muß ich, 
und foll e8 mir Hald- — Tuch und Seligkeit often! Nun find 
Maſaccio, Pinturichto, da Biefole, Perugino, wohl auch Ra- 
phael, Katholiken geweſen; um alfo mit ihrem frommen Her- 
zen, ihrem Glauben, ihrer Liebe zu malen, mas vor vier hundert 
Jahren aus dem Geifte in die Erſcheinung treten follte, dazu muß 
ich — ein heutiger Proteftant — ein heutiger Katholif werben, 
alfo ein Menegat! Weiter nichts. Ja ich bin ſchon Einer, und 
ein recht bortvefflicher, durch das bloße Malen, wie Canova ein 
Heide ift und fein muß, um ein Bildhauer zu fein; denn Praxi- 
teles und Phidias waren Heiden, und alle Heiden waren Bild- 
bauer, wie alle Katholiten Maler! Num ift es zwar blo ß Gott, 
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ver im Menfcengefchlecht in Jahrhunderten leis, aber unwider⸗ 
ſtehlich eine große Metempſhchoſe bewirkt, aber ver Traum kann 
ed and, und dem iſt doch gewiß mein Wille gleich: eine Meta⸗ 
flafe oder Verfegung — wie zum Beifpiel der Milch ins Gehirn 
— zu erregen, Durch welche meine Künftlerkraft wieder in důrren 
Bildern der Meifter vor Raphaels Zeiten erfcheint! Ich will durch 
Tünftliche Befangenheit zurüdbringen, was die Natur nur mit 
Höchfter Begeifterung in den Künftlern vor Raphael hervorbrachte. 
Ich will vergeffen, mas jene gern gewußt hätten. Und das kann 
ich. Deßwegen geh’ ich auch in ihrer Tracht, um im Spiegel, 
und im großen Spiegel meines Geiſtes: ver Welt, wie Iene mir 
vorzufommen. Und hier in Rom kann ich Bilder machen, die mir 
noch angebetet werben, und bie ich ſelbſt anbeten kann, wenn ich 
pen Pinfel weglege! und kann nachträumen: ich glaube das 
Alles.” — 

„Dieſes Zauberftücchen ver Bhantafie, fuhr er fort, dieſe 
Seelenverfefung ift das wahre Elend, ver Grund wahrhaft 
elender Werke der neuern Künftler in allen Fachern der Kunft, 
und ohngefähr daſſelbe, als wenn eine jetzige Frau den Längft ger 
bornen und längft verftorbenen Aeſop noch einmal gebären wollte. 
Quod non datur! Und es doc erzwingen zu wollen, das ift 
eine faft unglaubliche Thorheit, die zeigt, daß fie ſelbſt nichts find, 
zu fein vermögen, nicht es fich getrauen — ober einen Stolz, ber 
wähnt Kraft zu haben: in jepem gegebenen Geifte fortfühlen, 
anſchauen und barftellen zu können! Das ift es, mad und beraubt, 
daß wir in der Kunft nicht, wenigſtens das Höchfte umferer Zeit 
erbliden, daB es uns jene bloß Kunft- Süchtigen nicht brin · 
‚gen, nicht geben, weil fie e8 nicht Haben, ja Nichts in fich tragen 
— das iſt ein Irrthnm der neuen Welt, ver alfo noch nicht er⸗ 
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ſchienen iſt, und ver ihr vergeben wird — aus Kunftliehe — wie 
fie and Kunſtliebe in ihn verfiel.” 

„Und fehen Sie nur, vevet ex mich verftellt an, wie Herrlich 
es ihnen gelingt, die Natur, die volllommenere Kunft und Men- 
ſchengeſtalt zu vergefien, zu welcher fi} Raphael mühſam erhob 
— wie troden, wie duͤrr' ift dieſes Bild, gegen bie draͤngende 
Kraft der ſchoͤnen Sulamith! wie fahl feine Farbe gegen bie feine 
Incarnation ihres Antliges, dem eine filberne Maske unter zu 
liegen ſcheint: fo durchſichtig, fo filbern fhimmert es! Wie ma- 
ger, wie geiſtermaͤßig, um fo zu jagen, iſt des Bildes Hand und 
Arm gegen Sulamith8 gerundete Fülle. Und erft wie bürftig der 
Wuchs! o Himmel! Becco hat ein Bild griechiſcher Maler aus 
ihr gemacht, welchen die Panagia ein Geift war, ven fie nur 
mit Umeiffen darſtellten, ohne Schatten in goldenen Simmels⸗ 
grund. O wie will doch ein in vermoberte Dominos und Bar 
bentöpfe fich verkriechender Menſch, ein metaftafirter Schnabel, 
wie ein Specht hervorhämmern, was Perugino mit Selbftbe- 
wußtfein und Geiftesgegenwart, mit Aufbietung aller 
feiner Kraft, in Begeifterung feines ganzen Gemüthes nur aus 
der Tiefe ver Natur als ein da Kommenfollendes, durch ihn 
und aus ihm zum erften und Iegten Mal Erſcheinendes — 
herauf beſchworen und feftgebannt! -— nicht eigenes Leben, eigene 
Anſchauung beſchrankend, ja vertilgend, das Vergangene, 
Thon Entfaltete, Durchlebte, Durchfteebte und Tobte — todten 
Gemüthern nachpfufchte! Sp lange die Religion noch Olaubend- 
und Gemüthöfache ift, iſt fie ein bloßes Inneres, daß ich fo fage: 
das nackte Göttliche. Nur wenn fie In die Aeflerion eintritt, 
doch noch wurzelnd und ernährt von ber innern Gluth, aber ins 
Reben, ind Sinnliche, Menfchlich- Natürliche getragen; dann ver= 
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mag fie Gegenftand der Kunft zu werben. Defwegen vergleich” 
ich die Kunft dem Herbſte, dem Wiverfchein, dem Verſaamen des 
Frühlings; deßwegen hat jede Weltanfchauung oder Religion 
nur einmal Kunft, wie jedes Jahr einen Herbft, oder noch einen 
Zweiten: den Altenweiber-Sommer. In diejem Ieben die abge- 
fallenen Maler in Rom. Rom ift der Eig der Kunft, weil fie 
hier feftfigt wie auf einer Sandbank. Jene alte fromme Zeit hat 
ſich zu Tode gebaut und gemalt, und Rom ift nichts mehr ald 
feine Kirchen, Bilder und Arazzen! Auch das Ehriftenthum hatte 
feine Kumft, fo lange es Mythe, Sache der Phantafie war; 
nun e8 in dad Herz gefommen, und in das Leben übergehen 
fol, nun iſt die Mythe und die Kunſt aus, und alle Bilver find 
Auinen der früheren Geifter. Aber eben als folche unfhägbar 
und einzig, weil kein Menfch Todtes aus frifchem Leben bilden 
Tann.” — Solche Worte gingen und gehen gerade in Rom 
hin, beſonders einem Katholife, welches der ‘Prinz war, der jegt 
theils and Ueberzeugung, theils um Sulamith zu ſchmeicheln und 
zu loben, das Bild getabelt, theils ihr den Maler dadurch zu 
verleiden. 

Aus dieſer einzigen Scene mit dem Prinzen überfah? ic} die 
Berhältniffe. Sulamith hatte Anbeter, fie war ſchon in Rom bes 
rühmt, wo eine Schönheit, wie ein Engel vom Himmel erfcheint 
und verehrt wird. Der Prinz war eiferfüchtig auf ven, nur bie 
Schönheit liebenden Theobald; er hatte ihn einen Mumbo-Bumbo 
— den Schredgott ver Weiber — genannt, weil er ihr verleidet 
hatte, als Modell einer ſchlafenden Venus dem Bildhauer zu lie- 
gen. Denn ver Prinz Victor fehlen das zu wünfchen, um bie ein« 
sige Wache der Schönheit, die Schambaftigfeit, zu entfernen, zu 
feinem Benefiz. Und fo fing er mit Schmeichelel an, welche allein 
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im Stande ift, ein Weib zu überreden: ein lebendiges Wefen fei 
ein ſeel loſes Bild oder eine Statue, und die Schönheit bebürfe 
feines Schleiers, fie durfe ihn Lüften Laffen, ja fie müffe ihn ſelbſt 
zerreißen! Defwegen hatte er- Sorge getragen, daß igr Bild — 
als Madonna — im Pantheon aufgeftellt werde, und er hoffte 
viel bon dem Eindruck auf Sulamith, wenn er fie am Arm hin« 
führe unter das Volk, und fie wegführen müffe, weil es begeiſtert 
zufe: „O wie biel fehöner if Sie! felice che Voi, Altezzal 
Nun will ich Ihnen nicht erzählen, wie, wie füß und felig 
ich Sulamiths Herz erwarb! Ihnen in ihrer blühenden Jugend 
iſt das noch Gegenwart, Nachttraum und Morgengefang. Ein 
Weib wiberftcht felten aufrichtiger Liebe, und ich wüßte auch 
nicht, warum fie e8 follte. Selbſt ihre Bekehrerin, Signora Donna 
Arcangela, eine getaufte Jüudin aus Raab, hatte nichts dagegen. 
Wenn ich fie nur zur Katholikin mache, ſprach fie eines Tor 
ges, als ich fie unter dem dorifchen Säulen-Portal allein antraf, 
fo iſt alles gefchehen! Ihr Lebenswandel geht billigerweife uns 
nichts an. Aber fie hat Geift und Scharffinn, und e8 würde Keine 
im Hofpizium einmal meine Stelle würbiger einnehmen als fie- 
Da fehen Sie, wie ich mich plage, um Eingang in ihr Herz zu 
finden, um unfer Gefpinnft an ihren Rocken zu fnüpfen. Sie 
beugt ſich unter den Papft, feit ich ihr fagte: Ex ift unfer Rabbi 
Juda, der Heilige genannt, der bie Auslegungen und Zufäge zum 
alten Teftament theils fammelte, theils machte, und als Talmud⸗ 
Tradition — fie dem Volke anhing! Hier Hab’ ich das Buch: 
Franeiscus Albanus: Päpftliche Anatomie; Hier Lettre ecrite 
deRome, und bier: Conformit&s des cer&monies modernes 
avec les anciennes, dad muß fie wie das ABC wiberlegen 
Tönnen! Sie- kann eine ſchoͤne Heilige werben, eine PBarabiejed« 
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blume! Wie viel Juden kann fie befehren; denn ein Weib belehrt 
am beften Männer, und ein Mann Weiber, und ich bin gang 
gegen den Gebrauch unferes.Hofpiziums: Daß die Weiber die Wei- 
ber, und Wänner die Männer, aus ihrem Volle in ihrer Sprache 
belehren. — Mit der Taufe find wir richtig, denn ich hab’ ihr 
bewiejen, daß auch die alten Juben die Heiden tauften, Die Ju⸗ 
den wurben. Sie könnten Bathe ftehen, Sie reicher Magnat! 

Ich verfprac ihr das, fo wie dem Taufkinde reichlich einzu⸗ 
binden, und die geiftliche Hebamme wohl zu bedenken. So hatt? 
ich fie gewonnen. 

Ueber ven Prinzen würd’ ich mich am beften in Magdalena 
Knechts Sprühwörter-Weife alfo äußern: Buhlſchaft leidet keine 
Geſellſchaft; vornehme Herren fehämen ſich wenig, viel aber wol- 
Ien fie nicht geben; es fliegt ein Vogel fo Hoch, er ſucht feine 
Speife auf Erden; ein Brofch Hüpft wieder in ven Pfuhl, ſäß er 
gleich auf einem güldenen Stuhl. — Dennoch vergaß ex nicht, 
fih um Sulamith nach ven Regeln der Kunft zu bewerben, neben 
feinen fortgeführten Liebſchaften, die er bejorgte, wie ein-Gärtner 
feine Blumen, von welchen manche fhon abgeblüht Hatten, und 
die, um nicht zu vertrocknen, auch noch manchmal beforgt werben 
müffen; andere haben ihre Blüthen aufgeſchloſſen, andere hält 
noch das grüne Kleid in der Knospe, andere zeigen erft nur röthe 
liche Stacheln an den Zweigen. Das thut nichts; fo ein enler 
Runfigärtner hat Zeit, und wartet jahrelang auf eine zur Mit- 
ternachtöftunde blühende „Königin der Nacht.” Der Prinz hatte 
Sulamith erregt, ihre Gefühle gefteigert, ihr Weſen gefpannt, 
dadurch ergab fie fih mir. Denn da Nichts Half, nahm ich et= 
was incavalierement — zur Wahrheit meine Zuflucht, und 
übergab auf Sulamiths Zimmer dem Prinzen Victor einft einen 
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Brief von feiner — Gemahlin, welchen meine Mutter mit ein⸗ 
geſchloſſen Hatte. Ich Hatte ihre Phantafie zerftört; Prinz Victor 
war Prinz Victus, und fo verfprach ich mich einft mit Willen 
gegen ihn. 

Dafür Hatte er num nichts Angelegentlicheres zu thun, ale 
mich dahin zu bringen, daß ih Bathe bei Sulamith ſtehe. Das 
war eine Rache, die ich nicht überlegte, und welche nicht auf meine 
Aufgeklärtheit, fondern auf mein Befthalten alter Sagungen ges 
gründet war. Ich aber dachte: ftehen doch Türken und Juden in 
Aufland bei Ehriftentindern Pathe. 

Die Taufe gefchah in dem jehönen Taufhaufe bei ver Ya» 
teranfirche. Es wurden mehrere Juden getauft, um der Religion 
neuen Glanz zu geben. Sie wurden zuvor von dem Examinator 
Öffentlich geprüft, und der eine Profelyt fing alle feine Antworten 
mit einem: „Berzeihen Sie! fie haben mir gefagt” an! ale z. B. 
auf die Brage ded Eraminatord: Wer hat vie zehn Gebote gege- 
ben? erwiederte er: Verzeihen Sie! fie Haben mir gefagt, Gott 
habe fie Mofen auf dem Berge Sinai mit dem Finger in fleinerne 
Tafeln gefehrieben. Oder: was ift die Ehe? — Verzeihen Sie! 
fie haben mir gefagt, ein ſeligmachendes Sacrament, aber — 
verzeihen Sie — die Priefter dürfen nicht heirathen. Darauf er« 
hielt ex bon dem Eraminator ein zugeflüftertes: Verzeihen Sie! 
Sie find ein Mulo! (Maulefel.) Die Juden, welche zufchauen 
durften, ja mußten, um ein Beifpiel, einen guten Einbrud zu 
empfangen, hatten ihre Freude an dem feinen Bruder. Sie mans 
den mit Stolz ihren Hut, mit ven gelben Lappen baran, in den 
Händen, den fie nach Paul des Vierten Bulle tragen müſſen, Die 
befahl, daß die Juden von allen Nationen ald Sclaben jolkten be⸗ 
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trachtet une behandelt werden, zum Beweis: daß Chriſtus erichie= 
nen ſei. — 

Als aber Sulamith Nilch und Honig, zum Zeichen ihrer 
geiftlichen Jugend genoflen, die Salbung erbalten, das Salz ver 
Weisheit bekommen, und jegt das meiße Weſterbemd, das Kleid 
Der Unſchuld, und ven Namen Annunciada empfing, da jank 
fie von bieien zwei Worten „Unfbulb und Berfünsigung“ ber 
flürzt zu Boden! Boch es war gefchehen. Sie erholte ficb, ie 
weinte leis, und wagte feinen Bli auf mich, ihren Verführer! 
Und ich, im Gefühl meiner Schuld an dem Engel, vie fie nun, 
ihrer fich beimlich bewußt, niederdrückte — opierte Alles, was ich 
Hatte, für fie als Pathengeſchenk und gelobte mir wenigftens ihre 
Ehre zu retten, und jie ald Mann zu bejigen, welches ver Prinz 
aus Reid dadurch von meiner Seite hatte verbindern wollen, 
das ich meiner Geliekten Pathe — und jomit ihr allernächfter 
Verwandte auf der Welt werde — nämlich ihr geiftiger Bater! 

Diele für mich ſchreckliche Kirhen-Sagung errubr ich erſt, 
als ich Sulamith zur Gemahlin nehmen wollte! Auch war um 
jeden Preis, jedes Gebot, ſelbſt bei vermiethharer Schagfammer, 
feine Dispenfation zu erhalten. In dieſer ſchmerzlichen, prängen« 
den Berlegenbeit jab ich mich traurig nach Rath um — und ver 
Prinz rieth mir, ein Evangelifcher zu werben! Wahricheinlich 
glaubt er zuletzt, Sulamith werde, wenn fie verheirathet fei, fo 
wenig glauben, fie habe einen Mann, als er glaubte, er Habe eine 
rau. Irren ift menfhlich! 

Inde hat es Feine Noth mit einem Feinde, ton welcher Art 
ex fei, wenn wir ihn wur als Feind erfannt. Nur wo wir nicht 
Hfndenten, daher kommt uns has Unglüd. Mid trängten bie 
Umpftände fo beftürmend, des Prinzen Rath auszuführen, daß ver 


93 


haſtig ergriffene Gedanke mir fo fehr mein fehlen, als nie That. 
Wie Eonnte die ganze Welt, geſchweige ein Wort von mir, mir 
wieber bie ganze Welt, wie mich felbft vermanbeln? Ich konnte 
nicht bleiben, wo man mir nicht erlaubte, ein Menfch, ein Mann 
zu fein. 

Alſo nur darum war ich verlegen, meiner Annunciabe ven 
einzigen Weg vorzufchlagen, der ung vereinigen konnte. Nicht we⸗ 
nig aber verwunberte ich mich, von ihr zu hören: Wer einmal 
fein Vaterhaus verlaffen, dem ift dann gleichviel, in welchem und 
in wie vielen noch er darauf zur Miethe wohne. — So wahr das 
fein mag, fo ſehr verdroß es mich, bis ich erfuhr: meine Annun« 
eiabe fei nur aus Liebe zu ihrem armen Water übergetreten, ja 
nur aus Bigotterie: um ihm den Schritt zu erfparen, den er 
aus Noth Hatte thun wollen. Ihr beträchtliches Geld — das zu 
erhalten fie Rom erwählt — hatte er alles fogleich empfangen, 
ohne daß fie jedoch ihm gemeldet, wie ſchwer feine Tochter dazu 
gekommen. Lieber hatte fie fich, jo ſchön und reizend wie fie war, 
jedem andern Verdacht bloß geftellt, und von Ihm und der Mut« 
ter Abfchled auf immer genommen. So führt und verführt vie 
Liebe die Welt! Solche goldene Schlüffel giebt e8 zu den Herzen 
der Menfchen, woraus wir oft fo unbegreifliche, dem Anſchein 
nach vernunftlofe und haßwürdige Thaten heruorgehen fehen, vie 
nur Liebe find — und wir Alle hoffen, daß Petrus einft mit ei⸗ 
nes Jeden Schlüffel des Herzens auch Jedem den Himmel auf« 
ſchließen wird! 

Mit ihr war ich alfo richtig. Mein Vater Alibonar war 
evangelifch, fo wußt? ich, auch mit ihm mar ich alfo richtig. Aber 
meine Mutter Nepomuk war katholiſch, und fie hatte fich in der 
Eheftiftung ausbebungen, daß die Kinder in ihrem Glauben er« 
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zogen würben; mein Vater hatte, als ein armer, aber alt-abliger 
Graf, in die Güter geheirathet, und die nicht zu koſtende Zukunft 
war ihm Fein Grund geweſen, ſich nicht in die ſchmackhafte Ge= 
genwart zu ſchicken, ohne zu bedenken, daß das Künftige fo 
heißt, weil es tommt, bald da if, und und umleuchtet wie heu⸗ 
tige Sonnenhelle! Ich beſchloß alfo: der Mutter unfern Ueber- 
tritt zu verſchweigen, bis Annunciade ihre durch ihren eigenen 
Werth erft lieb geworben, bis die Mutter — Großmutter wäre, 
So mißbrauchen wollte ich den reinften Trieb, das fehönfte 
Gefühl! 

Bern man nun — zum Glüd oder Unglück — feinem 
‚Heren und feiner Frau ven Adel anfehen, auch zeitlebens ihnen 
nichts davon abmerfen Tann; und wiederum an meiner Annuns 
elabe ihn nicht vermiſſen Eonnte, wern ich fie für eine Aolige ausge 
‚gab, fo erlöfte mich dieſe — Naturerfcheinung aus ver größe 
ten DVerlegenheit vor meiner Mutter, deren Gefinnung ich kannte. 
Sie Hielt gar nichts auf ven Verdienſtadel, ver jetzt ja fo Häufig 
fei, den zu erwerben es nur einer Aufwallung in glüdlicher 
Stunde bei ſchicklicher Gelegenheit bebürfe. Sie Iegte allen Werth 
auf den: Gefchlechtsabel, deſſen Erziehung, eingepredigte myſtiſche 
Meinung von fich ſelbſt, vor Allem aber, deſſen Reichthum und 
Wohlſtand den Menfchen gewiß über Taufende um ihn erhebe. 
Der Adel habe eben darum keine verberblichern Feinde, als gute 
Erziehung und Reichtum im Volke; daher fie die Städte ver= 
mieb, und Lieber einfam auf ihrem Dorfe im Schloffe unter, over, 
richtig gefagt, über ven Bauern lebte, wo fie Jahrhunderte noch 
ihres Adels ficher zu leben glaubte. Denn man weiß zum Glück 
nicht genug, was ein Schloß iſt, mad es wirkt und für und thut;, 
fagte fie oft; Kleider machen Leute, aber, Schlöffer machen vor⸗ 
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nehme Berfonen; wie der Menfch wohnt, das entſcheidet unfere 
und feine eigene Meinung von ifm, und wenn eine Schnede aus 
fo einem hethürmten und vergolveten Hauſe kroche, fo wäre fie 
ein Wunbertbier, ja fie gehörte ins angeftaunte Mährchenreich, 
wenn fie fagte, fie ſei ver Bewohner jenes Gehäufes. — Und ich 
‚gebe ihre Recht: e8 wäre ein furchtbarer Schritt zur Vernunft, 
mern man Käufer nur als Werkftätte und Regenſchirme anfähe; 
und jeder Menſch würbe nur halb fo fehlecht fein, menn er ſich 
ſchaͤmte, in dieſer großen fchönen Halle, unter der Sonne, ja nur 
einem feine taufend rothwangige Rinder auf den grünen Armen 
wiegenden Apfelbaum gegenüber, einen unfruchtbaren Tauges 
nichts vorzuftellen. 

Bon Rom aus, das ich mit meiner Sulamith nun verlieh, 
war in Venedig ber erfte gleichfam verlorene feharfe Poſten ver 
Kirche, zu welcher wir übertreten mußten, um „Wir“ zu fen. 
Wir machten dem Prediger unfere Aufwartung; aber fo ehrlich 
mar der Mann, daß er und als Ueberlaufer zuerft ganz abwies, 
fpäter wohl hörte, doch ernftlich ermahnte, bei ven Unfern zu bleis 
ben, als Habe ihn die Propaganda felbft hier ausgeftellt. Aber er 
ſprach nur fo dringend und herzlich aus großer Einſicht und 
Menſchenkenntniß. Nach einem Unterricht, in welchem wir nur 
zu verlernen, Barben dem Lichte zu opfern hatten, traute er ung, 
und wünfchte und Glüd, deſſen wir ſehr bebürfen würden! 

Mitten im Winter Famen wir auf den Gütern an. Die Mut« 
ter war durch einen viel zurück datirten Brief von mir Davon un⸗ 
terrichtet: ich habe ein arme, aber bilvfchöne, aber altablige Ita« 
lienerin zur Gemahlin genommen. Und fo warb fie empfangen. 
Auch Annunciade hatte fich ihrempfohlen als Tochter und — Mut« 
ter. Der Handkuß ward nicht geduldet, die Tochter und Mutter 
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ward an dad Herz gezogen, und da meine Mutter nicht italienifch 
verftand, redete fie zu Annunciaden Iateinifch. Der Vater gab 
ihr feinen Segen, und eine Umarmung-ward nad) Iangen Zeiten 
vergebens von Sr. Corpulenz verſucht. Ein Lächeln wollte mir 
nahen, aber bie Thränen waren mir näher, indem id) an die Lö— 
fung viefes Alles gedachte. Doch fanden wir den ſchönſten be— 
quemften Theil des Schloffes neu eingerichtet, und abgetreten, als 
wär’ ich ſchon regierender Graf und Herr, und Alles ging gut. 
Nur daß die Mutter, die noch Hagerer, und jcheinbar noch größer 
geworben, mich eines Tages auf meinem Zimmer befuchte, und 
zuletzt nicht zu äußern unterlaffen konnte: daß es denn doch nicht 
ſchade, wenn ein fhönes Weib auch noch reich fei. Eine bloße 
Schönheit fei doch faſt zu wenig, ja beinahe nur ein Weib! Ich 
ftellte Dagegen der Mutter bei diefer Gelegenheit vor, fie jelber fei 
reich, und ich einft durch fie. Soll ver Reiche nicht feiner Nei— 
gung folgen, wer kann e8 dann? Wie kann man — wenn man 
es kann — fich doch eines ſolchen Glückes Teichtfinnig begeben: 
immer ein ſchoͤnes Weib um fich zu Haben! In diefem „Immer“ 
liegt viel, mehr als ich andeuten darf — doch dieſes Verſchwei-⸗ 
gen deutet es ja fchon an. Eine fchöne Gegenwart, eine liebevolle 
Nähe ift am Ende Alles, was ver Menfch zu einem friedevollen, 
emmpfänglichen Herzen erlangen, Alles, was ihn glüdlich zu ma= 
Gen vermag. Der Reihthum ver rau liegt da draußen, 
abgefonvert von ihr, als umerquiclicher Acker, ald Haide, wan⸗ 
delt ala Kühe und Schanfe, ober modert im Verfchluß als Pfand 
briefe und Documente unfichtbar ober felten beſehen — und Tag 
und Nacht fteht und die Häßfiche over alte Gemahlin vor Augen, 
’ deren unangenchmes Wefen das ftille Vorſchweben von „Acker 
und Vieh, und Alles, was ihr ift“ — nicht übertäuben kann! 
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Der Reiche, wie der Arme, ift doch immer und überall nur ale 
lein, nur er; die Berne — die unendlich reiche Ferne ift Doch nur 
eine ſchattenaͤhnliche Phantasmagorie; und die Nähe, die Umge⸗ 
bung ift Jedem überall Alles. Und wer nun ein ſchoͤnes Weib 
genommen, das weiter nichts hat, nichts geben kann als fich ſelbſt, 
das treu, edel, liebreich, vor Allem aber glüͤcklich durch ihn iſt, 
der hat es gewiß noch nie bereut, wenn er nicht ganz verſchrobe⸗- 
nen Sinne war, und ächt= Menfchliches je Fannte, zu erwerben 
und zu verdienen wußte. 

Die Mutter, gebrängt, ſtellte ſich vor mich Hin, befahl mir, 
le anzufehen, kehrte ſich langſam unter meinem Anbli um, und 
frug mich dann: Bin ich noch ſchön? — aber ich bin noch reich, 
und Du felber machft mir den Hof! Dann ging fle. 

— Leider auch Wahrheit! 

Daß aber der felbftftänbigfte Menfch auch im Urtheil der 
Andern, der Außenwelt, wie in einer eigenen Atmofphäre lebt, 
die ſich plöglic, in Stieftoff verwandeln Eönne, das mußt ich, 
das ahndete ich nicht, nicht fo nah! Annunciade hatte mich mit 
einer neuen verbefferten Auflage meines Lebens, einem jungen 
Sohne beſchenkt, und wie ich gehofft, fihien die Großmutter durch 
ihn — ausgeföhnt, fo daß ich Verföhnung von Sohn abzulei= 
den recht neuteftamentlich geftimmt war. Sollte die junge Mut⸗ 
ter an bem ihr fo herzerquickenden Tauffefte ganz wie fle Tönnte 
und alfo es wünfchte, Antheil nehmen, und zugleich allen neu= 
gierigen Nachbarn und Nachbarinnen von den Schlöffern umher 
mit einem Male vorgeftellt werden, fo wurden Die zahlreichen 
vornehmen Gäfte erft nach vier Wochen zur Taufe gelaben. 
Mein Weib war nun erft vollfommen fchön! denn was man auch 
fagen mag, Feine Jungfrau kann fo fchön fein, als ein junges 
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Weib. Immer ſcheint jener noch etwas zu fe Im — und fo fehlt 
«8 und; ihr Auge iſt umficher, felbft das Herrliche an ihr: das 
Erröthen zeigt, daß fie noch dem ſeligſten Leben fremd ımb fern 
ſtehe; ihr Blick, ihr Annähern, ihr Slüftern und Lächeln, daß fle 
ſich fehne in den wahrhaft Iebenbigen Kreis der Menfchen als 
eingeweihtes Mitglied. Selbſt ihren Formen fehlt noch, ich möchte 
fagen — ein Hauch, der fe in volle Nofen=Blüthe loͤſe; ihrem 
ganzen Wefen Ruhe und Würde. Dagegen mein Weib — welche 
Himmlifche Zufriedenheit in ihren Zügen, welche Sicherheit, wel= 
ches Entzücken! als habe ſie einen Thron beſtiegen — ad, und 
weldjes Glüf! das Glät einer Mutter, bie nichts Anderes 
mehr zu kennen ſcheint als ihr Kind. Und dieß reinfte Glac fe= 
ben, der Urheber, Mitgenoffe deſſelben fein, muß es dem Mann 
nicht das Hoͤchſte fein? Aber erft die Befriedigung, das Heilige 
Butrauen zur Natur, die mit Seligkeit übernommene Pflicht, 
das erhebende Gefühl: fie treu bis zum Tode mit Luft zu erfül« 
Im — das Alles umgiebt eine junge fhöne Mutter mit einem 
‚Seiligenfcheine, dem himmliſchen Glanze eines Engels — ber in 
feligen Nächten und an die Bruft gedrüdt, der und unfer Ebene 
bild, wie im Paradieſe gefchaffen, weinend auf bebenben Händen 
entgegen Halt! Nein — Keine ber jhönften Jungfrauen kann 
Fi mit einem jungen Weibe meffen! Und meine Annunciade 
Hatte ich koſtbar gefchmäct. Ihr Diadem von Golb mit großen 
funkelnden Diamanten in dem ſchwarzen Saar, bie weiße Stimm 
annfangend über dem relzend blaffen Geficht; ihr Perlenband um 
Hals und Naden, ihr weißes Kleid mit goldenem Guͤrtel um 
das Leben — la vita, wie die finnigen Staliener bie Taille 
nennen — der ſchmachtende Bang, die Wilde, das freundliche 
Wen, der geſchmuickte Tauftiſch, das ſchlummernde Kind — 
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9, ich war ein glücklicher Mann! Wer hätte da etwas bereut? 
Ich konnt es nicht. 

Da fchellten die Schlitten heran, die Vorreiter knallten, die 
Bimmer fülten fich mit Gaͤſten, aus dieſen zulegt der Saal. 
Annunciade erfchien — und ihre Erſcheinung erzwang fig 
Schweigen. Die Vorwitzigſten waren am befremdetften, die aufs 
richtigen Sreunde am heiterften. Die neidifchen Schbnen draͤng - 
ten ſich, ſie näher, fte nahe zu fehen; benn es war noch Tag, und 
ich hatte verſchmaͤht, mein Weib das erfte Mal bei Kerzenglanze 
zu zeigen: Ein augenblidlicher Vortheil, bis Alter und Farbe 
entdeckt find, und die Phantafle die Geftalt nun am Abende 
ſchon hinaus in den Tag trägt, wie Die Ameife die weiße Puppe, 
und an feinem Licht fich noch ungefälliger vorſtellt, ald ſie wirk⸗ 
U iſt. Wahrheit ift die größte Lift, und Offenheit die größte 
Klugheit. Die Männer wünfchten mir Glück; und ich war nie 
fo beltebt, daß die Frauen und Fräulein Annunciaden um 
mich beneidet, doch erfchien ihr Heutiges etwas beflommenes 
Weſen und ihre Faſſung — Stolz, alfo Beleidigung, alfo Aus= 
forderung, woran meine arıne, vemüthige Sulamith nicht dachte- 

Nur Eine war ihr entgegen zu fielen an Schönheit und 
unglaublich milden Weſen, Laetizia, die Gemahlin bes Prin⸗ 
gen Victor. So ein Weib zu Haufe zu haben, und fo in ber 
Fremde zu leben wie er, ward mir jegt erſt abſcheulich. Sie war 
die Geduld ſelbſt, aber auch, wie ein Freund ſie mir heimlich 
aunnte: Tristezza — Die Trauer, der Kummer, Die Ergebung 
mit alfen ihren fehönen Eigenfchaften, der Freundlichkeit, dem 
Rächeln, der Buvorkommenheit, ber faft übertriehenen Güte und 
cherablaffung, um nur ja ſich überall Schonung zu erregen, daß 
Niemand fie vielleicht bedauere: Damit ſie nicht in Ihre 
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nen ausbreche, fie nicht Dadurch ihren Gemahl vor der Welt fo 
abſcheulich erfcheimen Iaffe, wie er fei! Und Diefe ihr Lächeln 
audgenommen, bad einen Abgrund von Gram und Leid bedeckte 
— wie mit einem Schleier, war nichts in ihr und in der ganzen 
Welt, was ein theilnehmendes «Herz von ihr — abgeftoßen hätte! 
Sie war meinem Weibe die Günftigfte; fle nahm Das Kind auf 
ihre Arme, ſie zeigte ed Allen umher, als fei es ihr eigen. Sie 
fand es einem Eleinen Johannes ähnlich, ja einem Bambino! und 
Andere machten nun gar einen Fleinen König David Daraus; 
denn feine morgenländifche Bildung war freilich fehr ſprechend, 
das wußten wir wohl. Doch dabei war an Feinen Bormurf für 
mein Weib zu denken, oder man entfchulbigte zart Das unſchul- 
Dige Kind mit — der Italieniſchen Mutter, Die vor den Altären 
kuiend nur folche Züge gefehen, und ſolch ein Kind ſich erbetet, 
wie fie gefehen. 

Triftezza verfchleierte e8 und gab es der Mutter, ohne die 
Erröthete anzubliden. 

Diefed yon mir fo verſtandene Wohlmeinen wollt’ ih 
Laetizia danken, und zwar dadurch, daß ich ihr eben heut einen 
Brief von ihrem Gemahl, dem Prinzen Victor, aushändigte, den 
er mir mitgegeben, den ich verlegt und erft feit einigen Tagen 
gefunden hatte. Pater Buffalora ftand ſchon harrend am Taufe 
tifche, die Kerzen waren fehon angezündet, da e8 Dämmerung 
geworben, — ich eilte, ich gab ihr ihn. Victor's Mutter, die Für · 
fün, trat zu ihr, die fh an einen Seitentifch entfernt, um ihn 
nur zu durchblicken! Ich fahe bald: die beiden Frauen wollten 
ſich den Brief ſtreitig machen; Laetizia ging ftiN hinweg, ohne 
zu uns zu kommen; bie Fürſtin winkte leis eine Freundin herbei; 
auch dieſe las, fie ſah herüber nach und; Diefe gab den Brief ei« 
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ner andern Freundin. Jede Ind, jede ſchwieg. Bis meine Mui« 
ter die Taufzeugen einlud: nahe zu treten, und eine Bekannte, 
ſtatt Antwort, das Blatt ihr hinhielt. Sie las — ſie erftarrte, 
fie ſank Laetizia in die Arme, ich ergriff den ihr entfallenen Brief, 
und ein Blick darein zeigte mir den Prinzen ald Verräther, die 
Rache des Victus. In Ausbrüden, die meinen Sreifinn lobten, 
meldet' er feiner Gemahlin meine nahe frohe Vermählung mit 
einer fchönen Salomotochter; meinen Entſchluß, von der Kirche 
abzufallen — um fie zu befigen. — Ich hatte mein Weib jetzt 
— fo war das alfo gefchehen! Ich brüdte dad Blatt zufammen, 
wie ich den Bringen erbroffelt Haben würbe, wenn er anders ald 
ein hoͤlliſcher Geift hier zugegen geweſen! Die Gäfte hatten ſich 
Einer nad) dem Andern, eine Vierte nad) der Dritten, heimlich 
zu allen Thüren hinaus entfernt, nur Laetizia war um meine 
Mutter, und fcheute fich jegt aus reiner ebler Scham ihr beizu⸗ 
ftehen, indem ich Hinzutrat. Mein Mann tft entfeglich! fagte fle 
leiſe zu mir, ein Verräther! nein ein Berläumber! 

Ein Verläumder! wiederholte meine Mutter, ſich jaͤh erhe⸗ 
benb. Er Lügt! ſprach fle getroft, und fahe mir Bittend in bie 
Augen. Mein Herz wogte; die, als fo Heftig, mir unbegreifliche 
Angft der Mutter fchien ein unmenfchliches Erbarmen zu fordern — 
eine Lügevon mir! fein Schweigen mehr! Doch als fle wieder frug, 
mich umarmte, mich fefthielt mit zitternden Händen — da ſchwieg 
ich erft, dann aber auf Menfchen als Menfchen, auf die Mut» 
ter ald auf meine Mutter vertrauend, und ben Trotz in der 
Seele, auch gegen den Ehrlofen Ehre zu halten, ſagt ich feft: 
Et bat die Wahrheit gefchrieben.“ — 

Die Mutter ſprach Fein Wort, aber eine erſchreckende Bläffe 
bedeckte ihr zagendes Geſicht, und ald ſpraͤche ein Geift aus ihr, 
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tönte nach langem finmenben Schweigen e8 Hohl aus ihrer Bruſt: 
Was Hab’ ich gethan! — Sie wollte meine Hand faffen, aber fie 
vermochte es nicht, wendete ſich, faltete Die Hände, und frug ihren 
Beichtvater, der ihr nahe geſtanden, mit gefunfener Stimme: darf 
ich das dulden? muß ich es, ach, muß ich? Was fagen Sie? 

Der aber fagte achſelzuckend: ver heilige Bater Leo war nur 
der Enkel eines getauften Juden, und doch Titt man ihn nicht; 
ver Heilige Bernhard donnerte ihn nieder ſammt dem Donnerfeil, 
und der Begenpabft Inmocenz der Zweite thronte rein chritlich 
amd herrlich allein am Himmel. 

Ihre Schönheit war zu beleidigend, ſprach die Fürſtin, und 
die Evelfrauen werben nım froh fein, daß es nur eine jũdiſche 
Schönheit war. 

Ihr ſeid gefehieben! ſprach meine Mutter zu mir. Abſchied 
kannſt Du noch von ihr nehmen! aber ohne ihre Hand mehr an- 
zurüßren. Sie muß fort! dieſe Nacht noch aus meinem Haufe! 
die Schmach, die Schande, wir find entehrt — unfer Blut iſt ver» 
unreinigt — adh, fo iſt es! das ift es! rief fie, und konnte nicht 
mehr, fiel Buffalora zu Füßen, umfapte feine Kniee und ließ ſich 
lange nicht aufheben, nicht beruhigen. 

Das Kind werd’ ich taufen! fagte der Beichtvater; hier find 
noch Zeugen. 

Erſi jet ſah ich nach Annuntiade. Höchſtens — träumt’ ich 
indeß in häftern Doppelgevanfen — iſt fie wo Hingefunfen; fie 
liegt ſchon lange in Ohnmacht, und hört nichts weiter mehr von 
den Pfeilen der Worte, die über der ftill mit ihrem Geiſt Abıwe- 
fenden ſchwirrten und alfe fie nicht mehr trafen! — Aber ich fahe 
fie nirgend! das Kind — nirgend! in allen Zimmern — nirgend! 

Jegt war ich Fein Menſch mehr. Ich entbot alle Pferbe, alle 
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Meiter und Diener. Jedem verbot die Mutter zu gehorchen; ich 
Flürzte allein hinaus in die Nacht, filberglänzend von Schnee, die 
ſinkende Sichel bed Mondes als Fackel. Aber wie war eb mög» 
ich, fie zu fuchen, zu finden! Wie vermocht’ ich es mit zitternden 
Knieen! ich, der oft fiehen blieb, die Hände vor Die Augen zu hal= 
ten, die weinten — weinten, wie fie fie geweint... ... ober nach 
ihr rief, auf das Eho horchte, den finfenden Mond wie ein Sinne 
Iofer bat und befchwor, zu verweilen, mir, enler als Menfchen, zu 
fagen, wo die Jammernde fliehe .... oder hinſank und von dums 
pfen Schmerzen ergriffen Tag, ohne mir ſelbſt bewußt zu fein. 
Und nad) langem Abmühen, angftvollem hin und wieder Irren, 
glaubend: Meilen weit vom Schloffe zu fein — fland ich endlich 
nahe davor! Alle Lichter waren auögelöfcht; Alles ſchwieg. Ent⸗ 
fegen ergriff mich. Ich Eonnte nicht mehr. Am Morgen fanden 
mich Halb Erftarrten die Diener. „Sulamith, kehre wiener! kehre 
wieder, o Sulamith, daß ich dein Angeficht ſchaue!“ — war mein 
erſtes Wort, 

Man lächelte. 

Meine Mutter erſchien nicht. Buffalora aber Fam am Abend, 
fegte fich zu mir und fagte mir tröftend: fie ſelber fei kraͤnker als 
ih. Meine Sachen waren burchjucht worden — er gab mir vie 
Beicheinigung meines Uebertrittö, von dem redlichen Prediger in 
Venedig ausgeftellt. — Das läßt fich wieder gut machen! ſprach 
der Beichtvater mit Haͤndedruck. Man bleibt doch gern der 
Sohn! und ver Sohn erbt doch gern ſolche Güter. 

Ich verſtand, aber ich ſprach nicht, 

Ober Rügen Sie fich vielleicht auf Ihren Herrn Vater, fo muß ich 
jegtIhnen entdecken: er ift langſt heimlich ein wahrer Chriſt, mit 
Nachlaß, es nicht zu ſcheinen, bis zur Tegten Delung und auf benz 
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Zeichenflein. Indeß will Er auf jenen Fall Ihmen dad Wenige 
zufommen laſſen, was fein Erbe von feinem fogenannten feligen 
Herrn Vater, hochgräflichen Gnaben, noch etwa betragen mag. 

— Ich ſchwieg wie vor. 

Sie rührt Nichts? nit Drohung der Enterbung? nicht 
ſolche Güte? Glauben Sie wirklich nicht, daß Sie gefehlt, ſelbfi 
menſchlich und natürlich gefehlt? das wäre entjeglich! 

Nur mein Kind, mein Weib mir wieder, dann foll die ganze 
Welt Recht gegen mich haben! ſprach ich voll Wehmuth. 

Ihre gewefene Frau Gemahlin ſcheinen Gefühl, ja Gewiſſen 
gehabt zu Haben, bemerkte Iener, jonft hätten Diefelbe wohl nicht 
die Gnade gehabt, zu entfliehen; fie Hat das Unrecht eingefehen. 
— Aber wie foll ich Ihnen die Augen öffnen? 

Meine gewefene Gemahlin! ja wohl ift fie mein geweſen! 
gewefen! das arıne Herz! dad arme Kind! unterbrach ich ihn in 
feinem Eifer. 

Wäre fie es nie! fuhr er fort, und feine Züge hatten jetzt 
das Gepräge eines ehrlichen Freundes. Ich hörte; fo ſprach er: 
Wenn Sie den einen Fehler einjehen, werben Sie vielleicht — 
den andern gut machen! Die Fünftlich genannten Berhältniffe 
der Welt find das durchaus nicht, fondern notwendige, aus 
ihrer Zeit hervorgewachſene; und mur mit ber Zeit, das heißt mit 
den Gefchlechtern, welche fo empfanben, fo Iebten, wieder verge- 
hend. Sie find innep fählerne Mauern, über welche nur Hoffe 
nung, Vernunft over Liebe des Menjchen im Traume hinweg 
Tann, nicht der lebendige Menſch! Die fi nun darüber hinaus- 
fegen, fie nicht anerkennen, und aljo handeln, als wären fie gar 
nicht vorhanden, find meinetivegen Elüger als Kluge, aber nie= 
mals gewiflenhaft; denn das Gewiſſen treibt an: jedes aufer- 
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legte Gefeg zu halten — es ift nicht Geſetzgeber, nicht Sittenlch- 
zer — fie werben die Vertreter ber Vernunft, der Rechte der Na« 
tur, aber auch die Märtyrer ihrer Zeit und der Schranfen der« 
ſelben · fie werben unglücklich, fie werben beftraft, als ob fie 
wirfliche, ewige Naturgefege beleidigt, und nur daß fie Opfer 
find für ein freieres, an welfere Berhättniffe gebundenes @efchlecht, 
iſt ihr Troſt in ruhigen Augenblicken. Und, frag’ ich ernft, find 
Uebertretungen von Menfchen beſchloßner, auch nur ſtillſchwei- 
gend befolgter Sagungen nicht Mebertretungen? liegt nicht im⸗ 
mer zugfeid ein natürliches Unrecht darin, irgend ein bür« 
gerliches noch fo gemeines Verhältniß jemals zu verlegen? Sie 
fühlen: in Ihrer ungleichen Ehe Tiegt der Ungehorjam gegen 
Ihre Ueltern, die Nichtachtung ihrer Ruhe, das Zerreigen ih⸗ 
rer guten Meinung von Ihnen. Schon unfern einfältigen Filz 
nicht vom Kopfe ziehen und einem armen Manne nicht danken, 
der eben bitter gekränft worden, zeigt, daß wir den Menfchen in 
ihm nicht achten, und kann ihn zum Gelbftmord führen. Was 
gilt, ift Geld; was Sitte ift, wird fittlich, Heilfam, erhaltenn! 
Es ift unläugbar. — Sie haben erfahren, und Annuneiade wird 
ſich erinnern, daß das Volk und — und es giebt auch vornehmes 
— Solche, die Mifheirathen gethan, halb verachtet, halb ver⸗ 
hößnt, aus wahrer Thorheit, Meinung von Unterſchied zwi— 
ſchen Menfchen und Menfchen, aus wahrem Irrthum über reich 
und arm. Denn das ift dad Unglüd, daß es au wahre Irr⸗ 
thümer, falfche Wahrheiten unter den Menſchen giebt. Und im- 
mer andre. Wollte nun Jemand durch Etwas nicht leiden, was 
er gegen bie Vorurtheile ver Menfchen, die fein umgebendes Ele- 
ment find, dennoch thut, jo müßte er erft bie Hirngefpinnfte aus 
rotten — das können aber Jahrhunderte kaum. Kann er ed nicht, 
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nun wohl, jo muß er warten! Das kann er nicht — alfo foll 
er Nichts, auch gegen Vorurteile nicht, thun, oder er muß 
Teiden, was ihm bie umgebenbe Welt auflegt — um der Men⸗ 
ſchen Thorheit willen, ober wegen feines Trotzes, feines Eigen- 
ſinnes, Elüger fein zu wollen, als die Welt, die geduldig den 
Berlauf und den Wandel fo manches Gefeglichen abwartet, und 
weiſe ift und glüädlich, und Recht daran thut. 

‚Hätten Gie dad voraus bedacht, Sie hätten fie zu dem 
Glüͤcklich en hinziehen laſſen, die Sie unglücklich gemacht; Sie 
hätten, um ver Welt fie abzuzwingen, den zweiten Schritt nicht 
gethan, der Sie arm macht, wie ich Sie kenne. Sie fehen, ih 
bin gelaffen, ich dringe nicht in Sie, Sie werben das fchägen! 

” Die Kirche mag vie Güter erben! gab ich zur Antwort. Ich 
fuche mein Weib und mein Kind: fie find nun mein Irrthum, 
mein Recht, daran ich mich gebunden — fie follen und werben 
mein Glüͤck fein, wo ich fie finde und habe! Gehen Sie, dieſes zu 
berichten! 

Er ging. 

Und nachdem ich hergeſtellt war, erhielt ich ein Kleines Beu⸗ 
telchen Gold von ihm, mein großväterliches Erbe. Meine Mutter 
Tieg mich nicht vor ſich; mein Vater wünfchte lieber: mich nicht 
zu fehen. So ſchied ich als ein halber Bettler. Mein Geld ging 
auf Nachforſchungen darauf — doch ich fand die Meinigen nice 
gends! Vielleicht waren fie Beide tobt; meine liebliche Sulamith 
hingeſunken zuerft, und umgefommen in der Angſt, in der falten 
Nacht! und dann das Kind an ihrer erſtarrten, gefrornen Bruft, 
war vieHeicht ungehört, weinend, zufammengefrümmt verſchmach · 
tet und erflaret, wie feine Mutter, nur ohne ihre Leiden, ohne 
Mitleid mit ihr zu fühlen, wie fie mit ihm; ſelbſt ohne Das Weib 
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zu kennen, das für das füße Leben ihm ven herben Top gab — 
in einer feligen Welt und durch Menfchen, die es nie gekannt! O 
Menfchen! o Welt! — 

Was ſollt ich noch? Ich fuchte ven Tod. Ich ward Soldat. 
Der Krieg ernährt feine Leute. Es warb Briede — ich war Frei - 
williger geweſen — fo hatt’ ih nun noch meinen Degen und 
Die ganze leere Welt. 

Mein nur kurz genoffenes Glück ift faft wie ein Traum ver⸗ 
loſchen, und damit bie Rache gegen ven Prinzen. — 


Sabriele 

Wir famen nun auf der Sau an den Ort, wo wir und tren⸗ 
nen mußten. ‚Herr fegnete ihn gleichfam ein, und ſprach das „Je⸗. 
hovah vejl fehmerefal” und „panaveleka!“ über ihn aus. IH 
mußte Schlimmes von Herrn denken, um mir al fein jegiges 
Seufzen, Stillfein und Lächeln Teicht zu erflären — und das wollt” 
ich nicht gern. Und er ſchwieg darüber, ſchon feit er ven Namen 
Eperies hörte, und den verftoßenen Sohn fah. Der arme Graf 
ging zu Fuß an dem Wanverftabe nach feiner Aeltern Schloffe 
zu, und wir wünfchten ihm alles nur mögliche Glüd. Ich hatte 
verſprochen, in wenigen Tagen bei Ihm zu fein, und ſah ihm weis 
nend nach. So leid that mir der Mann, aber noch mehr feine 
Sulamith und das arme unſchuldige Kind! Ja ich fühlte vor 
Wehmuth wieder den Schmerz In ber Kehle, wie einft ala Kind. 

‚Herr und ich aber, mir ſchifften noch unfern Weg auf dem 
Sluſſe Hinab nach dem Dorfe, worinnen Papa und Mama — 
sielleicht noch wohnten. Denn ich fehlte dem Dorfe ſchon lang, 
wie die Italiener die felten vorkommende Abweſenheit des Kör« 
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pers fehr wichtig zu nennen belieben. Das Gaſthaus im Dorfe 
war ſtark von Edlen aus der Nachbarſchaft beſetzt, denn dieſen 
Abend war Maskerade im Schloffe des neuen Herrn von Bär, 
da der alte Brummbär ſchon Tängft nicht mehr brummte. Ich 
delegirte Herrn nach dem Pfarrhaus, um unter dem Vorwand 
eines Eleinen Handels zu fehen, ob — Habriane den Schmuck 
noch habe; und beforgte mir ſelbſt einen Bauch und eine Nafe, 
um auf dem Ball im Schloffe meine Gabriele zu ſprechen — 
denn |fie war da, die berfinfterte Sonne! Gie war, wie ih 
von der Wirthin ausgehorcht, in die Rechte ihres Großvaters, des 
Marquis du Chateau, getreten, und erhielt in der neuen Gut⸗ 
machung aller Dinge fein Schloß und die Güter in der Provence 
zurüd. Und nun fie reich fei oder werbe, wolle ver mit ihr auf⸗ 
gewachſene Sohn des Herrn von Bär fie ſich heimlich antrauen 
Taffen, indem er einer öffentlichen Heirath mit ihr fich fhäme, bie 
eine halbe Noble und eine halbe Mohrin — beſonders an Farbe 
fei. — Ich hatte Feine Ruhe, mein ganzes Herz wachte auf! Ga- 
briele Hatte gefchlafen in mir, wie eine Biene im blühenden Mohn, 
deſſen Blätter der Regen für fie zum thuruhohen, wehenden Ker- 
ker gefchlofien! Ieht war Tag, warmer Sonnenſchein, und fie 
furrte nun lieblich und ängftlich in meinem Herzen! Welches 
Süd ftand mir bevor, wenn fie mich fo wenig Hergefien, wie ſehr 
ich fiel Aber ein junges Mäpchen= Herz iſt von zarterem und 
weicherem Stoffe ald Wachs: Einprüde zu empfangen! und dann 
härter als Diamant, fle zu bewahren; denn Fein Menſch kann 
darauf jene, wie vom Ohngefähr, wie im Scherz empfangenen 
erften Eindrüde daraus verlöfchen, felber der Tod nicht! er kann 
das ganze «Herz nur zerbrechen, nur begraben. — So hofft? ich! 
Doch wie ih Teißte und Iebte und liebte, hielt ich mit Mecht mein 
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Gebild für Fein Ohngefähr, ſondern auch für ein Gebild ver 
Heiligen Erbe; und meine Liebe für keinen Scherz, fonbern für 
eine göttliche Flamme von jenem überall gegenwärtigen euer, 
das ſelbſt in dem elenben Dorfe in zwei armen Kindern aller 
Welt verborgen, doch gleichallmächtig gewirkt wie am offenen 
Himmel! Meine Jahre lang bewahrte Bejonnenheit war hin, 
meine Seele betäubt von Freude und Furcht. Ich hörte kaum 
Seren, der zurüdigefehrt, und mich an den Händen fefthalten und mir 
Taut fagen mußte: Der Schmuck ift 15,000 Gulben werth, ohne 
die Arbeit und Liebhaberei! aber Lajos ift drei Tage vor feinem 
hundertſten Geburtötage geftorben, und Hadriane wollte drei Tage 
vom Fünftigen Leben — vergefien, wenn er dad Hundert voll ger 
macht. Uebermorgen wird er — — 

Ich hörte nicht aus, ich dankte ihm nicht, eilte nur, Die Ilfu= 
mination meines Bauches zu probiren, ver ein ächter, wenn auch 
bis dato nicht beliebter „Panse de Paris‘ geworben, und in 
deſſen Raume ich vorn ein kleines Stübchen mit tanzenden Pup- 
pen angebracht, das ich von den Kindern der Wirthin gelichen. 
Ich ließ das grünfeivene Vorhängchen herab und ging, Gabrielen 
mich zu verrathen. 

Die Fenfter des Schloffes ſchimmerten heil, der Saal war 
von Masken erfüllt, Damen und Herrn. Ach, welche Geftalt 
war Gabriele? Ich zog den Borhang auf, und ließ Die Perfonen 
tanzen, und dann wieder ruhen. Neugierige umringten mich. 
Ein Herr wollte eines der Mädchen in meinem Eleinen Zimmer 
anrhhren, vielleicht herausnehmen, aber Die Feine Perfon fehrie 
über grobes Anfaffen, übrigens fei ſie ſchon engagirt. Ihr Tänzer 
tobte und wollte die Bärenhand aus dem Zimmer werfen, es 
Ward allgemeiner Aufruhr unter meinen kleinen Perfonen. Selbſt 
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manche alte Dame glaubte, meine kleinen Perfönchen feien eine 
Lottchen⸗ Familie, die ich beim Hochzeitſchmauſe unter dem 
Dfen gefangen. Ich warb eine unheimliche Perfon aus einer 
heimlichen. — Neue Masten liefen meinen Tanzſaal im Leibe 
Andeß vergeffen, ich meinte faft zu meinen Poffen, und zog mich 
zulegt an ein Fenſter zurüd. Da trat mir eine Jungfrau näher, 
groß und doch gehalten, ſchlank und doch voll, edel im Anftand 
und doch faſt demuthig, daß ich nicht gieich Gabrielen in ihr 
erkannt hätte, wenn ihre verdunkelte Farbe ſie mir nicht verrathen! 
Ich wollte ihren Namen rufen, aber bezwang mich. Das war 
das kindiſche Mäbchen nicht! Diefe nicht jene Bruſt, dieſes nicht 
jenes Haar, nun fo reich, fo gefchmüdt! Sonſt mie ein junger 
Baum mit wenigen Zweigen und Knospen, ſtand ſie jegt vor 
mir in voller Blüthe! Mir ward fo fromm zu Muth! fo ewig 
jung und frühlingshaft! Ich Hätte Die Natur anbeten mögen, 
welche die einmal, fehon Tängft Gebornen, die Lebendigen noch 
fortwährend heimlich, doch herrlich erſchafft, wie fie nimmer 
gewefen, daß die eigene Mutter ihr Kind nicht erkennen würde, 
wenn fie es nicht keunte an feiner und ihrer Liebe und Holber 
Gewohnheit — wie ich Gabrielen! Sie ahnte! fie forfchte an 
mie — und id; wollte mein Schickſal wiffen! Ich trat einen 
Schritt zurhet, fe blickte verſchaͤnt zu Boden, als ſei ich eim 
Bremder. Ich nahm meine Naſe ab, ſchloß meine Augen, und 
empfand mich nur als ein feligeö Lächeln, ein wehmüthiges Regen 
meiner Augenfterne. So ſtand ich, und wiber Willen Achzte Jo⸗ 
nas in mir: Gabriele! bin ich es biſt Dur es? — Ich hörte 
Fein Wort von ihr. Ich flug die Augen auf. Da ſaß Gabriele 
erbleicht in einem Stuhle, mit ernſtem ungeregten Blick, ben 
kleinen Mund wie vor Erſtaunen gedffnet, die Hande im Schosfe 
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gefaltet. Dann fah fle mich an, ihr zaͤrtliches Auge ſchenkte bie 
Seele mir wieder, Unruhe ergriff fte, fle ftand Haftig auf, und 
winkte mir leis, ihr zu folgen. Dann ging fte langſam, oft weie 
Ienb unter den Masken, aus dem Saal, durch einige Zimmer, 
bis in ein einfames. Ich folgte mit Herzklopfen. Sie hatte ſich 
gegen den Kronleuchter fo geftellt — aus leider angeborner 
Urfache der Verſchaͤmtheit und Eitelkeit — daß Ihr Geſicht im 
Schatten war und mur verſchattet ſchien. Das arme, das herr⸗ 
liche Wefen! Ste Hätte mich gern umarmt, wenn mein Umfang 
es gefinttet, und die Furcht: ob ich Ihrer noch werth ſei? Aber 
meine reine Stimme ber Liebe, das keiner Liebesſchuld ſich bes 
wußte Auge, das mit nie fo gefühltem euer fle rein und bittend 
anfunfelte, daß jeder Berbacht in ihr ſchmolz, beruhigten, erhu⸗ 
ben, verffärten ſie ſichtbar. Das Herz eines reinen Tiebenben 
Mädchens irrt fich nicht, wenn es nicht will. Und fo erwiederte 
fle auf meine jegt audgefprochene Befürchtung ihrer Bermählung: 
wie hat man hier meinen Großvater behandelt! und wär? er mir 
auch fremd — wer die Alten und Armen vernachläfftgt, der 
verbient nicht, daß man feine Schulden bezahlt. Sie ruhte in 
meinem linken Arm, und ich drückte fle an mich. — Uber, fuhr 
ſie mit Ielfer Stimme fort, darf ich Dir meinen Schwur halten? 
— 3% hatte himmliſchſchoͤne, ganz ſchwarze Bafalt- Bilder Ae⸗ 
gyptens gefehen — und Schönheit und Liebe, Treue und Abel 
Hatten mir laͤngſt Feine Sarbe mehr; und jegt — ich empfand 
Gabrielen nur, ich fahe fte kaum! Und fo waren wir unfer! 
Aber wie follte fle aus dem Haufe kommen? Es ift 658 
Fehlen, wo der Wirth felber ein Dieb ift! — Gabrielens Bär 
war uns leiſe nachgefchlichen, und Die Scene, wie er fie mir am 
Georgen erblickte, konnte ihn nicht fo erfreuen wie mich, das FahLe 
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ich! Ich ſtellte mich ihm ald feinen Kameraden Adont vor, ja, 
ich warb fogleich keck um Gabrielens Hand. Sie bebte. Sie ließ 
mich nicht 108. Es Fann Niemand aus ber Haut fahren, das fah 
ich an ihm! Seine Hitze erregte meine, meine Worte feine Under 
fonnenheit, und fo beftand er darauf, Gabriele ſolle noch heut 
fein Haus verlaffen. Gabriele ergriff feine Hand und küßte fie, 
dankte für alles empfangene Gute, fo gedulbig und gut fle felber 
nämlich das Böfe dahin genommen, und meinte — fie meinte, 
als ſcheide fie nun aus der Welt, da fie hier, ich nicht mehr wei= 
nen follte! O wie theuer warb fle mir Durch biefe Thränen! — 
Ste wandte fich ab. Ich verneigte mich zum Abſchied und führte 
die Schwankende fort. Auf dem Vorſaale hieß ſie mich warten; 
fle fprang auf ihr Zimmer. Ich beachte bie Thür. Nach einiger 
Beit kam ein ſchoͤner Huſaren⸗Kornet, bligend von Silber, daraus, 
Daß ich erftaunte — bis Gabriele mich fortzog. Sie beſchenkte 
erſt alle Diener im Haufe, fie Hatte eine große Summe für Ihren 
Befchliger zuruck gelaffen, fle Hatte fich heut’ maskiren follen, und 
nun mirzu folgen die Kleidung ermählt; ihre wichtigen Documente 
übergab ſie mir in rothfaffianener Mappe, und bald hörten wir 
zum Fenſter meined Zimmers im Gafthaus herein die dumpfen 
Paufen vom Ball im Schloffe. Und Jonas ſprach: Taf ſie nun 
pauken! Ihr Leben ift Hohl, und Du Haft den Juwel! 


Die Spinnerin. 

Gabrielens Beſitz machte mich freubetrunfen. Nur daß fie 
reich war, ſchlug mir ale Wonne nieder! „Wo das Weib den 
Mann reich macht, da iſt nichts ald Zank und Hader;” wenigſtens 
heimlicher Stolz, ſich „elgen” Dünfen des Weibes, ober nimmer« 
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mehr reine ganze Hingebung. Schon die Schöne muß ihre 
Schoͤnheit für einen Schag halten, oder Das Weib bloß als Weib 
mit Recht ſich ſchon für einen Juwel für den Mann;denndieMei- 
ſten glauben ihren Mann reich gemacht zu haben; fonft müßte 
wenigſtens mehr reine Ergebung herrſchen, nicht obiges Sprich⸗ 
wort. — In dieſer Angſt verließ ich alſo meine gute Gabriele 
und eilte nach dem Gegengewicht ihres Schatzes, nach meinem, 
beſonders jetzt, gar nicht zu verachtenden Schmuck! 

Wer edel von den Frauen denkt, nur der hat Recht; dieſe 
ſo eben an der treuen Gabriele gemachte Erfahrung hatt' ich ſo 
eben vergeſſen! Aber ich wollte ja nur, daß ſie ſich er ein gutes 
Weib fei! — Und fo ſehr ich fie liebte, fo fehr num eilt ich! 

Es war noch nicht fehr fpät. Der Mond war herauf. Durch 
Die entlaubten Kirchhoflinden faufteder Herbftwind, unddie Sterne 
ſchimmerten durch Die wunderlich verfchlungenen dunkelen Aeſte, als 
wären ſie nur, gegen den Himmel, aufgerichtete Schatten. Lajosgim- 
mer war hell von fichtern der Candelaber. Auf der fleinernen Bank 
vor den Fenſtern faß ein alter, alter Mann in Bauerkleidern und 
flöhnte, und ſchien zu weinen. Das rührte mich. Ich frug theilneh⸗ 
mend, ob ihm beralte Bater da drin fo leid thue? — Soll mir mein 
Sohn nicht Teid thun? ſprach er weich. Und feine Wittme laͤßt 
mich ihm todt auch nicht mehr fehen, um nicht Die Leute daran 
gu erinnern, ein Bauersſohn fei ihr Mann gemefen. Ad, wir 
gern kaͤm' er zu mir heraus, wenn Das ginge! — Wir wollen 
Hineingehen, fagte ich, und unterflügte ben Alten, der zaghaft 
das Weib noch fürchtete. 

Drinnen ftand nunderalte Vater, betete, bie Hande in der Muͤtze, 
fein Vaterunfer, ſchlich dann näher, und fah feit zwanzig Jahren au 
feinem Sohne ſich wieber, und zum letzten Male fatt. Hadriane trat 
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aus dem Nebenzimmer herein. Sie gewahrte den Alten — aber ich 
Hatte denrechten Muth erlangt, mich ihr zu erfennenzu geben! Sie 
erſchrack, ließ den Großpapa bei Papa und zog mid, mit ſich 
hinein. Site fegte ſich aber gleich wieber an ihr Spinnrad, um zu 
foinnen. Und fo vom Rocken verfchattet, daß fie mich nur mit 
einem Auge mandjmal anfah, verbarg ſie ſich gleich — in Kla= 
gen. — Papa Emeritus hat mir nichts verlaffen; nach dem hal⸗ 
ben Jahre muß ich fort, wer weiß wohin, und doch muß ich fort. 
Ad) wir armen evangelifchen Prediger-Wittwen! So Tange ber 
Mann Iebt, langt es nur kaum zum Leben. Die Einkünfte find 
feit- Jahrhunderten ſchon ſich gleich geblieben, und in den neueften 
Zeiten gar: gleich fehlecht, wenn man nicht den Subftituten auch 
heirathen kann! Man ift fo an das Pfarrhaus gewöhnt, als wär’s 
unſer eigen. Ein geiftlicher Herr mit dem Rofenkranz hat vier= 
mal fo viel, denn er hat bie drei Viertheile felbft, die bei Uns 
Weib und Kinderchen brauchen. Aber achtmal fo viel, wenn er 
zweimal fo viel hat. Und das Hat er. Welcher Herr Paftor bei 
ung fein Glas Bier und feinen Tabad mehr Tiebt als eine Frau, 
der kann nicht heirathen, ober er muß fein Weib mehr lieben, 
als Bier und Taback, und es dann Gott befehlen. Wer fich felber 
Hilft, dem Hilft Gott. Drum nehm’ ich noch Alles zufammen und 
fige und fpinne; das hatte Bapa fo gern, wenn er fehlief! Wenn 
ich num fpinne, fo ben? ich „er fchläft!” — Und nun ſchnurrte 
das Rad, fie zupfte am Flachs, und trocknete ſich die Thränen 
am Roden. 

Es that mir leid jegt den Schmuck zu verlangen! Wie follt 
ih beginnen? Sie frug nicht, wo ich geivefen, wie mir's ergangen, 
was ich bringe oder wolle, und öffnete ich den Mund zu einer 
Brage, fo Hagte fie wieder, und Tief das Rad faufen, daß Papa 
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ſich freue! Zulegt wünfchte fie mir — fehr unglüdlih — Glück 
zu Gabrielen! denn wie Eonnte ihr fo etwas einen Tag verbor⸗ 
gen bleiben? 

Nun war fein anderer Rath, ald — — 

Im Zimmer rief e8 auf einmal: „Mama! — Mama!” 

Das Rad ftocte, die Augen landen, das Ohr horchte. 

„Mama! ’ rief e8 wieder. 

Mamas fleines Hündchen boll, Tief und winfelte an ver 
Thür. Mama ftand auf, öffnete vie Thür, fahe erblaft und er= 
ſchrocken, doch furchtlos Hinein, und frug dem im Sarge Schla= 
fenden: Haft Du gerufen? Papa! um Himmels willen, was wilft 
Du denn noch? 

Ich trat mit hinein in das Zimmer. 

Da ſprach der alte Lajos mit feiner fanften, liebreichen 
Stimme: „Meine Mama! gieb doch dem Adoni den Schmuck von 
der guten Frau! Gott wird für Dich ſorgen! —“ 

Nun ſchwieg die Stimme. 

Den Schmud? von ber guten Frau? dem Adonil wieder« 
holte Mama, die zuerft in der Angſt over durch die Zeit meinen 
Geiſt vergeffen. Dann fehüttelte fie ven Kopf und fegte Hinzu: 
Papa, Du bleibft doch ein ehrlicher Mann bis in dein kühles 
Grab! Du Hatteft immer ein gutes Gedächtniß — ich hatte noch 
nicht daran gedacht. Gott wird für mich forgen. 

Lajos Vater mußte zuvor davon gefchlichen fein. Niemand 
war fonft im Zimmer. 

Es kommt Niemand mehr, Dich zu fehen, Papa; es ift fpät, 
fagie Mama, Töfchte die Lichter um Lajos aus, und wünfchte 
Papa „gute Nacht“ zum Iegten Mal im Haufe. — 

Mir war ganz wunderlic zu Muth. Wir gingen wieber in 
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das Seltenzimmer und Mama brachte aus dem Schranfe ein Käft- 
chen, ſchloß e8 auf, Tieß mid) erft fehen, hob dann ven Schmuck 
heraus und gab ihn mir mit gefchloffenen Augen. Nım geh’ aber 
auch, Adoni! fprach fie dabei, und laß mich in Ruh. 

Hab? ich denn feinen Vater? frug ich fie Ieis. Vom Him— 
mel fallen die Kinder nicht! antwortete fie. Ich weiß aber nichts 
von ihm. 

Auch Feine Mutter? vielleicht die gute Frau? 

Die rau war gut, aber ob gewiß auch die Mutter, das hat 
fie mir nie geftehen wollen, und ich weiß doch fonft jedes Geheim- 
niß von einen Weibe auszuholen. Die Frau war gut, denn der 
Schmud follte einmal Dein fein. Aber in alle Welt Eonnte Papa 
Dir ihn unmöglich nachſchicken! 

Wo ift fie Hin? 

Seit der Nacht, wo ein Wagen vor ihrem Haufe ein Rad 
zerbrochen, das der Schmieb gemacht, weiß Feine Seele von Ihr. 
Und fo war fie fort, fo wie fie gekommen. Nun weißt Du Alles, 
Adoni, nun geh’, und laß mich fpinnen. 

Ich wollte den Schmuck zerbrechen, fo leid er mir that, um 
Mama ein Gefchen? zu laſſen; aber er wiverftand, ober hatt’ ich 
vor Wehmuth nicht Kraft. Sie Teuchtete mir nicht hinaus; ich 
ging bewegt durch das aus Sparfamfeit nur vom Mond erhellte 
Bimmer; ich ftand, ich hörte und fah. Sie fpann, und Vapa 
ſchlief ruhig. 

Als ich nach Hauſe gekommen, ſagte mir Herr, der auf mich 
gewartet: „Gabriele ſchlaͤftl“ nur leis! Das Wort erſchreckte 
mich faſt! aber fie ſchlief ja noch andersl fie ſchlief noch für mich! 
Sp ſchlich id auf mein Zimmer und dankte im Herzen Atha⸗- 
lien! Die Diamanten, die ich Bervorgezogen, funkelten mich an. 
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D geheinmißvolle Sprache der Dinge, wer fie verftände! fie fehen 
und an und wollen reden, wie Wiskelfinder, und tegen die Augen. 
Ah, ich hatte eine Mutter gehabt! Diefer Schmus Hatte ihr 
Haupt umfangen. Kindlich, nicht nur kindiſch, wand ich ihn mir 
um dad Haupt, Tegte mich fehlafen und wähnte: ich mäfle im 
Traume ihre Geftalt fehen! Aber ich ſchlief — und hörte im 
Schlaf das Spinnrad furren! 


Galanterie. 

Wir Hatten nun Vermögen in Papieren, aber kaum fo viel 
Baares, die Zeche zu bezahlen, gefchweige nach Frankreich zu 
reifen. Darum befchloß ih, fo Elug wie ein Bauer zu fein, und 
auf banres Geld zu halten, Verkaufen konnt' ich das theure 
Angedenken nicht, aber Herr follte die Hälfte des Werthes bei 
einem Reichen und Sachverſtandigen darauf borgen, und darum 
am andern Tage dauiit ſogleich nach Peterwardein. Ich wollte 
mit Gabrielen indeſſen zum Grafen Eperies. Herr follte und das 
Hin folgen. Er ſchlug mir es furchtfam ab. Doch ging er zulebt, 
und nannte daß feinen Iepten, fauerften Dienft — dann wollt’ er zu 
Rottchen. 

Die Verwirrung im Schloffe war nicht zu befehreiben, und 
nur einem georbneten Gemüth vecht Har, wie überall; wie das 
beſte ‚Herz die beiten Satyren macht. Eperies glaubte kaum einen 
Tag lang, daß ver fehöne Cornet ein Eornet fei; denn Gabrielens 
Sprache, ihr ſtilles Weſen verrieth das Maͤdchen fogleih; ich 
Hatte Feinen Grund, ihm mein Glück zu verfhweigen, und ex 
freute ſich Herzlich, fie nun auch zu fehen, bie ihm jegt wie aus 
einem Mahrchen gewandelt Fam. Ich weiß nicht — fie fehnte ſich 
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nach der Probence; und dann füßte fie mich, wenn ich fie nur 
noch um kleine Geduld bat! Indeß fah ich fein Mittel, dem armen 
Grafen zu dienen; ihm konnte nur ein neues Teftament Helfen, 
und bieß war nicht fo leicht zu machen, wenn vie Gräfin e8 nicht 
begehrte; und dazu mußte fie Sprechen önnen — oder Jonas; 
aber Buffalora regierte, und regierte fo wohl, daß er nur Mag- 
dalena Knecht zu der Stummen ließ, und Jonas brannte mir 
ordentlich im Leibe, wie einer der feurigen Männer im Ofen. Doch 
aus der Noth Hilft nur noch größere Not, und nur aud ber 
größten entipringt das größte Glück, weil dem Menfchen dann 
alle Sinne aufgehen. Und wäre ver einige Troft nicht wahr, fo 
begrüßt ber Elende den doch veränderten Zuftand als ein Him⸗ 
melreich, weil er ihn erfchaffen durch feine Kraft. 

Nämlich: Wie man ſich immer vergeblich wundert, fo hatt! 
ich mich auch ſchon acht Tage über das Außenbleiben meines Herr 
vergeblich gewundert. Da erhielt ver Graf einen erprefien Brief, 
den er in meiner Gegenwart erbrach. Ex konnte aber nur flüchtig 
gelejen haben, als Krennten die Buchftaben ihm in die Augen, 
To ſchnell warf er ihn hin, une fprad; eine Stunde Fein Wort, 
fondern faß im Lehnftuhl. Endlich begann er: Illonda, fo wenig 
es feheint, daß ber Brief mich mit meiner Mutter verfühnen follte, 
ſo ſehr doch hat er e8 wirflih. Nun weiß ich, warum ich enterbt 
bin! Sie hat ald bloße Buße ver Kirche die Güter vermacht. 
Das Weib Haft, ftatt ſich und ihre Schuld — wenn fie, durch 
ſichtliches Unglüd erregt, ja welche fühlt — nur den, mit 
welchem fie ſich dieſelbe zugezogen; nicht den Ehe-Bruch, fondern 
den Brecher; felbft dad Kind wird ihr unausſtehlich, anftatt daß 
fie ſich unausſtehlich ift, wohin es Fein Menfch bringen kann, 
weil er felber ver neue Menſch ift, der dem alten Adam oder — 
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der jungen Eva ven Tert Tieft, unb dem Himmel die Güter — 
nach feinem Tode vermacht. Sie bewunderte die Auskunft: mit 
einem Schlage zwei Fliegen zu treffen! Jetzt begreif ich auch, 
wie ein reuiges Weib ven — Alibonar fo Tieben fann, daß 
fie die Sprache verliert, wenn er ven Arm bricht. Ein Unglüd, 
was Jemanben betrifft, ven wir felber vorher ſchon bitter gekränkt, 
gerreißt und das Herz, wenn es dazu noch taugt! Hier ift nie⸗ 
mand ermorbet, bier ift alfo fein Hamlet nöthig, noch eine Ophe- 
lia zwecklos — zum Singen zu reizen. Doch hat auch Hamlet 
nicht ſelbſt die Geiftererfcheinung beftelft, wie mir wahrſcheinlich 
iſt, da er der beſte Comödiant auf ver Bühne des Lebens war, 
fo kann die Erſcheinung eines Geiſtes aus zwei Perſonen nicht 
ſchaden, ven ich auf die Bretter zu bringen weiß, und gedenke! 
Ich kann mir's erlauben. Denn wollen Sie wiflen, wie eine ſo— 
genannte Oalanterie audfieht, fo haben Sie die Güte und 
fehen mich an! 

Bei diefen Worten faßte er beide Leuchter und illuminirte 
fich feloft damit. Er wollte mich mit ruhigen Augen, wie man 
eine Galanterie betrachtet, felber auch anfehen, aber er fchloß fie, 
fein Geficht ward blaß und bläffer, feine Lippe mar höhniſch und 
bebte, feine Züge zerfeßten vie Bitterfeit in Verachtung, zulegt in 
Kälte und Ruhe. Diefe Verwandlung im nahen grellen Lichte 
ber Kerzen war peinlich, entjeglich. Seine Arme begannen zu 
zittern, auf feiner hohen Stine ftanden Schweißteopfen, und um 
ihn nicht rüdwärts hinſinken zu laſſen, umarmt ich ihn, und 
Tüßte den mitleidswerthen Mann mit unglaublicher Liebe. — 

Haben Sie nun eine Galanterie gefehen? frug er in Ton 
und Haltung wie immer. So fieht fie in Wahrheit aus — nach 
funfzig Jahren, mein lieber Illonda. Wie mögen die andern aud« 
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ſehen, die Tauſende? — Er ftelte die Leuchter auf den Tiſch, 
wollte den offenen Brief ergreifen, aber er ließ ihn Liegen und 
wünfchte mir gute Nacht. So hatt’ er ven Brief mir nicht ent« 
zogen, und auch nicht gegeben. 

Magtalena Knecht befuchte mich kurz darauf, und nad} fei= 
nen fonderbaren VBegrüßungen ſetzt' ich ihn an ven Tiſch. Ich 
hatte Keinen Muth zu dem Briefe von Here; Knecht war der Mann 
nicht, Jemand etwas abzufchlagen, ich kannte feine Treue, feine 
günftigen Gefinnungen, und fo las er, auf meine Bitte, mit un- 
glaublichen Windungen und Wendungen feinen Inhalt: 

Wie mein Blut gefchägter Herr! 

Und Herr, ein Graf! 
Der muß zwar Tügen, wer mich loben will; weil bie Kinder zw 
genießen ober zu entgelten haben, nach dem fich die eltern ge= 
Halten. Sic) halten — o ſchweres Werk in diefer Potiphar-Welt! 
und es hat mir und Ihnen bitterlich Leides gethan, und das thut 
mir eben noch Leides! Uber bevenfen Sie, ald Cavalier: Stol- 
pert doch ein Pferd, und Hat vier Büße! Darum verzeihen 
Sie einem Menfchen! und bilfigermeije; denn Sie könnten mich 
nicht einmal verpammen, wenn ich nicht war, und Dero Frau 
Mutter nicht — Dero Frau Mutter war. Ich verlange auch gern 
‚gar Feine Ehre, noch Lohn, nur die Freiheit eines geprellten Fuchſes, 
mit Heiler Haut in alle Wälber zu Iaufen, fo gut ich kriechen 
kann. Aber ich ſchwebe noch in der Klemme zwijchen Himmel und 
Ebel Wer fann mich erretten bom hohen Thurme aus tiefen 
Gefaͤngniß, darein ich fige ald verfannter Dieb, dem man ben 
Galgen ſchon baut, als Hab’ ich ein prächtiges Diadem entwandt. 
Boͤſe Kinder machen den Vater fromm — aber gute Kinder ben 
Bater nicht ſchlecht. Wer will mich erlöfen als ein Sohn? Nur 
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die Herzensangſt kann mich alten Mann dazu bringen, mich noch 
zu fo hohen Ehren zu melden. Aber der Menfch, der geſündigt, 
oder auch nur einen Bock gefchoffen, ift doch eine Spigmaus und 
verräth ſich felber. Alfo — es Hilft Nichts — mein Sohn, komm’ 
und errette mich, der ich mit großer Gonsideration und Reue 


Meines Heren Sohnes 
Dein 
Hochoben auf dem einziger, wahrer 
Sct. Lassla = Thurm ‚Herr, und Dater; 


zu Petriwardein. ſonſt Nathan 
b u. ſ. w. 
Extrapoſtſcript und Nota bene. 

Der Wächter nahme ſich wohl zu Tode, wenn ich nur mas 
hätte! 

Unfere Gedanken über dieß Alles, venn zu Mittheilungen 
kam es nicht, wurden durch Huffchlag von Pferden unterbrochen. 
Es war ver Graf gewefen, der mit vem Wachtmeifter fortgeritten, 
erfuhr ich am Morgen. Durch den Brief war Nathan aus meis 
nen Dienften, und ich mußte fortan ihn Sie nennen, wenn gleich 
in China nur bie Väter durch ven Sohn geabelt werben. Warum 
er fich aber nicht am mich gewendet, das blieb mir ein Näthfel. 


Der Geiſt. 

Bier Tage verflofien, ver Graf kam nicht; ja ich begann zu 
zweifeln, ob er jemals wieder kommen würbe! Magdalena Knecht 
berichtete mir in dieſer Weil mit Freuden, wie bie Freude, feinen 
Sohn wiebergefehen zu Haben, ven Grafen Alibonar geftärft und 
ermannt; ja auch Frau Gräfin Nepomuk, Gnaden, geruhe wieder, 
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wir einiger Pürfichblärh- Farbe auf ben Wänglein, teda jhan- 
würbig wmberzumandein; Alles ſei aud icheine zortreftlich en Ihrer 
Hohen Berion is aui Hodytero liches Zünzlein — fogar bei⸗ 
nöthig zu dem erirenlichen Eprechen Sei cin parıialed Umgläd, 
ſolch ein ideeigielige® Ebegemahl; bemmad; ihm jelker nimmer 
wohl jei, er höre denn ieined Weibes holdes Blumenglödlein 
Mein, Rittag und Vesper lauten; ohne das wife ein Raun 
nimmer, wie er lebe in diejer lieben langen Zeit, vie da heißet 
Eheñtaud. Ja eine junizigiährige Ehe mit einer Etummen, 
alö weldje der Gert Jedem verleißen wolle — jei feinen Monat 
lang worden, nur eine bloße Ewigkeit. Was aber ven gefangenen 
Serr betraf, jo vünfte ihm doch, es jei den Wunſch wertb, daß er 
alsbald einen freien &up haben möge — nut nicht: ikm anhero 
zu fegen! 

In ver Abenbbämmerung kam ver Graf nach Haufe. Herr 
trat zu mir ein, im ganz neuem, jehr anfländigem Anzug, und 
feine Miene wer unbeſchreiblich, ald er mir vie Ganb gab und 
zeit liebreich in bie Augen jah. Er ſprach aber nur bie nöthigjten 
Borte. Rach einiger Zeit lam der Graf, und bat Gabrielen und 
wich, ihm zu feiner Mutter zu folgen, ber er und verflellen 
wolle. Es war eine Heimlichteit, eine Haft in feinem Benehmen, 
Die und bezwang, feinen Willen zu thun. Es war Licht in der 
Gräfin Zimmer. Herr trat zuerfi ein, er hatte — den Comet 
an ver Hand gefaßt, un ſtellte ſich ſchweigend der Gräfin Mut- 
ter gegenüber. — Das aiſo war der Geiſt aus zwei Berfonen! 
Derſelbe Mann — und bie vorige Uniform. — Der Einbrud 
war unbeſchreiblich. Ein innerer Aufruhr ericjütterte fie; fie 
Rarrte Hin, und durch Die gewaltige Anftrengung der Seele zu 
even, zu fragen, ſprach fie auf einmal laut und beflürzt: Was 
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willft Du noch Hier! jo alt und dahin! — Sie ſetzte ſich, das 
Geſicht in den Händen verbergend. Und hätt! e8 mein Leben ges 
Toftet, fo mußte Ionas jetzt fprechen, und fprach für Herr mit 
feiner Stimme: Die Mutter ftraft ven Sohn für ihren Fehl? Du 
konnteſt ihm nicht vergeben, er mußte fliehen und elend fein, weil 
Du gefehlt. Ach, wer am meiften nöthig hätte, zu verzeihen, ver⸗ 
zeiht am Wentgften — der Schulvige. Wer keinen Menfchen bes 
leidigt, der vergiebt alle Beleinigungen. Das ift ver Segen eines 
einen Herzens. Und das Unglüd Deines Sohnes des Deinen Fluch. 
Wenige Minuten fpäter hätte mich das Mitleid mit dem 
armen Grafen, der mit gefchloffenen Augen ftand und weinte, 
nicht mehr zu folcden Worten gereizt. Denn er ging zur Mutter, 
Tüßte ihre Hand, ihr graue Haar, und ſprach mit weicher Stimme: 
Ich fühle mich glücklich, und bin ich e8, fo ift ja Alles gut! Glück- 
lich foll uns das Geſetz des Himmels machen, und — in den Irr= 
thümern der Menfchen gleicht die Liebe die Tugend aus, als ewige 
Stellvertreterin alles Glüdes, als felber das höchfte Glüd. Meine 
Sulamith war entflohen in jener Nacht, mit dem armen Kinde, - 
und in der Angft mit den Perlen um den Hals, dem Diadem im 
Saar. Ich war es dem Goldſchmied noch ſchuldig, die Rechnung 
blieb offen, als ich fehlen. Jetzt hatte hier ver alte Mann es in 
feine Hände befommen; er kommt damit zu demfelben Goldſchmied, 
der feine Arbeit erkennt, und zurüd behält. Der Gefangene ruft 
nich herbei — er erzählt; ich fehe den Schmuck — ich drücke an 
„iner Feder des goldenen Reifens — fie fpringt auf, und der 
Name Annunctade glänzt mir entgegen. Und das Kind, das 
dieß Geſchenk von ihr, bon feiner Mutter empfangen — ift dieſer 
arme Schelm, der Trompeterbogel! Dein Enkel, o Mutter, und 
mein — — 
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Die Spracde verfagte ihn. Mir vergingen die Sinne über 
ale tum: umd Jonas toll wunderliche Dinge, währene ich fi 
Tag. aut wir geredet, auch gelacht mar geweint haben wie eim 
Kine. IE erwachtt in des Vaters Armen am arkerm Morgen. — 
dert ſuchen wir die Mutter, rrach mein Bater! jür lebt, ſagt 
Wurfaleru, fe ik bei ihrem Achern in Alefrie ir Miamien Sie 
Weiten Tahıren wer Gliaz Mir mıh iſt now hier aus dahin! 
Meier Mutter dat ihe Teibzeenst zurüsfgemgenen: — je hat mis 
vie Guter zeiteeft. Sie fr ee une Term Graf Bibener 
sedt zur fein Etanenaut wie Mutter ind Rlater: wıjerer lie 
ter Frauen. 





Cxaranieine 

Wer Taxe meilte der Guter verfouen Zuidher ührem 
WE auner Nemimuiderern dem Gare Aliens um wer Un- 
wertet Due Nein derziiches Mami. Ar Tertrauen ünte gefune 
Wr Dre ht mie zu Drem Cuitus Ielanmr nur wer Bet — 
Une HT werke ante weni Gurt Tenfeihen Germeel, 
WERE NE KUN Dion ihre anee Name me unier Weser; 
RR Rt hRr Ader uamiimutbare Munk ok smile den 
Weit Nil der rede Tram Ir Yrde meelicher Guam 
AUTOR Sedere am dir Nrrierimeenen Nsrinen Der Erite urügk. 
Wrdgenne ar ummatrirn, am rent Furez eneerbem, 
VRR Nr Rtnmreilt vuitten and num verune er Türe, 
MRS Rn zaefen Nrting se mer Stat ur Sinafe zur Mehr 
nd Dane a Daran, vor Pranmenitinn. mern. Unteres, 
De Vnd · ee Arten, Wr und arm. Wurm beiauaie 
RA Dahn Reättuie an Sn Werne. vr zum dem übe 
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Glüuck Hoffen folten, und nicht hofften, und aus dem Grunde 
wollte er lieber, für Geld, einem andern, mit Leib und Seele 
ihnen angehörigen Herrn das Mecht abtreten — fie glücklich zu 
machen. Prinzeffin Lätizia, ſchon längft vom Prinzen Victor ger 
fegleven, wollte fie kaufen. Buffalora, Herr und Magvalena Knecht 
bekamen Vollmacht und Auftrag. 

Wir übrigen Drei reifeten nach Aleffio, nachdem ic} vor 
Allen von bem Saale Abſchied genommen, aus dem meine Mut= 
ter mit mir geflohen. Gabriele verließ mich nicht, und behielt 
thre männliche Kleidung bei. Die dürftige Stadt liegt herrlich 
am Meer. In einem elenden Haufe wohnten Talmon und Eliada. 
Site wunderten fih: Uns nach ihrer Sulamith fragen zu hören, 
und läugneten, je eine Tochter gehabt zu haben! Alles Bitten, 
alles Eindringen war umfonft. Eperies offenes Geſtandniß fogar 
Heftätigte fie nur noch mehr in ihrem zuleßt erbitterten Schweigen. 
Es war deutlich: Sulamith hatte im Elend. ihre Aeltern aufges 
ſucht — fie Hatte ſich entdeckt, und war verftoßen worden! 

Ein Zufall belehrte uns In unferer Rathloſigkeit. Ic) Hatte 
meine Brieftafche geöffnet; jener Streifen Papier mit den Worten: 
„Adoni“ u. f. w. war heraus gefallen — der Vater erkannte 
die Handſchrift feiner Annunciabe. Alſo war fie jene Verfchleierte 
geweien, an jenem Morgen, an bem ich meinen Vater ermorben 
konnte! der und aber vereinigt! Sie war es gemefen, welche dicht 
verfchleiert zur Harfe gefungen, wie ein abgefchiebener Geiſt die 
Rieben ungefehn umkreift; aus meiner Erzählung von Lajos, bie 
thr Athalia vieleicht wieder vertraut, hatte fie deutlich erfahren: 
der kranke arme Illonda ſei ihr Sohn! Nun Hatte dad Mutter- 
herz fie gedrängt, mich zu jehen, felbft als ich noch krank war; 
fie hatte gefürchtet, von ihrem Gemahl erblickt, erkannt zu werben, 
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und fo war fie die Nacht an mein Bett gefommen;; fie hatte mich 
auf die Stirn geküßt, von ihren Thränen war fie mir feucht ge= 
weſen, und fie war als die weiße Geftalt verſchwunden — das 
Alles fchien num deutlich zu fein, und vielleicht hätte Herr ung 
mehr verrathen Fönnen, wenn er zugegen war, wenn er felbft. das 
Alles deutlicher wußte. 

— So ſchifften wir denn nach Trieft; immer Italien gegenüber, 
durch die fehönen unzähligen Infeln Dalmatiend, einen zweiten 
herrlichen Archipelagus, zwanzig Königreiche groß, wie Odhſſeus 
und wie Antinous einft fie beſaßen. Nach jechstägigem Surin 
auf der Rhede, da wir and türfifche Gebiet kamen, gelangten wir 

— zur Quarantaine. Wir wollten fie nicht im Schiffe halten, fon= 
dern fliegen and Land, wohnten uns ein und erhielten unfern 
eigenen Guardian. Mein Vater war überrdfcht, als wir aus ven 

) Venftern unferd abgefonverten Zimmers fahen, und er ven Prin⸗ 

zen Victor erblickte, dann auch den Maler Theobald erkannte, der 

wieder in neudeutſchen Kleidern ging. Sie waren aus Griechen— 
land gekommen; ein wundervoll-ſchoönes, nur noch zu junges 
ı griechifches Mädchen war bei ihm, das der Prinz wahrſcheinlich 

! auf feine Hand fich erziehen wollte; und was er mitgebracht, be= 
zeugte, weßwe gen er bort geweſen, ſelbſt noch fo fpät in feinen 
vorgerückten Jahren. Es war faft unmöglich, in einen jchmalen 
langen Hof zufammen eingefchlofien, Befanntfchaft zu vermeiden: 
denn fie mußten und fehen, wenn wir vorüber gingen, und Bewe—⸗ 

. gung zu machen, over zum Brunnen. Die erfte war eine froftige 
Begrüßung, eine fleife Unterhaltung, bie nur ver Maler belebte 
durch DVorzeigung feiner gefammelten meifterhaft gearbeiteten 
Bilder. Wir durften fie anrühren; denn wir hatten acht Tage 
weniger im Lazareth zu bleiben, als ex; er war ſchon acht Tage 
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darin, und fo waren wir und gleich an Verbacht ver Peft und 
aller Uebel, und an einem Tage murben wir nad} vier Wochen 
frei. Alfo bedurft' e8 noch lange Geduld! 

Eperies ſchickte dem Banquier feine Schuld. Er zählte das 
Gold in ein Gefäß mit Waffer, das Bilfet dazu wurde im Rohr 
über Kohlen geraͤuchert, dann gleich in die Stabt gefandt; und 
beim Sinken der Sonne war er und Athalia da, uns in dem 
erften Hofe zu fprechen. Er brachte das Geld wieber, weil er be= 
zahlt fei, und Athalia war erfreut — mich hübſch wieder zu ſehn. 
Gabrielen miffiel das fchöne Weib, ober die junge — alte Bes 
Tanntfchaft; fie wollte mich fortziehen, aber defto Iänger ſpann 
Athalie das Geſpräch aus, während Eperied dem alten Freunde 
die Vorfälle in der Heimath auf fehonende Weife erzäglte, und 
Athalie fehr erfreut hinüber horchte. Beim Abſchied entfiel Atha= 
lien der Handſchuh; — ich bückte mich und Hob ihn auf — ich 
ſtreifte dabei ihr Kleid, ich Kot ihr ihn dar, fie zog ihn an, und 
in dieſem Augenblick gab mir ein zwifchen uns fahrender grober 
Stock einen heftigen Schlag auf vie Hand, daß ein Mädchen ge= 
ferien Hätte, und daß Gabriele wirklich ſchrie. Er Fam vom 
Guardian, der nur feine ſtrenge Pflicht gebt. Baruch ließ fogleich 
feine Athalie los vom Arm und trat weit von ihr. Nun iſt fie 
unfer! ſprach Prinz Victor, der näher getreten, nicht ohne und 
zuvor beobachtet zu haben. Athalie fand erröthet, überrafcht,Hielt 
die Hände vor die Augen, aber fie lächelte mich durch die Finger 
on. Prinz Victor wünfchte fi) Glück zu dem Vergnügen: vier 
Wochen in ihrer Geſellſchaft zu fein. Der Guardian war ergeimmt 
auf uns und erklärte: Wer hier von Jemand angerührt wird, ver 
wird dadurch fo ſchlecht als der Andere, dreißig Tage fehlecht, 
vierzig Tage ſchlecht, nachdem ver Schlechtere it! Aber ed war 
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geſchehn. Der Prinz ergriff ihre Hand, zog die fanft ſich Sträu⸗ 
bende auf unfere Seite, und num ſprach fie, wie eine Fremde, 
ihrem Mann Troft zu, ven Zufall zu entſchuldigen, und ja fie 
täglich zu beſuchen! Baruch hatte bloß gelächelt, und wäre gern 
bei feinem Weibe geblieben, wenn fein Gefchäft das erlaubt. Der 
Fall ift nicht unerhört, doch ärgerlich, meint’ er. — Eine neue 
Art — rendez vous! bemerkte Jonas. — Sie verbiente bekannt 
zu fein! fprad) der Banquier, und verließ und, ohne fein Weib, 
mit ganz ergebenen Schmerzen. Athalie erhielt ihr eigenes Zim⸗ 
mer; aber vor Nacht noch fehicte ihr gütiger Mann für fie eine 
vollſtandige Heine Einrichtung, Eiderdaun-Betten, einen Korb 
mit Kleidern, einen koſtbaren Spiegel darauf, einen zweiten Korb, 
worauf eine Harfe Ing, und zugleich folgte — ihre Geſellſchafterin. 

Ich aber mußte meiner Gabriele weibliche Kleiver beftellen, 
und morgen fchon follten fie fertig und hier aus der Stadt fein. 
„Gehorſam ift vie erfte Pflicht! erwiederte mein Geift von Herzen. 

Am Morgen war Aufruhr im Hofe, wir hörten Flehen und 
Weinen, Drohen und Schelten. In der Einfamkeit reizt Alles. 
Bir gingen hinab. Der Guarbian erzählte uns, Athaliens Ge- 
ſellſchafterin Habe durchaus fortgewollt, und am Thore geriffen. 
Doch es ftehe der Tod darauf, von hier zu entfpringen. Der Prinz 
babe bei Athalien einen Morgenbeſuch ‚abgeftattet, und gleich 
darauf fel Iene zum Thore geeilt. Und fo eben — fahen wir — 
führten zwei Männer ein blaſſes Weib in töbtlicher Angft, das 
Geſicht zur Erde gefenkt, unter den Armen nad; Athaliens Woh- 
nung. Vor ver Thür fand fie, erhob das Haupt zum Himmel, 
als ergebe fie ſich, und feufzte Doch tief — mein Vater fah ihr 
Geficht, fprang Hinzu, umſchloß fie, fie ſtieß einen Schrei auß, 
ich half ihm, wir vrängten Die Wächter fort, und indem wir fie 
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die Treppe hinauf trugen, ftöhnte mein Bater: arme, arme Sula-⸗ 
mich! Und als fie auf dem Bett Ing, ohne Regung, mit bleichem 
Antlig, ſprach er bebend und weich mir zum Ohr Hin: Adoni! 
das iſt Deine Mutter! 

Ob fie vor ihm geflohen, ober vor dem Prinzen, das war 
nicht abzunehmen, denn fie konnte auch ihn ſchon bes Morgens 
exblict Haben. Darum, jept fie zu fehonen, verließ und der Va⸗ 
ter. Er ſchickte mir Gabrielen, als Mädchen gefleidet, und wir 
nun ſtanden ber fich erholenden Mutter bei. Sie flug die Au= 
gen auf, und erblickte mich, und ein mildes Lächeln ſchwebte um 
ihren Mund. Aber fie blickte von mir feheu unter den Augenlie- 
dern im Zimmer umher, ald fei einer der Männer zugegen; da fie 
aber nur Athalien und Gabrielen fah, beruhigte fich ihr ganzes 
Wefen, fie ftand auf, ſchwankte durch das Zimmer, und fegte ſich 
wieder, verhülfte fich dicht, und weinte num erft. 

Auf meinen Wink verließen und die beiden Brauen. Sie 
Hatte die Tritte der Fortgehenden gehört, fie richtete ſich auf, trat 
vor mich Hin, fah mich Tange an, und endlich Hörte ich die Stimme 
des guten Weibes wieder! 

Willkommen, mein Sohn, in diefer Welt! ſprach fie ber 
wegt; willfommen! Du haft eine Mutter entbehrt, und Deine 
arme Mutter den Sohn; o welches Wieverfehen! nein, welches 
erſte Erblidden — wie flaunft Du die Mutter an mit Thraͤnen! 
Nun fiche Dich fatt! Doch ach! Wer kann uns alle’ jene taufend 
Freuden erfegen, die Freuden der Mutter und des Kindes, Die das 
Leben ausmachen, weil fie Liebe find! O meine vergangenen 
Xage! o Deine verlorne Jugend! ohne die Liebe, bie für das Les 
ben und für die Liebe ver Welt: erzieht und zu allen Kämpfen 
ſtarlt und waffnet. Armes Kind, das die Noth und die Qual 
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vahin gebracht, im Herzen zu feufzen und zu reben, und mit dem 
Iebenslangen Nachhall jener erften Klagen Dein ſaures Brot mit 
Boffen zu verbienen! Athalie Hat mir gefagt, Dein Bater Eenne 
Dich, Ihr gehörtet einander, Du feift nun reich. Kannft Du Deine 
fpätern Schäge zurüctragen in Deine früheren Jahre, und Dig 
damit wärmer Eleiven, Dir eine fröhliche Stunde machen? Kaufft 
Du mir meine Thränen damit ab, oder mit allen Perlen des Mer= 
res! Für gelittenes Elend ift Feine Vergeltung, fein Troſt ald bie 
Kraft des Herzens: daß wir nicht erlagen, und das klare Wiffen: 
wir waren beffer als unfer 2003. Und dennoch, o mein Sohn, ich 
war noch glücklich, fo Iange ich Deinen Vater und Dich — — 
nicht wieder ſahl Geit ihr glücklich ſcheint, bin ich erjt elend, 
aber ach, nicht allein, nicht Tänger, als bis mein Leib in Euch 
übergeht und Euch dann doppelt ängftet, und das Eure dann 
wieber, wie ein vervielfachtes zuruckſchlagendes Echo, mich drei⸗ 
fach quält! o mein Sohn! Und doch vor Deinen Anblid, in die= 
fer Heiligen Gegenwart fei Vergangenheit und fei Zukunft felig 
sergefien! — 

Sie zog mich an fich, und ich ruhte zum erfien Mal an mei 
ner Mutter Bruft. 

Dann fegten wir un, wie tief ermübet; wir hielten und an 
den Händen, fie drüdte die meinen fanft, und fuhr nad} einiger 
Zeit erſt fort: Sollt ich Deinem Vater Borwürfe machen? DO 
wie gut meinte er e8! hatt’ Er mich verftoßen? Ober mir — daß 
ich ihm geglaubt? Konnt’ ich bleiben, ihm Feſſeln anlegen, ſich 
nicht eine Gattin zu nehmen, bie in der Angft ausruft: „Maria!“ 
ſtatt eine zu behalten, bie in ihrer Angft ausruft: o Gott! und 
wahrlich, fo ruf’ ich noch oft, und bin feiner nicht werth. Ach, ich 
floh, weil ich fürdtete — Ex werde mich auch verſchmaͤhen l weil 
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mich Vater und Mutter und eine Welt verfchmäht, bie ba fragt: 
wie das Gute und Liebe Heißt, und wo es her fei, die nichts 
duldet, als was ihr gleich undulofam iſt. Ach, war er vielleicht 
‚nicht beſſer, nur verblendeter geweſen — verblendet über die Welt 
wie ich? Denn ich ahndete, fürchtete nichts, denn ich Tiebte be= 
zaufcht und befeligt; ich Hörte, empfand. und verftand keinen Ta⸗ 
del, fein Unrecht. Ach, warum konnt' ich dies Alles überwälti« 
gende, nieverhaltende Gefühl nicht Immer herrſchen Iaffen; war- 
um Tonne ich es nicht wieder erweclen — ach — weil mein Ge= 
fichtöfreis fich erweitert, weil ich mehr, Anderes, Schreckliches 
erfahren! So mußte mir gefehehen, ich durfte nur fommen; ich 
Tam, und mir geſchahe fol — Aber auch die Erinnerung ift nicht wies 
derzuwecken feiner Liebe! denn ich, die ich fie wecke, bin eine Elende; 
ſie erſchrickt vor mir, und gleicht dem Echo, das mir antwortet, 
was id} frage. So iſt denn für den Unglücklichen auch die Erin— 
nerung ſchrecklich! Der Tächelnde Glückliche aber kann ſelbſt die 
alten furchtbaren Furien erwecken, ivie ein reiner göttlicher Apoll, 
ohne daß fie die Schlangen gegen ihn fehütteln dürfen. So hilft 
dem Glüdlichen Alles zu feinem Glück! jo dtückt ven Elenden 
Alles danieder! Immer wollte ich ihm fchreiben, daß mir leben! 
denn nad) dem, was gejchehen, Tonnt’ gr glauben, wir Tebten auch 
nicht mehr, wie wir nicht mehr bei ihm waren. Ach, wie gern 
wär" ich bei ihm geweien! Und daß das Kinp nach ihm nicht eine 
mal verlangt, that mir um fo weher! O, kann man fo unwiſſend 
fein über etwas fo Theures, ſo Heiliges, ald ein Bater? Und doch 
iſt es fo! Darin ſah ich auch eine Möglichkeit, nicht Deine 
Mutter zu feinen, damit nicht durch bie Macht der Worte die 
‚Leiden Deines Vaters in Dich Hinübergeleitet würden, oder ge= 
ſaet wie ein Saamen in friſchen Boden. Denn wie viel Kinder würs 
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eben, die Tauſende? — Er ſtellte die Leuchter auf den Tiſch, 
wollte den offenen Brief ergreifen, aber er ließ ihn Liegen und 
wöünfchte mir gute Nacht. So hatt’ er den Brief mir nicht ente 
zogen, und auch nicht gegeben. 

Magdalena Knecht befuchte mich kurz darauf, und nach ſei⸗ 
nen fonderbaren Begrügungen fegt’ ich ihn an den Tiſch. Ich 
Hatte keinen Muth zu dem Briefe von Herr, Knecht war der Mann 
nicht, Jemand etwas abzufchlagen, ich Tannte feine Treue, feine 
günftigen Befinnungen, und fo las er, auf meine Bitte, mit uns 
glaublichen Windungen und Wendungen feinen Inhalt: 

Wie mein Blut gefchägter Herr! 

Und Herr, ein Graf! 
Der muß zwar lügen, wer mich Toben will; weil die Kinder zu 
genießen oder zu entgelten Haben, nach dem ſich die eltern ge= 
Halten. Sich halten — o ſchweres Werk in diefer Botiphar-Welt! 
und es hat mir und Ihnen bitterlich Leides gethan, und das thut 
mir eben noch Leides! Aber bedenken Sie, ald Cavalier: Stol- 
pert doch ein Pferd, und Hat vier Füße! Darum verzeihen 
Sle einem Menfchen! und billigermeije; denn Sie könnten mich 
nicht einmal verdammen, wenn ich nicht war, und Dero Frau 
Mutter nicht — Dero Frau Mutter war. Ich verlange auch gern 
‚gar Feine Ehre, nochLohn, nur die Freiheit eines geprellten Fuchſes, 
mit Heiler Haut in alle Wälder zu laufen, fo gut ich Eriechen 
Tann. Aber ich ſchwebe noch in der Klemme zwiſchen Himmel und 
Ebel Wer kann mid) erretten bom Hohen Thurme aus tiefem 
Gefaͤngniß, darein ich fige ald verFannter Dieb, dem man ven 
Galgen ſchon Haut, als Hab’ ich ein prächtiged Diadem entwandt. 
Boſe Kinder machen den Vater fromm — aber gute Kinder ven 
Vater nicht ſchlecht. Wer will mich erlöfen als ein Sohn? Nur 
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die Herzensangſt kann mich alten Mann dazu bringen, mich noch 

zu fo hohen Ehren zu melden. Aber der Menſch, der gefündigt, 

oder auch nur einen Bock gefchoflen, Ift doch eine Spigmaus und 

verräth fich felber. Alfo — es Hilft Nichts — mein Sohn, komm’ 

und errette mich, ver ich mit großer Consideration und Reue 
Meines Heren Sohnes 


Dein 
Gochoben auf dem einziger, wahrer 
Sct. Lassla » Thurm ‚Herr, und Dater; 


zu Petriwardein. ſonſt Nathan 
b u. ſ. w. 
Extrapoftfeript und Nota bene. 

Der Wächter nähme fi) wohl zu Tode, wenn ich nur was 
hätte! 

Unfere Gedanken über dieß Alles, venn zu Mittheilungen 
kam e8 nicht, wurden durch Huffchlag von Pferden unterbrochen. 
Es war der Graf geweſen, ver mit vem Wachtmeifter fortgeritten, 
erfuhr ich am Morgen. Durch den Brief war Nathan aus meis 
nen Dienften, und ich mußte fortan ihn Sie nennen, wenn gleich 
in China nur die Väter durch ven Sohn geabelt werben. Warum 
er ſich aber nicht an mich gewendet, das blieb mir ein Mäthfel. 


Der Geiſt. 

Bier Tage verflofien, ver Graf fam nicht; ja ich begann zu 
awelfeln, ob er jemals mieber kommen würbe! Magdalena Knecht 
berichtete mir in dieſer Weil mit Freuden, wie die Freude, feinen 
Sohn wiedergefehen zu haben, ven Grafen Alibonar geftärft und 
ermannt; ja auch Frau Gräfin Nepomuk, Gnaden, geruhe wieder, 
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mit einiger Pfixfichblüth- Farbe auf den Wänglein, recht ſchau— 
würdig umberzumandeln; Allesfeiund fcheine vortrefflich an Ihrer 
Hohen Berfon bis auf Hochbero liebes Zünglein — fogar bei⸗ 
nöthig zu dem erfreulichen Sprechen. Sei ein partiales Unglüd, 
ſolch ein ſchweigſeliges Chegemahl; demnach ihm felber nimmer 
wohl fei, er höre denn feines Weibes holdes Blumenglöcklein 
Metten, Mittag und Vesper Iauten; ohne das wijle ein Mann 
nimmer, wie er Iebe in dieſer Tieben langen Zeit, die da heißet 
Eheftand. Ia eine funfzigjährige Ehe mit einer Stummen, 
als welche der Herr Jedem verleihen wolle — jei feinen Monat 
Yang worden, nur eine bloße Ewigkeit. Was aber ven gefangenen 
‚Herr betraf, fo dünkte ihn Doch, es fei ven Wunſch werth, daß er 
alsbald einen freien Buß haben möge — nur nicht: ihn anhero 
zu fegen! 

Im der Abenddaͤmmerung kam der Graf nach Haufe. Herr 
trat zu mir ein, in ganz neuem, fehr anftändigem Anzug, und 
feine Miene war unbeſchreiblich, ald er mir die Hand gab und 
zecht Tiebreich in die Augen fah. Er ſprach aber nur die nöthigſten 
Worte. Rach einiger Zeit fam ver Graf, und bat Gabrielen und 
mich, ihm zu feiner Mutter zu folgen, der er und vorſtellen 
wolle. Es war eine Heimlichkeit, eine Haft in feinem Benehmen, 
die und bezwang, feinen Willen zu thun. Es war Licht in ber 
Gräfin Zimmer. Herr trat zuerfi ein, er hatte — ven Comet 
an ber Hand gefaßt, und ftellte ſich ſchweigend der Gräfin Mute 
ter gegenüber. — Das alfo war der Geiſt aus zwei Perfonen! 
Derjelbe Mann — und die vorige Uniform. — Der Eindruck 
war unbefchreiblih. Ein innerer Aufruhr erfcütterte fie; fie 
ſtarrte Hin, und durch die gewaltige Anftrengung der Seele zu 
even, zu fragen, ſprach fie auf-einmal laut und beflürzt: Was 
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willſt Du noch Hier! jo alt und dahin! — Sie fegte fih, das 
Geſicht in den Händen verbergend. Und hätt’ e8 mein Leben ges 
Toftet, fo mußte Ionas jetzt fprechen, und fprach für Herr mit 
feiner Stimme: Die Mutter firaft ven Sohn für ihren Fehl? Du 
Tonnteft ihm nicht vergeben, er mußte fliehen und elend fein, weil 
Du gefehlt. Ach, wer am meiften nöthig Hätte, zu verzeihen, ver⸗ 
zeiht am Wenigften — der Schulvige. Wer keinen Menfchen bes 
leidigt, der vergiebt alle Beleivigungen. Das ift der Segen eines 
einen Herzens. Und dad Unglüd Deines Sohnes des Deinen Fluch. 
Wenige Minuten fpäter hätte mich das Mitleid mit dem 
armen Grafen, der mit gefchloffenen Augen ftand und weinte, 
nicht mehr zu ſolchen Worten gereizt. Denn er ging zur Mutter, 
kuͤßte ihre Hand, ihr graues Haar, und ſprach mit weicher Stimme: 
Ich fühle mich glücklich, und bin ich es, fo iſt ja Alles gut! Glück- 
lich foll und das Geſetz des Himmels machen, und — in den Irr= 
thümern der Menfchen gleicht die Liebe die Tugend aus, als ewige 
Stellvertreterin alles Gluͤckes, als felber das höchfte Glück. Meine 
Sulamith war entflohen in jener Nacht, mit dem armen Kinde, 
und in der Angſt mit den Perlen um ven Hals, dem Diadem im 
Haar. Ich war e8 dem Goldſchmied noch fehulbig, die Rechnung 
blieb offen, als ich ſchied. Jetzt hatte hier ver alte Mann es in 
feine Hände befommen; er kommt damit zu demfelben Goldſchmied, 
der feine Arbeit erkennt, und zurück behält. Der Gefangene ruft 
mich herbei — er erzählt; ich fehe ven Schmuck — ich drüde an 
giner Feder des goldenen Reifens — fie fpringt auf, und ber 
Name Annunciade glänzt mir entgegen. Und das Kind, das 
dieß Geſchenk von ihr, bon feiner Mutter empfangen — iſt dieſer 
arme Schelm, der Trompetervogel! Dein Enkel, o Mutter, und 
mein — — 
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Die Sprache verjagte ihm. Mir vergingen die Sinne über 
alfe vem; und Jonas ſoll wunderliche Dinge, während ich ſtill 
Tag, aus mir gerevet, auch gelacht und geweint haben wie ein 
Kind. Ich erwachte in des Vater Armen am andern Morgen. — 
Sept fuchen wir die Mutter, ſprach mein Vater! fie lebt, jagt 
Buffalora, fie iſt bei ihren Aeltern in Aleſſio in Albanien. Sie 
heißen Talmon und Eliada. Wie nah tft von hier aus hahin! 
Unfere Mutter hat ihr Teftament zurückgenommen — fie hat mir 
die Güter geſchenkt. Sie find mein und Dein. Graf Alibonar 
‚geht auf fein Stammgut, die Mutter ind Klofter: unferer Lies 
ben Frauen. 


Quarantaine. 

Mein Bater wollte die Güter verkaufen. Zwiſchen ihrem 
bis jegigen Nominalheren, dem Grafen Alibonar und den Un» 
terthanen hatte Kein herzliches Band, Fein Vertrauen ſtatt gefun« 
den, da er fich nicht zu ihrem Eultus bekannt vor der Welt — 
als gebe erft verfelbe Glaube venfelben Bott, denſelben Himmel, 
und als fei ohne denfelben ſelbſt unfer Vater nicht unfer Vater; 
und eine unerklärliche, aber unläugbare Kluft ift zwiſchen ven 
‚Herzen befeftigt, über welche Baum die Liebe, menfchlicher Sinn 
und kindlicher Gehorfam die befangenen Kinder der Erbe trägt. 
Altbonar war übergetreten, um große Güter dadurch zu erwerben, 
die für ihn ein kleines Königreich galten; und nun verlor er Diefe, 
und bon feinen erften befam er nur, wie zur Strafe, zur Muße: 
den Fehltritt zu bereuen, fein Stammſchloß zurüd‘, kinderlos, 
beerbt von Kindern eines Fremden. Aber auch mein Vater befand 
ſich in demfelben Verhaͤliniß zu den Menfchen, die von ihm Ihe 
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Glück Hoffen ſollten, und nicht Hofften, und aus dem Grunde 
wollte er lieber, für Geld, einem andern, mit Leib und Seele 
ihnen angehörigen Herrn das Mecht abtreten — fie glüdlic zu 
machen. Pringeffin Lätizia, ſchon langſt vom Prinzen Victor ger 
ſchieden, wollte fie kaufen. Buffalora, Herr und Magdalena Knecht 
bekamen Vollmacht und Auftrag. 

Wir übrigen Drei reifeten nach Mleffio, nachdem ich vor 
Allem von dem Eanle Abſchied genommen, aus dem meine Mut» 
ter mit mir geflohen. Gabriele verließ mich nicht, und behielt 
ihre männliche Kleidung bei. Die dürftige Stadt liegt Herrlich 
am Meer. In einem elenden Haufe wohnten Talmon und Eliada. 
Sie wunderten ſich: Uns nach ihrer Sulamith fragen zu hören, 
und läugneten, je eine Tochter gehabt zu haben! Alles Bitten, 
alles Einpringen war umfonft. Eperles offenes Geſtändniß fogar 
beftätigte fie nur noch mehr in ihrem zulegt erbitterten Schweigen. 
Es war beutlich: Sulamith hatte im Elend. ihre Aeltern aufge— 
ſucht — fie Hatte fich entdeckt, und war verftoßen worben! 

Ein Zufall belehrte und in unferer Rathlofigkeit. Ic) Hatte 
meine Brieftafche geöffnet; jener Streifen Bapier mit den Worten: 
„Adoni“ u. ſ. w. war heraus gefallen — der Vater erkannte 
Die Hanpfchrift feiner Annuneiade. Alfo war fie jene Verſchleierte 
geweſen, an jenem Morgen, an dem ich meinen Vater ermorden 
Tonnte! der und aber vereinigt! Sie war e8 gewefen, welche dicht 
verſchleiert zur Harfe gefungen, wie ein abgefchienener Geiſt die 
Lieben ungefehn umkreift; aus meiner Erzählung von Lajos, die 
ihr Arhalia vielleicht wieder vertraut, hatte fie deutlich erfahren: 
der kranke arme Ilonda fei ihr Sohn! Nun Hatte das Mutter- 
Herz fie gebrängt, mich zu jehen, felbft als ich noch krank war; 
fie Hatte gefürchtet, von ihrem Gemahl erblickt, erkannt zu werben, 
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und fo war fie die Nacht an mein Bett gefommen; fie hatte mich 
auf die Stien gefüßt, von ihren Thränen war fie mir feucht ge= 
wefen, und fie war als die weiße Geftalt verſchwunden — das 
Alles ſchien nun deutlich zu fein, und vielleicht hätte Herr uns 
mehr verrathen können, wenn er zugegen mar, wenn er jelbft das 
Alles deutlicher wußte. 

— So jihifften wir denn nach Trieft; immer Italien gegenüber, 
durch die fhönen unzähligen Infeln Dalmatiens, einen zweiten 
herrlichen Archipelagus, zwanzig Königreiche groß, wie Odyſſeus 
und wie Antinous einft fie befaßen. Nach fechötägigem Surin 
auf der Rhede, da wir and türfifche Gebiet kamen, gelangten wir 

— zur Quarantaine. Wir wollten fie nicht im Schiffe halten, fon= 
dern fliegen and Land, wohnten und ein und erhielten unfern 
eigenen Guardian. Mein Bater war überrafcht, ald wir aus den 
Benftern unferd abgeſonderten Zimmers fahen, und er den Prin⸗ 

zen Victor erblickte, dann auch den Maler Theobald erkannte, ver 
wieder in neubeutfchen Kleivern ging. Sie waren aus Griechen⸗ 
Iand gefommen; ein wunberboll=fchönes, nur noch zu junges 
griechifches Mädchen war bei ihm, das der Prinz wahrfcheinlich 
! auf feine Hand fich erziehen wollte; und was er mitgebracht, be= 
zeugte, weßtwegen er dort geweſen, jelbft noch fo fpät in feinen 
vorgerückten Jahren. Es war faft unmöglich, in einen ſchmalen 
langen Hof zufammen eingefchloffen, Bekanntſchaft zu vermeiven: 
denn fie mußten und fehen, wenn wir vorüber gingen, uns Bewe- 

- gung zu machen, ober zum Brunnen. Die erfte war eine froftige 
Begrüßung, eine fteife Unterhaltung, die nur der Maler belebte 
durch Vorzeigung feiner gefammelten meifterhaft gearbeiteten 
Bilder. Wir durften fie anrühren; denn wir hatten acht Tage 
weniger im Lazarett zu bleiben, als er; er war ſchon acht Tage 
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darin, und fo waren wir und gleich an Verbacht ver Peft und 
aller Uebel, und an einem Tage wurben wir nach vier Wochen 
frei. Alfo beburft’ e8 noch Tange Geduld! 

Eperies ſchickte dem Banquier feine Schuld. Er zählte das 
Gold in ein Gefäß mit Wafler; das Billet dazu wurde im Rohr 
über Kohlen geräuchert, dann gleich in die Stabt gefandt; und 
beim Sinfen der Sonne war er und Athalia da, uns in dem 
erften Hofe zu fprechen. Er brachte das Geld wieder, weil er be= 
zahlt fei, und Athalia war erfreut — mich hübfch wieder zu ſehn. 
Gabrielen mißfiel das fchöne Weib, oder die junge — alte Be— 
kanntſchaft; fie wollte mich fortziehen, aber vefto laͤnger ſpann 
Athalie das Geſpräch aus, während Eperied dem alten Breunde 
die Vorfälle in der Heimath auf ſchonende Weife erzaͤhlte, und 
Athalie ehr erfreut Hinfber horchte. Beim Abſchied entfiel Atha= 
lien der Handſchuh; — ich bückte mich und hob ihn auf — ih 
ftreifte dabei ihr Kleid, ich bot ihr ihn dar, fie zog ihn an, und 
in dieſem Augenblick gab mir ein zwifchen und fahrender grober 
Stock einen heftigen Schlag auf die Hand, daß ein Maͤdchen ges 
ſchrien Hätte, und daß Gabriele wirklich fehrie. Er Fam vom 
Guardian, der nur feine ftrenge Pflicht geübt. Baruch ließ fogleich 
feine Athalie los vom Arm und trat weit von ihr. Nun ift fie 
unfer! fprach Prinz Vietor, der näher getreten, nicht ohne und 
zuvor beobachtet zu haben. Athalie ftand erröthet, überraſcht hielt 
die Hände vor die Augen, aber fie lächelte mich durch die Finger 
an. Prinz Victor wünfchte ſich Glüd zu dem Vergnügen: vier 
Wochen in ihrer Gefellfehaft zu fein. Der Guardian war ergeimmt 
auf uns und erflärte: Wer hier von Jemand angerührt wird, ver 
wird dadurch fo ſchlecht als der Andere, dreißig Tage fehlecht, 
vierzig Tage ſchlecht, nachdem ver Schlechtere ift! Aber «8 war 
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geichehn. Der Prinz ergriff ihre Hand, zog die fanft ſich Sträus 
bende auf unfere Seite, und num ſprach fie, wie eine Fremde, 
ihrem Mann Troft zu, ven Zufall zu entſchuldigen, und ja fie 
täglich zu beſuchen! Baruch hatte bloß gelächelt, und wäre gern 
bei feinem Weibe geblieben, wenn fein Geſchäft pas erlaubt. Der 
Fall ift nicht unerhört, doch ärgerlich, meint’ er. — Eine neue 
Art — rendez vous! bemerfte Jonas. — Sie verbiente bekannt 
zu fein! ſprach der Banquier, und verließ uns, one fein Weib, 
mit ganz ergebenen Schmerzen. Athalie erhielt ihr eigenes Zim- 
mer; aber vor Nacht noch fehiskte ihr gütiger Mann für fie eine 
sollftändige Eleine Einrichtung, Eiverdaun- Betten, einen Korb 
mit Kleidern, einen koſtbaren Spiegel darauf, einen zweiten Korb, 
worauf eine Harfe lag, und zugleich folgte — ihre Geſellſchafterin. 

Ich aber mußte meiner Gabriele weibliche Kleiver beftellen, 
und morgen fon follten fie fertig und hier aus der Stadt fein. 
„Gehorſam iſt die erfte Pflicht!’ erwienerte mein Geift von Herzen. 

Anı Morgen war Aufruhr im Hofe, wir hörten Flehen und 
Weinen, Drohen und Schelten. In der Einfamkeit reizt Alles. 
Dir gingen hinab. Der Güardian erzählte und, Athaliens Ge⸗ 
ſellſchafterin Habe durchaus fortgemollt, und am Thore geriffen. 
Doch es ſtehe der Tod darauf, von hier zu entfpringen. Der Prinz 
habe bei Athalien einen Morgenbeſuch ‚abgeftattet, und gleich 
darauf fei Jene zum Thore geeilt. Und jo eben — fahen wir — 
führten zwei Männer ein blaffes Weib in tödtlicher Angft, das 
Geſicht zur Erde gefenkt, unter ven Armen nad; Athaliens Woh- 
nung. Vor der Thür ftand fie, erhob das Haupt zum Himmel, 
als ergebe fie fich, und feufzte doch tief — mein Vater fah ihr 
Geſicht, fprang Hinzu, umſchloß fie, fie ftieß einen Schrei aus, 
ich Half ihm, wir drängten die Wächter fort, unb indem wir fie 
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die Treppe hinauf trugen, ftöhnte mein Bater: arme, arme Sula« 
mich! Und als fie auf dem Bett Ing, ohne Regung, mit bleichem 
Antlig, ſprach er bebend und weich mir zum Ohr Hin: Aboni! 
das iſt Deine Mutter! 

Ob fie vor ihm geflohen, ober vor dem Prinzen, das war 
nicht abzunehmen, denn fie konnte aud) ihn fehon des Morgens 
erblickt Haben. Darum, jept fie zu fehonen, verließ und der Va⸗ 
ter. Ex ſchickte mir Gabrielen, ald Madchen gefleivet, und wir 
nun fanden ber fich erholenden Mutter bei. Sie ſchlug die Au= 
gen auf, und erblickte mich, und ein mildes Lächeln ſchwebte um 
ihren Mund. Aber fie blickte von mir ſcheu unter den Augenlie- 
dern im Zimmer umber, als fei einer der Männer zugegen; da fie 
aber nur Athalien und Gabrielen fah, beruhigte fich ihr ganzes 
Weſen, fie ftand auf, ſchwankte durch Dad Zimmer, und ſetzte ſich 
wieder, verhülfte ſich Dicht, und weinte num erſt. 

Auf meinen Wink verließen und bie beiden Brauen. Sie 
Hatte die Tritte ver Fortgehenden gehört, fie richtete ſich auf, trat 
vor mich Hin, ſah mich lange an, und endlich Hörte Ich die Stimme 
des guten Weibes wieder! 

Willkommen, mein Sohn, in diefer Welt! ſprach fie bes 
wegt; willfommen! Du haft eine Mutter entbehrt, und Deine 
arme Mutter den Sohn; o welches Wieverfehen! nein, welches 
erſte Erblicken — wie flaunft Du die Mutter an mit Thränen! 
Nun fiche Dich fatt! Doch ach! Wer kann uns alle jene taufend 
Zreuden erfegen, die Freuden ber Mutter und des Kindes, die das 
Leben ausmachen, weil fie Liebe find! O meine vergangenen 
Xage! o Deine verlorne Jugend! ohne die Liebe, die für das Le⸗ 
ben und für die Liebe ver Welt: erzieht und zu allen Kämpfen 
ſtarkt und waffnet. Armes Kind, das die Noth und die Qual 

8. Schefer Gef. Ausg. VI. 9 
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dahin gebracht, im «Herzen zu feufzen und zu reben, und mit dem 
Iebenslangen Nachhall jener erften Klagen Dein faures Brot mit 
Boffen zu verdienen! Athalie Hat mir gefagt, Dein Vater Eenne 
Dich, Ihr gehörtet einander, Du feift nun reich. Kannft Du Deine 
ſpatern Schäge zurücktragen in Deine früheren Jahre, und Dich 
damit wärmer kleiden, Dir eine fröhliche Stunde machen? Kaufft 
Du mir meine Thränen damit ab, oder mit allen Perlen des Mee= 
res! Für gelittenes Elend ift Teine Vergeltung, Fein Troft als die 
Kraft des Herzens: daß wir nicht erlagen, und das Hare Wiflen: 
wir waren beffer als unfer 2008. Und dennoch, o mein Sohn, ich 
war noch glücklich, fo lange ich Deinen Vater und Dig — — 
nicht wieder ſahl Geit ir glücklich fcheint, bin ich erſt elend, 
aber ach, nicht allein, nicht Tänger, als bis mein Leib in Euch 
übergeht und Euch dann doppelt ängftet, und das Eure dann 
wieder, wie ein vervielfachtes zuruckſchlagendes Echo, mich drei= 
fach quält! o mein Sohn! Und doch vor Deinem Anblid, in dies 
fer heiligen Gegenwart fei Vergangenheit und fei Zukunft felig 
vergefin! — 

Sie zog mich an fich, und ich ruhte zum erften Mal an mei= 
ner Mutter Bruft. 

Dann fegten wir uns, wie tief ermühet; wir hielten und an 
den Händen, fie drüdte die meinen fanft, und fuhr nach einiger 
Zeit erſt fort: Sollt' ich Deinem Vater Vorwürfe machen? DO 
wie gut meinte er e8! hatt’ Er mich verſtoßen ? Ober mir — daß 
ich ihm geglaubt? Konnt’ ich bleiben, ihm Feſſeln anlegen, ſich 
nicht eine Gattin zu nehmen, bie in der Angſt ausruft: „Maria!“ 
ſtatt eine zu behalten, die in ihrer Angft ausruft: o Gott! und 
wahrlich, fo zuf' ich noch oft, und bin feiner nicht werth. Ach, ich 
floh, weil ich fürchtete — Er werbe mich auch verfchmäßen! weil 
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mich Vater und Mutter und eine Welt verfchmäht, die ba fragt: 
wie da8 Gute und Liebe heißt, und wo es her fei, bie nichts 
duldet, als was ihr gleich unduldſam ift. Ach, war er vieleicht 
nicht beffer, nur verblendeter geweſen — verblenbet über die Welt 
wie ich? Denn ich ahndete, fürchtete nichts, denn ich liebte be= 
zaufcht und beſeligt; ich hörte, empfand-und verftand einen Ta⸗ 
del, fein Unrecht. Ach, warum Eonnt’ ich dies Alles übermälti- 
‚gende, niederhaltende Gefühl nicht immer Herrfchen laſſen; war⸗ 
um Tonnt’ ich es nicht wieder erwecken — ach — weil mein Ge- 
ſichtskreis fich erweitert, weil ich mehr, Anderes, Schreckliches 
erfahren! So mußte mir geſchehen, ich durfte nur fommen; ich 
kam, und mirgefchahe jo! — Aber auch die Erinnerung ift nicht wies 
derzuwecken ſeiner Liebe! denn ich, die ich ſie wecke, bin eine Elende; 
fie erſchrickt vor mir, und gleicht dem Echo, das mir antwortet, 
was ich frage. So ift denn für den Unglücklichen auch die Erin— 
nerung ſchrecklich! Der Tächelnde Glüdliche aber kann felbft die 
alten furchtbaren Burien ermeden, wie ein reiner göttlicher Apoll, 
ohne dafı fie die Schlangen gegen ihn fehütteln dürfen. So hilft 
dem Glücklichen Alles zu feinem Glück! jo dtückt ven Elenden 
Alles danieder! Immer wollte ich ihm fehreiben, daß wir leben! 
denn nach dem, was gefchehen, konnt' gr glauben, wir Iebten auch 
nicht mehr, wie wir nicht mehr bei ihm waren. Ach, wie gern 
wär" ich bei ihm gemwejen! Und daß das Kinp nach ihm nicht eine 
mal verlangt, that mir um fo meher! O, kann man fo unwiſſend 
fein über etwas fo Theures, ſo Heiliges, als ein Vater? Und doch 
iſt es fo! Darin fah ich auch eine Möglichkeit, nicht Deine 
Mutter zu feinen, damit nicht durch die Macht der Worte die 
‚Leiden Deines Vaters in Dich Hinübergeleitet würden, ober ge« 
faet wie ein Saamen in friſchen Boden. Denn wie viel Kinder wür« 
9* 
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den glücklicher fein, wenn fie nicht um bie Behler und Leiven ver 
eltern wüßten, fie nicht trügen und tragen müßten, eben als 
ihre Kinder. Denn dad Wort Kind ſchließt alle Zukunft der Ael- 
tern ein. So abgefchloffen, wollt’ ich Ichen in Ihm, dem Freunde 
— Gemahl wag’ ich nicht ihn zu nennen — und fo Tebt’ ich in 
ihm, wie er war, wenn Ich fern blieb! Und — Alles zu fagen 
— ich mochte nicht feine Gnade, feine Ueberwindung. So viel 
Werth Hat Jever immer, als dad Gefühl ihm giebt: ein menfch« 
Tiches Wefen zu fein. Und aus der Hand des Gottes ging ich rein 
und werth des Lebens hervor, wie jenes feiner Kinder! O wie 
ſchadete mir der Rauch des Alterthums, der mich wie ein Ger 
mälbe umfchleierte, daß ich dadurch Fein neues Werk beveuten 
konnte. Aber, o Gott, wie fehabet’ er mir ein zweites Mal, bei 
einem Anbern, der dad Bild um feines Alterthums willen — 
ſchatzte. Schäßte! — mas ſag' ich? — ſprach fie verwirrt. 

Sie hätte mir alles entdeckt — aber fie vermochte vor Weh⸗ 
muth nicht wieder anzufangeh, nicht die rechten Worte zu finden. 
Und als fie es verfuchte — hörten wir Athalien nahen. Und mit 
ſchneller Rebe fagte fie mir nur noch leis und duͤſter: Auch Atha- 
lie ift Deine Schwefter! Du Haft fie verfannt! das edle, fehöne 
Mädchen, fo möcht’ ich fie nennen. Sie wußte, feit Deiner Er⸗ 
zaͤhlung, daß Du mein Sohn feift. Und erweicht vom Geſchick, 
und Dich miffend, geſtand Ich ihr erft — ihre Amme, ihre Erzie⸗ 
herin fei ihre Mutter. Und nun, ſelt geftern, feit Du Eperies 
Sohn biſt, Hält fie den Grafen für ihren — Vater. O Bott! — 

Sie mußte aufhören. Athalie Fam herauf. Die Mutter 
führte und einander zu. Das junge Weib umſchlang mich, fie 


Tüßte mich innig, ohne Wort, ich küßte fie; — endlich, endlich. 


lleßen wir uns 108! Und ich ſprach mit lachelndem DBlie in ihr 
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feuchtes zärtliches Auge: Vergieb, daß ich wähnte — Du liebteft 
mich! und Sie erwieberte hold: Vergieb, daß ich wähnte — Du 
Tiebteft mich nicht! Denke von Deiner Gabriele nicht ſchlechter, 
als von Deiner Athalie. 

Ich ging, mein Herz auszufchütten, zum Vater. Er faß mit 
gefalteten Händen. Er war freundlich und froh, fo fehr die Er⸗ 
innerung ihm es vergönnte. Ex hörte mit ftiller Wehmuth mich 


an. — Aber Athalie Deine Schwefter? meine Tochter? Das hat " 


mir die Mutter verfchwiegen, eh fie entfloh, oder wußte das nicht. 
Doch Athalie ift ja unglaublich — jünger! — Auch mir mın 
blieben die letzten Worte der Mutter dunkel, und je länger ich 
daran veutete, je unheimlicher wurden fie mir. Der Prinz ließ 
ſich nicht fehen; die Mutter vermied ihren Freund, ven Vater; 
nur Athalie Fam zu und, aber auch fie ſchwieg über alles Neue 
und Vorige, und zeigte fich nur fehr hold, ja unterthänig gegen 
Eperies, ſehr zärtlich gegen mich. 

In diefer Criſis trafen Buffalora und ‚Herr bei uns ein, und 
blieben bei und wohnen. Sie brachten bedeutende Wechfel mit, 
die Güter waren verkauft an Lätizia. Bei den Unterhandlungen 
nun war vielfach die Rede von ung Allen gewefen, und bie herr⸗ 
liche Frau Hatte fich einft offener gegen Buffalora erflärt; und 
dieſer vertraute dem Water und mir, noch ohne zu wiffen, daß er 
feine Sulamith wieber gefunden, daß fie nur durch eine Mauer 
von ihm getrennt Iebe, gleich am erften Tage die vertraute Mit« 
teilung. Sie hatte vom Prinzen fich ſcheiden laſſen, weil er die 
ſchone Sulamith in jenem Dorfe durch feine Leute nicht nur ent« 
deckt, fondern als Reiſender war er des Nachts vor ihr Haus ge= 
Tommen, war eingebrungen und bei ihr vermeilt, als fel ein Rab 
gebrochen. Er hatte ihr erzaͤhlt, ihr Graf fei tobt, und er ſei von, 
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feiner Triſtezza geſchieden. Vielleicht hatte fie zuerft fein Mitleid 
mit ihr gerührt; dann feine Liebe zu ihr, feine Beſchwörung, bie 
Eitelkeit, ihr Vorſatz, das Kind, fich felber unbekannt, aufwach- 
fen zu laffen — fie wanfen gemacht. Und dennoch war fie nur 
durch Gewalt, trog ihres überrafchten, gebeugten Sinns, ihm ge= 
folgt auf ein Schloß im Tyrol. Dort Hatten bie Thränen fie nicht 
erlöft; die Scham, von ihm zu entfliehen, hatte fie bei ihm ge= 
Halten. Ob Victor fie fich antrauen laffen, wußte Lätizia nicht 
gewiß; doch es ſchien nur fo erflärbar, daß die betrogene Sula- 
with ihm ein Maͤdchen geboren. Während feines, alle Winter 
wiederholten Befuches von Rom war Lätizia auf das Schloß 
gekommen, wo Sulamith wohnte, von bertrauten Leuten des 
Prinzen umgeben. Sie war zu ihr eingedrungen — fie hat 
ten ſich Beide wieder erkannt, fich erflärt, fid) ausgemeint! Aber 
die evelgefinnte Lätizia, der getäufchten Aununciade nur eine leichte 
weibliche Schuld beimeſſend und billig vergebend, hatte das arme, 
zweimal unglüdffiche Weib getröftet; das kleine Mädchen mit ei⸗ 
ner großen Mitgift ausgeftattet, und aus dem beften Herzen ihr 
jeden guten Rath ertheilt, vor dem Prinzen ſich heimlich in die 
Berne zu retten. Mit taufend Thränen haben die beiden durch 
einen Mann unglüdlichen Srauen fi dann getrennt. Annune 
eiade habe geäußert, fie wolle dad Mänchen bei guten Menfchen 
unterbringen, als jei es ein frembes, ober ihrer geftorbenen 
Schweſter Kind. Das Vermögen des Mädchens, das fie freubig 
hingeben wolle, werbe jeden Zweifel erftiden! So fei es gefhes 
Hen; und wie Lätizia vermutet, und Sulamith aus dunklen Wor« 
ten voraus errathen Iaffen, Habe fie ſicher dad Mädchen in eines 
Sfraeliten Haus gegeben, und fei von den neuen Göttern zurüd« 
gelehrt zu ihrem alten Bott. Darum rathe er nicht, ſchloß 
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Buffalora, fie weiter aufzufuchen, da Gerftellung, Herftellung in 
alles alte Glück Unmöglichkeit fei; er folle von keiner Hoffnung 
träumen, denn in welcher Zukunft wolle feine Seele mit leis ver⸗ 
fuchenden Gedanken dauern! Sein Weib fei verloren! 

Aber ven Prinzen hab’ ich gefunden! ſprach ver Vater, fürch- 
terlich frohlockend; dar um ſah er nur mit feinem Lächeln mich 
an — weil er mich überliftet! mich um ven Gedanken des 
Glüuͤcks betrogen, den ich jegt noch faſſen fönnte! Er war untröfts 
lich, und Buffalora ergoß fich gegen den Prinzen zu meines Ba= 
ter8 Troſt. O Himmel, feufgte er, welche Befriedigung liegt doch 
in dem ewigen Betruge eines ſolchen Menſchen — daß ich das 
Wort entweihe! Iſt vie hoͤchſte Wonne noch Wonne, bie er im 
Gefühl des Betruges genießt! wenn er das ſchönſte Mäpchen, 
das Herrlichfte Weib umgarnt Hat, umarınt, und ihrer Schänpeit 
gegenüber nun Heimlich unter einfächeln verborgen, doch 
Laut in feiner Seele fpricht: Du biſt zwar ein Engel, du Herr⸗ 
Tiche, aber ich betrüge Dich doch um daß reine Lehen, um Deinen 
Himmel — und ich, ich fann das! Und Du, Du bift nur eine 
eitfe verblendete Närrin — weiter nichts. Was ift dann ein 
Weib noch? Ja, vieß Gefühl ift Eräftig genug, jedem Menfchen 
— und der Abfcheulichfte bleibt noch eines Menfchen dunkle Er⸗ 
innerung — jeden Genuß zu zerflören, ja fchauberhaft zu ma« 
hen, und beutlich: wie tief er erſt Alles ernieprigen muß, wie ge= 
mein und veraͤchtlich, und von ihm felber verlacht und verachtet, 
ehe es feiner würdig wird! Was ift dann ein Mann noch? 
Aber das Schöne, das Edle und Meine, das er nicht kennt, als 
ihm ganz unbrauchbar nicht anerkennt mit Wert noch Ges 
danken, das ift ihm nicht, das foll nicht fein, er muß es zerſtoͤren 
ober ſich, damit er zu dem weinenden Gefchöpf bed Gottes dann 
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fagen kann: Du biſt nicht beſſer als Ich! — Diefe teufliche Ei- 
Wlkeit, diefe Rache ver Verzweiflung iſt der, noch ven Himmel 
nicht ganz verläugnenbe, Grund der fehnöbeften Thaten! — 

Darum, um Sulamith zu befigen, erwachte mein Pater, 
wollte ex fich fie gleich machen, ja geringer als er iſt — aber ver» 
gap nur ein Kleines: den guten Engel in jenem Weibe! 
Und doch — u meine Sulamith! — Ach, es iſt nicht fo Teicht, 
ein ganzes Lebensglieck zu verfchmerzen; die Jugend ift Alles — 
aber das Gluͤck ift Hoch audy Etwas! Ich bitt Euch, ihr Men« 
fen, fagt ja! fonft serfagt mir ber Arm, der den Kranken, 
den Rafenben Heilen will, wie Ex fich es nimmer vermuthet! 
Und ſicher l 

Buffalora und Here waren in Angſt über feine Wuth und 
fein Eaͤcheln. Ex nahm unfere zwei türfifche Säbel unter den 
Mantel, und ging. Ich wollte für ihn gehen — aber er ſprach: 
Du begreifft, Ich mu das ſelbſt tun; Niemand wird fatt, wenn 
ein Anderer ißt. — Er war fort; ich konnt' ihn nicht Halten! 

Gabriele, die mit Athalie und Theobald jegt zurüd kam, 
die Heberrafchung von Buffalora, die Angft von Herr, mein in« 
nerer Zorn und mein ſehnlichet Wunfch, Iegten uns finfteres 
Schweigen auf. Die Frauen mußten das nicht zu deuten und 
ſchwiegen wie wir, und hörten ven Prinzen und meinen Vater 
ſich heftig erklären. Der Maler, ſchon vorher nicht ohne Befürdh« 
tung, unterſchied jegt dumpfes Geklirr Daneben; e3 Tief aber nach, 
und das griechiſche Maͤdchen kam, Angft in Aug’ und Geficht, 
Yaftig gefprungen; fie wollte reden, ihr fehlte ver Athem, bie 
Eprache; fie lehnte ſich an die Thür, hielt mit einer Hand das 
fürmifch klopfende Herz, mit ber andern winlte fr uns wie 
ein Geift, 
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Wir eilten Ulle neben=hinan. 

Eperies hatte fid) angelehnt, bedeutete und und lächelte fein 
und entgegen. 

Der Prinz ſtand mitten im Zimmer und hatte mit ber Yin« 
ten Hand das Geficht querüber bedeckt. Und der Mann, der ger 
wiß in feinem Leben nie geweint, weil meer Freude oder Schmerz 
ihn gerührt, wie feine Freuden und Leiden gewefen — er weinte 
jest, fo fehlen e8. Und Doch konnte ihm Nichts oder Wenig ge= 
ſchehen fein! Ich hob den Säbel auf, ven er weggeworfen, und 
ſah einen Tropfen Blut, und daneben faum ein Quentchen vom 
Leibe des Prinzen, aber wenn ich nicht irre, fo war es die ein⸗ 
zige Spige des ganzen Geſichtes. 

Ich Hoffe, mein Prinz, ſprach Eperies ſtreng, Sie werben 
nun nicht mehr an ſich aflein denken, noch die Welt bloß für Ih- 
zen Spiegel betrachten, fondern die Dinge, wozu auch ehrliche 
Männer und Weiber gehören, werben in Ihren Augen auch ſelbſt 
als Etwas Hervortreten, und Ihnen einigen Werth befommen, 
zu welchem Gluͤck die unfeligen Dinge bisher nicht gelangen koͤn⸗ 
nen! Und haben fie einmal ihr eigenes Dafein vor Ihnen erlangt, 
dann werden Sie mit Ihrem feharfen Verftande fie auch unter» 
ſcheidenl zum Beifpiel: einen Croupier von einem Priefter, Ehe 
von Ehebruch, eines Andern Weib von Ihrer Hetäre. Ein Ge⸗ 
müth, das feinen moralifchen Krankheitöftoff nach ſtark genug 
iſt auszuftoßen, ift noch errettbar. Töntlich-Eranf, ja tobt iſt der, 
wer unter die Menfchen, in die Welt hinaus, und Nachts in den 
geftirnten Himmel gleichgültig, intereſſelos, unterſcheidungslos 
Hineinftarrt; der folglich fich und allen Menfchen Alles für ganz 
gleich Hält, was fie thun oder laſſen; wo jeber Mur wählt und zu 
wählen das Recht bat, wozu ihn eben die Luft anwandelt, und 
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wozu er Geld hat, es fich zu verfihaffen. Da nun alles Schlechte 
vor Allen in ver Welt Fänflich ift, fo kauft er ſich zu Tode; und 
da er ewig Gelb, nichts als Geld bevarf, fo windet er es ſelbſt 
dem Kranken, dem geplagten Tagelöhner aus ben Händen. — 
Aber Sie fehen, es giebt noch lebendige, beſeelte, mit Ehre be⸗ 
gabte — Dinge in der Welt! — 

Der Prinz Hatte zu betäubt gejtanven, um meinem DBater 
wenigfiens ein Federmeſſer in ven Leib zu ftoßen. Jetzt that er 
ed! Aber ich hatt’ ihn im Auge gehalten, und ich Hatte das Glück, 
daß er mich traf. 

Dadurch erfchien er zum erften Mal in feiner bisher verbor⸗ 
genen Geſtalt. Er wurde gebänbigt; er blidte in den Spiegel 
und fhäumte vor Wuth auf das Bett geworfen. 

Wenn mein Sohn nicht ftirbt, ſprach heftig bewegt ver Graf 
zu ihm, fo tut mir nur Ihre fchöne Tochter Athalie leid — und 
doppelt, weil fie die Tochter meines Weibes ift. 

Die Frauen waren und gefolgt. Selöft Annunciade hatte 
nicht Ruhe gehabt; fie ftand wie ein Geift nun auf einmal im 
Zimmer, und wir Alle waren befänftigt durch fie. Athalie ſank 
ihr zu Füßen und verbarg dad Geficht an ihren Knieen. 

Wir bewohnten den Hof allein; er war verſchloſſen gewe⸗ 
fen; die Wächter Hatten Speijen und Wein geholt, und kamen 
jest erft wieder. Wir trennten und ſchweigend und leidend. 





Die Schule der &eduld. 
Diefe Löfungen Hatten num Alles verwandelt. Im Hafen 
Ing ein Schiff, das ein Engländer verkaufen wollte, der rubig 
„barauf bie Mißverhaͤltniſſe abgewartet, vie Ihn vom Vaterlande 
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geſchieden. Es war jhön gebaut, mit mehrern Zimmern, alle be⸗ 
quem, ja koſtbar eingerichtet und fo neu, um noch zwangig Jahre 
See zu halten. Mein Vater ſprach mit ihm, und fie verftanden 
ſich über den Preis. So war die Schule ver Geduld denn 
unſer, ſammt ihrem. großen Beiſchiff ver Erfahrung. 

Denn viele Gründe beivogen und Alle, das fogenannte fefte 
Land zu verlajfen und ganz auf ver See zu Ieben. Mein Vater, 
nur einzig bebacht, mich glücflich und ungefränkt zu willen, rielh 
mir, um ber fhönen guten, reichen Gabriele willen, die doch die 
verfinfterte Sonne blieb, die Augen der Menfchen zu meiven. 
Uebrigens erhielt fie nur Entſchädigung durch Geld, nicht 
Erjag durch die Güter des — Duchateau! Auch die Aerzte rie⸗ 
then mir, meiner Bruſtwunde wegen, zu Iangem Aufenthalt auf 
dem Deere. Aber auch ver Vater wollte mich nicht entbehren — 
fo. mußt ich Hleiben, mo Er blieb! Er wollte meiner Mutter ihre 
Leiden vergelten, dazu mußt' er fie um ſich haben. Um aber dieß 
zu fönnen, ohne neue Kränfung oder bie Meinung: man table 
ſie und ihn, mußten ſie beide einſam leben, und das geſchahe wieber« 
um im Schiffe am beſten. So war auch ich in das ſchimmernde 
Schloß verzaubert, und mit mir Gabriele! — Vielleicht aber 
ſelber durch Herr, der nie der Seinigen vergaß, hatte 
auch Baruch erfahren, daß fein Weib — eines Chriſten Tochter 
ſei. Hatte er auch unnöthige Eiferſucht empfunden, als fein Weib 
nur den Bruder liebte, fo Hatte dies Doch fehr Bitter auf ihn ge= 
wirkt. Um deſto weniger vermochte ver redliche, aber feft und alt» 
gläubige Mann die Tochter eines Chriften, wenn auch, noch 
obendrein, eine uneheliche Prinzeffin zur Brau zu behalten, vie 
ihm zu feinem Glüͤck Teine Kinder gebracht, welche ihn in bie 
Verwirrung mit menschlichen Trieben fefigebannt Hätten. Alfo 
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mit einer Art religiöfer rende überfandte er Athalien ihre Mit- 
gift in offenen Wechſeln. 

So hatte die fchöne Athalia nun für den Gemahl nur: Mutter, 
Bruder und Vater; und ich weiß nicht, ihr ſchien das Entfchädi« 
gung, ja Erfag. Und bei der beftimmten Art unferer Reife: alle 
fhönen Länder, alle vorzüglichen Küftenftäbte zu befuchen, ohne 
fie je zu bewohnen, glaubte fie bei ihrer Schönheit und Jugend, 
und ihrem Reichthum Jemand zu finde, ven fie endlich Lieben 
möge, over ver fie liebe, tvo möglich aber einen Geliebten · Lieben⸗ 
den! Sie zog ihn dann, wie des Fiſchers feuchtes Weib, in das 
feucht= verflärte Blau, Halb zog fie ihn, Halb ſank erhin, und war 
nicht mehr gefehen. Ihr Vater hatte kaum ein Recht, fie irgend 
zu befchränfen, und er fehlen darauf nie Anfprüche machen zu 
wollen. 

Denn nachdem er den erften Schreck überwunden, und ſich 
in ein unabänderliches Schickſal ergeben, war ihm ordentlich leicht 
um das Herz. Voll Geift und Kenntniffe wie er war, hatte ex 
nur um fo blinder und feiger gefchlenen, daß er fich nie pie Mühe 
genommen, nachzudenken, wie er fehle. Aber er hatte pas Beſ- 
fere wohl gefannt, nur wie einen todten Schag in ſich getragen; 
die Gewohnheit hatte ihn im ihrem ehernen Gaͤngelbande ge= 
Halten, er Hatte jeden andern Morgen weife werden wollen, 
und jever Tag hatte ihn Im fein altes Gleis gerifien — aus hol= 
der Bequemlichkeit. Das Geſchick nun hatte die Anftrengung für 
ihm gemacht; alle Genüffe, bie er verloren, weil er aus abge⸗ 
fägnittener — Eitelkeit nicht mehr ihrer fähig war in feinen 
Augen, und in der Meinung der Welt, waren ihm längft nicht 
mehr fo viel werth, als feine Jagd danach es votausſetzen Tieß; 
ſeine Phantaſie und ſein Verſtand zeigten ihm nun, wo er hinge⸗ 
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rathen, welchen fehönen Weg er verfäumt zu gehen! Der wie vom 
Himmel gefallene Gewinn einer hoͤchſt liebenswürbigen Tochter, 
wie ein Engel, gleich groß und artig, verwandelte und betäubte 
ihn ganz, zum Beweis, wie menſchlich und weich ver Kern feines 
Herzens war. Ihm hatten nur Kinder gefehlt zu einem bebingten, 
menſchlichen, gefaßten Streben. Dadurch, daß er Vater war, 
war er plöglih ein Menfch geworben, und Gefühl für Men« 
ſchen, fo ſtark wie das für fein Kind, war Eoftbar in feinem Her 
zen aufgeblüßt, wie eine Hofe in einer Nacht aufbricht. Und Nies 
mand kann gegen Alle nicht fühlen und haben, was er für Ein 
Geſchoͤpf empfinbet! Darum vergab er nicht nur meinem Vater, 
er dankte ihm felbft; und fo durfte Ionas die Worte wagen: 
war bie bloße Heine pointe der Nafenfpige der Stg alles Un⸗ 
heils, welcher Edle wollte fich nicht Diefen verruchten Theil des 
Menſchen abſchneiden, in welchem ver Sig des Teufels ift, wie 
man fieht! — Da nun Athalie bei und blieb, fo blieb er bei 
Athalien. 


Herr war ver Stamm unferer Familie, unfer Noah. Wir - 


wollten ihn nicht auf gemeine, aus Ehre — unehrliche Weife der 
Welt, ablohnen und fortichiden, um den nicht mehr vor Augen 
zu haben, deſſen Blut wir im Herzen behalten; wir wollten das 
vierte Gebot erfüllen, das einen Unterſchied macht. Blieb er 
nun bei und, fo wol’ er nicht ohne fein chriftliches Lottchen, 
feine Kinder fein, die er umfere pofthumifchen Geſchwiſter 
nannte. Darum reifte er, fie zu holen. Ich gab ihm Auftrag, 
meine Mama Habriane mitzubringen, bie eine vortreffliche Kran« 
Zenpflegerin war. Ich mußte ihre EHrTichkeit vurch Gewährung 
eines — Ausgedinges belohnen, denn durch diefelbe war ich 


der Sohn meines Vaters geworben! Sie Hatte gewiß gleich nach 
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den erften Worten gemerkt, daß Jonas rebe, aber es mar ihr einerlei 
gewefen, ob ein Tonter oder Ungeborner fie laut an vie Pflicht 
erinnert. Denn alles Unrecht gefchieht meift nur heimlich, uns 
felber mo möglich verborgen, geſchweige Andern! 

Mein Vater Hatte in einem herzlichen Briefe Abfchien von 
feiner Mutter genommen, und wir waren überrafcht, als fie jel- 
ber fam, um bet ung zu bleiben, um in der Einſamkeit ſich ihre 
Sünden nicht todt vorzuftellen, fondern unter und — lebendig, 
wie wir waren! Gie aber fam wiederum nicht ohne Beiwagen 
— mit ihrem Getreuen Magdalena Knecht, und dieſer nicht ohne 
‚Beifelmagen mit feiner Getreuen, und ben zwei und zwanzig nied⸗ 
lichen Fußchen und Patſchchen. Faſt zu gleicher Zeit am Herr 
mit den Seinigen und mit Mama. Die Freude war alfo voll-⸗ 
Tommen! 

Und als die Ouarantaine überflanden war, zogen wir Alle 
fogleich in das Schiff. Und es kann nicht rührender gewefen fein, 
da Noah in feinen Kaften gezogen, mit allen, nicht des Extrin« 
Ten werthen, höchſt liebenswürbigen Berfonen, als wir, wie Kin⸗ 
der, in die Schule der Geduld, Paar und Paar, je ein Männlein 
und ein Fräulein zogen — Buffalora ausgenommen, der zwi⸗ 
ſchen dem Koch und dem Doktor ging. Nur Becco, ber fich nicht 
geichämt, wieder Proteftant nd Schnabel zu werben und zu 
heißen, folgte uns einfam, und malte und ſchon in Gedanken. 

Das Schiffflaggte. Abends war es erleuchtet mit bunten Later⸗ 
nen bis hoch in die Maſten, undtiefan das Meer. Mein Vater feierte 
ſeine ſilberne Hochzeit. Selbſt Buffalora traute ihn, da er ihn 
vermocht, wieder zu feiner Kirche — in den Bilderſaal feiner Ju⸗ 
gend zurüd zu treten, wie Sulamith wieder zu Ihrem alten Gott 
geflüchtet war. Ich war nicht getauft, fagte meine Mutter, und 
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ſo trat ich zu dem Bekenntniß, das ich Hatte belennen wollen, 
und hielt mir und Papa Wort. Es ift Alles verloren, was man 
in alte Säde ſchüttet, flüfterte Knecht mir zu, mit Hinblick auf 
Herr und ung Alle. Dann feierten wir mit Gabriele bie dia= 
mantene Hochzeit, die erfte, die befte! Sie trug Annuncia- 
dens Diadem, nur das wafferhelle Perlenhalsband fehlte — bie 
Mutter Hatte Perle für Perle dem Bater Jahr für Jahr, ihm uns 
bewußt, was er effe und trinke, zufliegen laſſen. Jeder trank nun 
des Andern Gefundhelt, und unfere Kanonen machten die Toafts 
beinahe fo feierlich, daß die Damen etwas Weniges in ven Wein 
weinten. Wir blieben die Nacht auf, In der Morgennämmerung 
wurden bie Anker gelichtet. Dann faßte mein Vater mich, auf 
dem Verdeck unter freiem daͤmmernden Himmel, an den Händen, 
und ſprach gerührt: Mein Som, wir wollen nun fehen, ob die 
Liebe bie Hefte Religion ift, oder etwas Anderes, und noch et= 
was außer ihr! Wir wollen uns lieben, weil wir Alle Men- 
ſchen mit Fehlern find, die Jever kennt und Jever Jedem ver⸗ 
giebt — fonft wär’ es im Schiff, auf dem Meere, nicht auszu— 
Halten; es ift ja nicht daß fefte Land! Dort hätten wir und zer⸗ 
freut; hier in der Schule der Geduld verſammelt, können 
wir und vorbereiten, mit Menfchen zu leben, ſowohl unfer willen, 
als ihrer willen. Nur der Menfchen Fehler zwingen fie, einen 
andern Himmel, einen beffern Vater zu ſuchen. Wer aber ſich 
und Andere zu lieben verfteht, ober nur lieben will, der hat ihn 
gefunden! Wir aber, die wir nöthig haben, und zu verbergen, 
am glücklich odernurrubigzufein, wir wollen abwarten, bis uns 
die Zeitungen die Einführung ver Liebe gemeldet. So lange wird 
das Schiff wohl halten, denk' ich. Sind aber Deine Kinder Flug, und 
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bringt eine Taube und nur einen Oelzweig vom feften Lande, 
dann landeſt Du fie! 

Ich weinte; nun Hatte ich Aeltern! Die Sonne ging auf, 
der Kiel rauſchte in ven Wogen — und tie Schule der Geduld 
war angegangen! 


Die Erbfünde. 


Motto: 
Die Welt ift eine große Erbſchaftsmaſſe. 


®. Schefer Gef. Aueg. VL, 10 


In. ver Abendftunde des achten Decembers ging Graf Albert 
mit feiner Gemahlin Egeria nach ver Stephanskirche in Wien. 
Das Wetter war überaus mild für das Alter des Jahres; eine 
große, weiße und Teichte Wolfenkuppel, hell wie aus erleuchtetem 
Alabafter, war über Die Erde mie eine Rotunde gewölbt, und aus 
dieſer ſelbſt ſchien überall zugleich und gleichfarbig der gebämpfte 
Tag hernieder zu dammern, nicht von dem Monde, deſſen Scheibe 
nur manchmal blaßgelb durchſchimmerte, wodurch er nur feine 
Stelleam Himmelverrieth. Der Thurm und vie Kirche warfen kelnen 
Schatten; die Gebilde daran, ſelbſt die lebendigen Geftalten auf dem 
Plage, waren dem Auge nicht recht verloren, nicht recht vorhanden. 
Der Menſch weiß dann nicht, wo er ſelbſt Hingerathe, ob ver Helle 
Tag, die funkelnde Nacht, oder bie fehtweigende Dämmerung bed 
düftern unheimlichen Abends das wahre Licht für die Erde fei, 
ober welches das fhönfte für ihn? Und wie die Natur alsdann 
zu träumen fcheint, träumt auch er in eigenbefangener wunderſam 
angeregter Seele. 

Der Graf lächelte ſtillentzuckt vor ſich Hin, zwar wohlwiſſend, 
daß die Natur nicht des Menfchen wegen ihre Wunder begehe, 
und doch ficher und felig im Herzen, daß es dem Sterblichen ver⸗ 
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. 
gönnt ſei, fie zu fanen, mit Aug’ und Gefühl fie auf ihrem 
Wege zu begleiten, Theil an ihr zu nehmen, *unb daß er werth 
ſel, von ihr getragen und beſeligt zu werben. Er hatte das Gluck, 
icbendige Neigung für die fhönen Künfte, beſonders für die Bau⸗ 
Zunft zu nähen, als die Kunft, welche dem Vornehmſten und 
Neichften am nächften ſteht; er verwandte Zeit, Einkünfte, Ge⸗ 
danken faſt einzig daran, und wie man mit Unvecht diejenigen 
zerfireut nennt, die nach Außen gleichgültig, ihre Kraft im In⸗ 
nern gefammelt auf einen Gegenſtand richten, fo hieß und war 
es auch er. Da er aber fogar über fein Hauswefen, ſelbſt über 
feine Gemahlin nicht in Klarem war, ober nicht fein wollte, fo 
nannten Ihn feine verbrießlichen Freunde in ihrem Kreife ftatt 
Graf Albert oft nur ein wenig anders. Doch verbiönte ber kluge 
and redliche Mann das nicht, " 

Die Gräfin lächelte auch; aber fie freute ſich auf die Feſte 
des Winters, ja auf den Winter felbft, ald auf die trüben Tage, 
die Geſellſchaften bloß bei Licht, um in der Flucht der ofen von 
ihren Wangen noch eine Winterfalfon oder Campagne der Damen 
für jung und bluhend zu geltert, denn fchön in den Formen und 
ſchlank war fie noch. Sie freute ſich des Neides der Andern, felbft, 
einer gewiſſen ungewiffen Meinung bon ihr, die nach und nach 
über fie durchgedrungen war; und bie, weil die Jahre anfingen 
fie zu drängen, und biefer Meinung wegen alfo ein unerfahrener 
ſchoͤner junger Mann nicht fo unglaublich-Tanges, unausftehlich- 
langweiliges Bedenken trug, ſich ihr zu nähern, wenn fein Gerz 
noch von Ehrfurcht und bloßer Ehrerbietung vor ihr, wie vor 
jeder feinen Dame war, als fet fie wirklich, was fie feheint, ein 


Engel. Darüber nun Tächelte fie. 
Defto fremder und unerwarteter überrafchte fie bie ivie vom 
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‚Himmel hernieberrufende Stimme bes Sierbeglöͤckchens, das für 
ein paar Kreuzer jedem Sterbenden vom Dome geläutet wird, 
damit die es hören ein Vateruhſer für den fo chen von ber Erbe 
Scheidenden beten. Und vie die Uebrigen auf dem Plage, melde 
durch den magijchen Hall getroffen, in vorwärts geneigter Stel« 
lung, ihre Häupter entblößt, bie Haude gefaltet und betend, ploͤtz⸗ 
lich wie verfteinert umherſtanden, fo mußte auch fie für einen 
Sterbenven beten, obgleich der ARg abgethan ſchien, und ver 
‚Simmel fo lieblich außfah, daß Fein Menſch ihm ein folches Ab⸗ 
fordern einer Seele von ver Tieblichen Erde mehr zugetraut hätte. 

Sie feufzte wider Willen, ja unwillig; 30g ihren Gemahl 
in die Kirche, und fie befprengte ihn mit dem eingetauchten 
Mittelfinger vom Daumen Hinweg mit Weihwaſſer. Er errieth 
ſehr wohl, daß fie fich damit gemeint. 

Es war die Zeit der Abendpredigt. Ein Geiftlicher ſtand 
auf der Kanzel unfern der großen Orgel. Er Hatte zwei Lichter 
neben fich brennen, und nur unterhalb ber Kanzel, vor ihm, und 
rings um den hohen mächtigen Pfeiler her, ſtand eine Schaar 
armen Volkes ihn anzuhören. Die übrige Kirche war dunkel 
und leer. Die Armen wollten feine tröftlichen Worte, die ihnen 
durch feinen Mund von ihrem himmliſchen Vater gefagt würben, 
als zeiche, wenn auch wehmüthige Entfehäbigung für die Ent» 
behrungen des Tages mit in ihre Wohnungen nehmen, als ein 
Mittel zu einem ruhigen Schlaf, als eine Abwehr der Sorgen im 
Traume, ja mancher vielleicht als Himmelsſpeiſe für feine Kinder 
ſtatt irdiſchen Brotes. 

Der katholiſche Geiſtliche hatte ſchon begonnen. Der Graf 
and die Gräfin traten leiſe näher, von dem fanften Hall der ſchö— 
nen Stimme, wie von Wellen, in feinen Kreis gezogen. Nun 
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konute ſie ihn fehen; er war jung, aber blaß, in feinem weißen Gewande 
ſtand er wie ein Engel vor ihr, uber ihr, und das Gold funkelte, wie 
er in Glanze das Kerzen ſich regle, auf feiner Bruſt. Sie Hörte: 

— „und da alfo ganz mit Recht Kischenbamm darauf fteht, 
son der heut’ gefeierten Empfängnig Marlä an gehetligter 
Stätte zu fprechen, fo laßt uns daher lieber etwas betrachten, 
was dabei nicht vorhanden war, nämlich die Erbfünbe. Lernt, 
ja lernt endlich einmal, warũm Ihr, untadelich und löblich, bis 
zur Anbetung ſelbſt, die Heilige Mutter des Menſchenſohnes ber« 
ehrt — weil fie feine Mutter, die reine war. Der Hauptgrund 
der Reinheit Maria's von Erhfünde war: Ontt hat Ihe den Heiligen 
Geiſt zu einem heiligen Leben gegeben, weil fie ven Erlöfer ge⸗ 
Bären follte. Da der Sohn alſo fehllos fein follte, fo mußte 
durchaus es auch die Mukter fein. Denn Sohn und Mutter 
find ein Leib und eine Seele, eine, in der entſcheldenden heimlichen 
heiligen Zeit, wie Erde und Aehre Mutter und Sohn. Erbfünde 
aber iſt die erbende, die geerbte Sünde; doch weſſen? — ver 
Aeltern, und nur infofern dieſe Menfchen find, Sünde des Men« 
ſchengeſchlechts überhaupt. Wie die Aeltern dachten, empfanden, 
hofften, wünfchten, fo, ja das ſelbſt werden und müflen die Kin⸗ 
der fein. Denn was find Kinder? eines jenen Einzelnen Kinder? 
Sind fie Steine aus dem Monde gefallen? kleine Gebilde aus 
Marmor des Bildhauers, aus frembartigem, ganz anberem Stoff, 
als er? und find dieſe todten Gebilde nicht ſchon feinem Geifte, 
feinen Gedanken ähnlich, find tie jene waren? find jene ſelb ſt 
nun ſichtb ar geworben, und fehon Leben und Geift verrathend. 
Der Saame, den der Säemann aus feiner Hand in die mütterliche 
Erde fürt, der geht auf, Fein anderer. Sie bringt ihm hunderte 
fältig wieder, was er ernten wollte; fie iſt geſchickt und bereit 
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jeden zu tragen, empfängt Ihn ftitl, und giebt ihn ftill zurück, für 
Walzen: Waizen, für Unkraut: Unkraut. Dis Nelke bringt Saas 
‚men der Nelke, als welche fie ihr füßes Leben lang geduftet; die 
Diftel, Saamıen ber Diftel; die fehöne Mandelkraͤhe bringt Junge, 
Die Ihr gleichen bis auf die Heinfte Himmelblaue Feder, den zare 
teſten Rofenftreif. Alles Junge erbt feiner Aeltern Sein. Das 
Lamm und der Tiger, Grmäth und Kleid, Stimme und Trieb. 
Aber das Men ſchenkind erbt auch die Seele, wie es Angeficht 
erbt, weil feine. Aeltern ein. menfchliches Angeficht trugen. 
Kinder find die fortgefeßten Aeltern, wie ihr Blut, jo ihr Leib. 
Und fo vererbt auch ver Menfch feine Seele. Und nicht fie 
allein, nicht fo allein, daß ver Menfch unfterblich wird in feinen 
Kindern, wie der Olivenbaum durch feine Sproffen, ſondern ex 
füet auch Daß in das Reich ver Geifter, was in feiner Seele ge= 
reift, was Gedanke, Borjag, Wille, Gefühl in ihm war, fein Le⸗ 
bett Tang, bis er es zauberiſch verfüngt für bie folgende Welt. 
Darum wird das Menſchengeſchlecht immer weifer und beſſer 
geboren, und fo immerfort, immer vollkommener; darum können 
es leine Zwing⸗ und Bannherren auf feine Stelle, noch in ewige 
Racht bannen, wenn fie nicht die ftille Tugend, den reinen Willen, 
ven fchaffenden Geift bannen fönnen. Darum wird das Kind 
böfer Aeltern, boͤſer Mütter — ihr wißt nun, was ein Kind if 
— mit boͤſen Neigungen, glelchſam mit Angewohnheit der 
Sünde geboren, woraus es nur der Wille Bottes, d. 5. göttlicher 
Wille, ver in die Seele aufgenommene Wille deſſen erlöft, der 
alle Welt dadurch erlöft, den jegt bald wieder die Engel von 
Nachtgewölt Tobfingen, den die · Hirten verfündigen, bem die Weiſen 
ans Morgenland ihte Gaben auf dem Schooße der Mutter wei⸗ 
hen. Denn das Kind iſt Heilig! Heilig geboren! So verehrt denn 
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Maria, weil fie ven, keuſch, Heifig Iebte und fühlte und athmeie, 
wie bie Nele, wie die Lille rein und füß Ihr Leben Fang geduftet; 
verehrt fie fo innig, fo Herzig ihr wollt, nie verehrt ihr Sie genug. 
Denn kein anderes Weib konnte dieſen Sohn gebären, fonft 
hätte fie ihn geboren, fonft hieße nun die ſe Maria — aber Sie 
iſt e8 ja, Sie iſt dad Weib: unfre gebenebeite Mutter des Herrn. 
Maria ift Maria, ſchon lange und nun auf immerbar, und Kind 
und Kindeskind follen fie jelig preifen. Aber nun hört mich wohl: 
Jede göttliche Gabe ift Allen gegeben, ja je befeligenver fie 
iſt, je allgemeiner; jede Eigenfchaft, jedes Geſetz ber Natur gilt 
eig, gilt Allen, alfo auch jegt, auch Euch. Nichts war einzig, 
jo wunberbar es ſcheint, fo Herrlich es if. Auch Eure Kinder 
Tönnen rein und frei geboren werben, wenn Ihr rein und frei 
lebet und denlt. So lebt nur ſelbſt auch rein und heilig, und fo 
denkt und fo empfinbet Alles immer, auch das Böfe, auch den 
Tod. Ihr wißt: was Ihr fäet wir aufgehen, was Ihr denkt und 
fühlt wird Ieben, fichtbar, leibhaftig, menfchlich, wiedererzeugend, 
ewig, und fo endlich göttlich. Himmliſche Ausſicht! Fruchtbare 
Kraft des Guten! Segensreiche Fülle des Schönen! Aber auch 
Muchwürdige Saat des Böfen! Furchtb are Wirkung des Lafter- 
haften auch nur in Gedanken; ja gerade in Gedanken, ver rege 
famen, wimmelnden, ewigen Saat; alles was wahrhaft lebt, iſt 
nur Gedanke. — Darüber denkt nach. Ich warne Euch! Ich er⸗ 
mahne Euch! Wählt! over habt Ihr gewählt, denkt über Cuch 
nad, über euer Lehen, eure Gedanken und — eure Kinder, 
une ihre Thaten, ihr Wefen und ihr Beginnen. Vergleicht Euch 
und Sie! Prüft in Eurem Herzen, ob meine Worte Wahrheit 
find, da konnt Ihr e8 wiſſen. Wißt es denn! Freuet Euch ober 
jchaudertl ich laſſ Euch Zeit.” — 
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Der Prediger hielt inne; die gewöhnliche Paufe zu machen, 
in welcher die Abkünbigungen und Bekanntmachungen gefchehen, 
was am Tage verloren worden ift, oder was fonft Jemand unter 
das Volk zu bringen wünfcht, von dem Manche nur darauf war⸗ 
ten und hören. Er pußte feine Lichter, um bie gefchriebehten Blät« 
ter beſſer Iefen zu konnen, bie er oronete, indeß er fich zugleich er= 
holte. Denn er Hatte begeiftert und feurig geſprochen. Es war 
des jungen Mannes erfte Predigt; und wie fo biele Laien der rö— 
mifchen Kirche rein evangelifch Teben und glauben, eben fo giebt 
es viele vortreffliche Redner und Prediger jet überall unter ih⸗ 
nen, die Sinn und Geift in die alten Lehrfäge ihrer Kirche zu 
bringen fuchen. Auch der junge Dann Hatte fich wenigſtens dar— 
am Mühe gegeben, einem tobten, vom Satan im Parabiefe 
ſtammenden Sag eine menfchliche, fruchtbringende Seite abzuge= 
winnen, und er lächelte ſehr. 

Die Gräfin, von dem Sinne der Worte, wie von dem euer 
des Vortrags heftig erhitzt und getroffen, hatte ſich in einen ent⸗ 
fernten Beichtftuhl zurückgezogen. Der Graf hatte bald nicht mehr 
auf die Predigt gehört, ſondern die Säulen und Gemölbe betrach« 
tet, erfüllt von ihrer Macht und zauberifchen Erſcheinung in ver 
ſchauerlich ⸗ duſteren Höhe und Weite. In der Paufe nun wollte 
ex wieder zu feiner Gemahlin treten, und da er fie an dem Orte 
nicht fand, vermuthete ex, fie fei die wenigen Schritte hinüber nach 
ihrer Wohnung allein gegangen, und vielleicht ſchon in Die Gefell« 
ſchaft gefahren. Sp ging ex nach Kaufe. 

Die Gräfin aber, in ihrem Gitterfige verborgen, athmete 
Taum. — Wenn 8 wahr ift, was er fagte, ſprach fie bei fich, 
wenn es wahr wäre, wahr würbe! Wäre es nicht fo treu und 
ſchon? — ſo erſchreckend! — Nein, es ift nicht, es Tann ja nicht 
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fein! Der junge Menfch ift ein Schwärmer, ein Träumer! Und 
noch gluh' ich und beb’ ich. Was bedautet es mir denn? fragte 
fie fich ſelbſt. Und nun durchlief fie in Gedanken ihre Gedanken, 
ihr Leben. Aber fie glaubte nur roth zu werben, wollte ſich über 
ihr Erröthen fehämen und blickte fich füchtern um, als ob Je— 
mand wiſſen und fehen Eönne, was fie empfinde. — 

Da nahm ver Previger wieder dad Wort, und er las eine 
Bitte an ale Neltern, alle Mütter, im Namen einer Mutter ab, 
die ihre Tochter bermißte. Ihr armer Pflegevater verfprach dem Wie- 
berbringer zur Belohnung alle Wochen 48 Kreuzer, fo lange er lebe. 

Mehr hörte Egeria nicht; fie verhülfte fich und Iegte fich mit 
dem Geficht in ihr Tuch. Jetzt war fie ſich klar! jegt verſtand 
fie den Eingang ver Predigt. Denn auch fie Hatte ihre vermaht- 
Iofete Tochter verloren. Sie merkte nicht mehr, was um fie vor⸗ 
ging, was die Stimme des ftrafenden Engels, wie er ihr erfchle- 
nen, nun weiter fprach; nicht wie Die Armen dem Herabgeftiegenen 
Gewand und Hände küßten; wie das Volk fich verlief; wie oft 
die Uhr ſchlug; fie hörte fogar nicht den alten Sacriſtan ume 
hergeben, welcher die einzelnen Menfchen, die hie und da noch 
Tnieten, höflich einlabete aufzuftehen und fich für heute zu ente 
fernen; ja fie hörte nicht die Kirche verſchließen. Sie war au⸗ 
Ber fi, das Heißt, fie war mit ihren Gedanken bei fich ſelbſt 
wieder in ihren verfloffenen Jahren, außer fich, wie fie jegt reglos 
daſaß in dem Gitterftuhl, nur Nacht und Einſamkeit um ſich her. 

Sie wandelte in den Tagen des erften Jahres ihrer Ehe. 
Unter jenem blauen lockenden Himmel, der jegt über ihr Tängft 
mit feinen Wollen, feinen Sonnen hinweggezogen war, ftand fie 
wieder als junges, raſches, üppiges Weib. Der Mürtenkrang, 
über dem Brautbett aufgehangen, ſchimmerte ihr wieder ftiſch, 
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ja die Roſen dufteten ihr noch einmal Herauf, die Ihren Schmuck 
num langſt verftreut. Sie felbft empfand wieder lebhaft, was fie 
Da empfunden, auch Die Menfchen jener Tage begegneten ihr wie⸗ 
der fo, als ob fie mit einem Licht durch eine lange Gemaldegallerie 
gebe, und nur daß hellere Antlif ver Bilder ihr flüchtig aufblinfe, 
oder Engelstöpfe aus Gewölt und Duft und Glanz; und jedes 
lachelte fie an, wie fie fo fehön fei! Und fie ſelbſt nahm auch jegt 
wieder jene ftolge, die Bewunderung der Männer überſehende 
Miene an, indeß das Weib ihr Entzüden varüber kaum unter« 
drucken kann, ihre Augen die Glut der entflammten Seele gleich« 
fanı zu verfcgütten proben, und die Rippen es zu verrathen: wie 
bewegt, wie geneigt jedem Huldigenden, wie beglückt fie fei! aber 
die Wange glüht mur, die Lippe zuckt; und wie der Welt — bie 
fie fo reizt, welche fie fo gereizt — entfliehen wollend, fehreitet 
fie vorüber mit haftigem Schritt. 

So fühlte fie fi. 

Der durch den Prebiger in fie geworfene lebendige Gedanke 
aber fuchte aus ihrem ganzen Bewußtſein nur jene Gefühle und 
Gegenftände auf, ober ſcheuchte fie wie flüchtige Nehe hervor, 
welche er bedurfte, fich vollſtandig auszubilden, um als ein Gan⸗ 
368, als Geftalt, ja als ein Gefpenft vor ihre Seele zu treten, und 
ex führte fie mit vorausſehender Kraft heimlich dahin, wohin er 
zuletzt fie haben wolfte. 

Der Mann, welchen er ihr alfo vorführte, war nicht Ihr Ge⸗ 
mahl, ſondern ein junger Schaufpieler, der fich in Kleinen Briefen 
an fie damals nur „der arme Claudius“ nannte, und jetzt 
unter anderem Namen ein berühmter Schaufpieler war. Wenn 
er auch nicht von Geftalt fo angenehm geweſen, nicht einen fo 
Tönen ſchwarzen Lockenkopf gehabt, fo hätte er ihr doch gefal- 
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In. Ja, er hätte dazu gar Fein lebendiger Menfch fein durfen; 
denn wo fie ihn zum erfien Male fah, war er nicht er ſelbſt, ſon⸗ 
been bedeutete einen herrlichen, Tichefeligen und befeligenden 
jungen Mann, einen feurigen Italiener, einen unglüdlich begra⸗ 
benen, wiebererftandenen Todten — denn fie hatte fich im Thea- 
ter in ihn ald Romeo verliebt. Darauf Hatte fie zufällig ihn in 
weiter keinerdolle gefehn, er Hatte fein ſchoͤnes Bild durch kein anderes 
gemeines wieder in ihr zerftört, und den Eindruck deſſelben bis zur 
Gleichgültigkeit aufgehoben, wie allen gefchieht, Die einen Schau« 
fpieler oft fehen, und dadurch bald den bloßen Schaufpieler in 
ihm erbliden. Sie aber hatte feine Geftalt mit der Kraft der 
Phantafie eines jungen: Weißes, raſch und gewaltfam wie Julie 
ſelbſt, fefigehalten, Er war ihr Romeo, ven kaum ein weibliches 
Weſen fo Zärtliches Hagen hören, jo Entzückendes beginnen fehen 
Tann, ohne zu wünfchen fo geliebt zu fein, wie Romeo liebt — 
Julie zu fein, oder nur Nomen wo zu begegnen, und ftill wie ein 
Bild, „das ſich nicht regt, auch wenn es zugeſteht“ feinen erften 
Kuß zu dulden! 

So war bie Gräfin denn wirklich erſchrocken vor ihm, als 
Claudius einft in Die Geſellſchaft trat. Ia daß er in anderem Anı« 
zuge kam, war ihm vortheilhaft, denn er fehlen ſich verkleidet 
zu haben, vielleicht nur ihrentwegen, die ihn einzig ermünfchte. 
Denn fie hatte oft die Unmöglicjkeit wehmüthig empfunden als 
eine Sterbliche, welche die äußere wehende wirkliche Luft athmet, 
bie fie umgrünende Erbe betritt, in das völlig abgefchloffene Ge- 
biet der Kunft, ja nur in den Kreis des Dargeftellten von irgend 
einem Künftler zu treten, auch wenn ber Künftler ſelbſt dad Dar- 
geftellte ift, oder es beveutet wie der Schaufpieler. Die Bühne 
Rand vor ihr offen, fie konnte ſelbſt in dem Garten, dem Klofter, 
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ven Hallen des Stückes wandeln, aber fie doch nicht! denn fie 
Iebte, fie war, In einer neuen gegenwärtigen Welt, und jene 
Bäume, jene Mauern ftellten nur ein Vergangnes vor! Ah, und 
fie waren doch da! doch ſichtbar Nie Eonnte fie ein Wort, weder 
Julie noch Romeo fagen; ihnen auch nur einen Finger reichen, 
den töbtlichften Irrthum loͤſen — eine unfichtbare Kluft war zwi⸗ 
ſchen ihnen befeftigt, und fie Eonnte Jene nur wandeln und lieben 
ſehn, wie in einer andern, fehönern Welt, in ihrem eigenen himm⸗ 
üchen Reiche. 

Wenn aber ein Bild, fo Tange noch ein Gewand von Ihm 
ſchimmert, in feinen Rahmen gebannt ift, und ein Marmorbiln 
nie einen Buß, nur einen Finger bewegen Tann, fo gleicht der 
Schauſpieler, ver Todtes durch Leben darſtellt, den alten Göttern 
der Teutonen, die im Himmel, um bie unendliche müßige Selig« 
keit los zu werben, Schlachten Tieferten, und nach denfelben wohl« 
behalten wieberaufftanden und jich zu ihrem Methhorn fehten. 
Ia, wie eine Amphibie ver Natur und der Kunft fehleicht er ſich 
aus dem Zauberreich in bie irbifche Scene und, wie ein Schimmer 
der Schminke auf feiner Wange, Hleibt ein Schein, oft eine Glorie 
aus jenem um ihn ſtehn, und gewinnnt ihm Die Herzen. 

Mit diefen befchönigenben Gloſſen fuchte Gräfin Egeria die 
kurze und einfache Gefchichte der Berirrung mit dem jungen Manne, 
deren fie fich jegt erinnern mußte, während deſſelben bei fich zu 
entſchuldigen. Sie Hätte ihn jet bergefien gehabt, wenn nicht Alles 
das, was und nicht ganz zur Vollendung gefommen, nicht zur 
Befriedigung gelungen, und nicht zeitlebens das «Herz befchwerte, 
und ein Sehnen nachließe, das uns oft zu feufzen nöthigt; indeß 
alles Erreichte und vom Herzen abfällt, und nicht mehr reizend, 
nicht mehr begehrt, ſich wie ein dürres Blatt vom Baume unter 
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das abgefallene herbſtliche Laub mifcht, und wie von Winden zer⸗ 
ſtreut von und fegwebt. Um deſto deutlicher war ihr jetzt das Be— 
wußtfein: wie gern fie ſich Ienem ganz ergeben hätte! Denn 
kein inneres &efühl Hatte fie davon abgehalten, im Gegentheil 
manche Betrachtung fie dazu aufgefordert. Ihrem Manne naͤm— 
lich hatte fie, wenn nicht mit Abneigung, doch ohne Neigung, 
ihre Sand geben müffen, well ihre Stiefmutter fie aus dem Haufe 
108 zu fein gewünfcht. Das Bild einer volllommenen Ehe, wel⸗ 
ches ihr, wie jedem unverborbenen Maͤdchen, vorgeſchwebt, hatte 
fie fi) aus Mann und Weib zuſammengeſetzt; beide jung, ſchön, 
gefund, reich, in aller Fülle ver Kraft, mit alfer Anmuth und 
Macht der Liebe ſich begehrend, faſſend und haltend, und alfo ſich 
ſelbſt genug, wenn es fein müßte in einer oöͤden Welt, ge— 
ſchweige in einer vollen, für fie immer reichern und ſeligern 
durch Herrliche Kinder! ihr Leben und Gluͤck! — Dagegen hatte 
ihre die Stiefmutter vorgeſtellt: daß bie glücklichſte Frau die fei, 
welche ver Mann liebe, ver ihr zu gefallen lebe. Und fie, Egeria, 
liebe ihren Bräutigam nicht, aber er fie! Was Fönne fie weiter 
wünfchen, verftehe fie anders recht ihren Vortheil. Denn die Welt, 
beſonders bie vornehme, fuche wahrhaftig auch jenes, gleichfam 
maſſibe, aus einem Ganzen beſtehende, Glück in ver Ehe; aber es 
gebe noch keine vollfommene, und fehr natürlich, weil es Feine an 
Leib und Seele volfommene Jungfrauen und Jünglinge — und 
überhaupt nur eine fehr unvollklommene Welt nebenher gebe. 
Aber dieſes dabei zum Glück! Denn va Jever, dem die Liebe 
nicht das Volllommene, fo wohl indeß, fo wie für Immer erfcheine 
und fel, nunmehr fein Gluͤck vollgählig zu machen, Supplemente 
und Surrogate jever Urt zu dem einen, einfachen Leben fuchen 
müſſe und fuche, fo finde fie jener. — So getröftet, ja verlodt, 
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gefaßt. 


459 
Hatte fie den Grafen Albert geheirathet, fo Liebe für Claudius 


Aus dieſer Liebe Hatte fie plöglich die Eitelkeit geriſſen. Ein 
berühmter Held war mit der Armee gefommen, welche das erſte 
Mal ihr Vaterland überzog. Daß er ein Beind war, der Ver⸗ 
derben und Elend brachte, daß er einen berühmten Namen Hatte 
durch den Top, ja die Schmach vieler tapferen Männer ihres 
Volkes, felbft Einiger ihrer Bamilie, wozu ihr gefangener Ge⸗ 
mahl gehörte, das alle bedachte fie nicht; Denn es war yon ihm, 
als ex noch fern war, fo viel Großes und Ruhmbolles gethan 
und gefprochen worben, daß er, bei feinen ungemöhnlichen ges 
wohnten Borzügen, ſich mit dem Gewitterſchein der Furchtbarkeit 
umgab, als er nahe fam, als er über ven Häuptern wandelte. 
Aber fekten fürchtet ein Weib einen Mann. Was ihn furdht- 
bar macht, das macht ihn den Männern gefürchtet — dem 
Weibe macht es ihn groß und reizend. Ihr gegenüber ift er nur 
immer ein Mann, wenn er kein Barbar ift. Ste weiß, ver Krieg 
gilt nicht ihr, nicht ihrer Schönheit, ihrer Gunft. Oder vielmehr 
fie weiß, fie fieht, daß diefe immer gelten, bei'm Freunde und 
beim Beinde noch mehr — wenn fie baar bon Vaterlandsliebe 
das ſehen Tann, Und der weißliche Geift, über den ſchwerſten Ver» 
hältniffen leicht fich oben erhalten, fpäht bei ven Leichtergefinnten 
ſelbſt in ver allgemeinen Gefahr nad; der durch Diefelben noch 
Tüßeren eigenen Luft, nach gewaltiger Spannung und Erregung. 
Das Weib zittert und bebt dann und — liebt, und am unwiderſteh⸗ 
lichſten, Teivenfchaftlichfien, ſchwaͤch ſten den Mann, vor dem 
Alle zittern, und fie ſelbſt am meiften, wenn er fie umfaßt. Dann 
denlt fie und fühlt fie, fie if ein Weib. — Sp verlebte Egeria 
die genuͤgevollſten Augenblicke, wenn fie an des Helden Arm 
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vurch die Säle voll reigender, koſtbar geſchmucktet Damen ſchritt, 
wenn aus einer ſonderbaren Eigenſchaft ihr vie Edelſte ſelbſt das 
beneidete ober doch nicht gönnte, was fie im Grunde der Seele 
verſchmaͤhte. Und noch jetzt Hang ihr jener halblaute Nachruf 
dieſes oder jenes Schmeichlers in die Ohren: Numa und Egeria! 
oder: Egeria und Numa! 

Das dachte fie jegt nicht freudig. Denn der ordnende Geiſt 
brachte jenes Leben nun mit dem Folgenden in Verbindung. 

Egeria Hatte darauf eine Tochter geboren und Iduna ger 
nannt. In ihrem vierzehnten Jahre erfgien dieſe nun fehon als 
ausgebildetes Maͤdchen, nur noch zu ſchlank, zu ſchwanlend. 
Sie erröthete faft unaufhörlich bei ver Teifeften Anbeutung; fie 
trug die Augen nievergefchlagen, aber ihre verftohlenen Blicke 
funfeften von Beuer und Glut, die ftärfer waren als ihr Stolz. 
Egeria feufzte, wenn fie fie ſah, denn fie gemahrte ihr eigenes 
Bild aus ven ähnlichen Tagen ihrer Jugend, nur mit dem An« 
flug noch fühnerer Richtung, entſchiedneren Wollens. Sie wünfchte, 
daß der Himmel ihr ein gnaͤdiges Schickſal geben möge zu folchem 
ſchwellenden Herzen, folcher Schwäche aus Stärke der Leidenſchaft! 
Mehr Konnte fie bei aller Bemühung nicht, ja fie wollte es kaum. 
Denn Iduna wiberftand allem aus angebornem Charakter, was 
nicht von {hr ſelbſt angeregt und gebilligt war, und Egeria hatte, 
ihrer ftolgen, die Mutter an ben verführerifchen Helden erinnernden 
Gefichtözüge wegen, eine gewiſſe Scheu vor Iduna, wie vor einem 
hoͤhern Wefen. 

Auf einer Reiſe nach Italien verweilten fie Tängere Zeit in 
einer Graͤnzſtadt. Dort verſchwand ihnen Iduna. Vielleicht mit 
einem Schaufpieler, dem erſten Liebhaber vom Theater — 
vermutheten fie nur damals. Aus Schonung für fich, Ihr Haus 
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und felbft ihre Tochter, bezähmten fie den Schreck ver erſten Ent« 
deckung. Nur im Geheimften ließen fie Durch den Getreuften ihrer 
Leute Nachforfchungen anftellen, die ſelbſt noch vergeblich geblie= 
ben waren, als fie nach Jahr und Tag fich auf ver Heimreiſe bes 
fanden. So gaben fie zum Voraus Nachricht in die Heimath: 
Rauber hätten fich ihrer Tochter bemächtigt, und feien mit ihr 


in die Gebirge von Fondi geflohen. Viele glaubten das, Feiner 


wußte von Fremden es beſſer, denn bie Tochter fehlte, die Aeltern 
weinten. 

Bor einem Jahre erft hatte Egeria einen Brief von unbe⸗ 
Tannter Hand erhalten, ver ihre erſte Vermuthung beftätigte: fie 
habe ſich einem Schaufpieler felbft in die Arme geworfen, ver von 
ihrer Ankunft, ihrem Bleiben überrafcht geweſen, aber zu ſchwach, 
ein fo fchönes, fo Tiebenswürbiges Mädchen zurüdzumelfen, und 
dann von felbft genöthigt zu fehweigen. Aber hinzugefügt war, 
daß fie, obgleich mit ihm verheirathet, einem jungen italieniſchen 
Prinzen in der Armee nicht habe widerſtehen wollen. So fei fie 
zu jenem übergegangen. Als ver Prinz fich aber vermählt, und 
in fein ſchoͤnes Vaterland gezogen, Habe er fie aufgegeben, und 
fie und ein Kind, vie Heine Tochter Thereſia, befänben fich in ver 
bedauernswürdigſten Lage. Die Eleine Thereſia ſel ein gar zu 
Tiebes Kind, und wenn nur ihre fehönen blauen Augen Die Großs 
mutter um ein Kleivchen anflehien, würde fie ed ihr unmöglich 
abzufchlagen vermögen! Der Weg, den die gebetene Unterſtützung 
aber nehmen müffe, war vorgefchlagen, und fo geſchickt gelegt, 
daß einer Entdeckung gewiß baburch vorgebeugt werben follte. 
Denn Iduna wiffe nichts von dem Briefe, und fie wolle Fieber 
ganz verberben, ald Vater und Mutter mehr unter bie Augen 
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treten. Die Handſchrift des Briefes war männlich, die Worte 
aber waren herzbewegend, hoch fchüchtern, ja berzagt. 

Der Vater, zu fehr beleivigt, hatte darauf gevrungen, Iduna 
folle wiederlehren. Egerin zwar, die nicht ganz feltene Furcht 
einer eitlen Mutter unterdrückend, daß ihre blühende erwachſene 
Tochter fie alt erfcheinen Iaffe und überglänge, hatte ihre Iduna 
doch lieber in ver Berne unterflügen, erretten wollen; benn bie 
ſchlimmſte Mutter wünfcht fich noch eine gute Tochter, ja vielleicht 
diefe am meiften. Und fie plöglich „als junge Wittwe mit einer 
Heinen Erbin” auftreten zu laſſen, war ihr auf jene erfte verbrei= 
tete Kunde von berfelben zu bevenklich erfchienen. So waren bie 
Gatten entzweit, Egeria hatte dießmal ihren Willen nicht durch⸗ 
geſetzt, Fein Brief war mehr gefommen. So war es geblieben. — 

Egeria ftellte jegt in der Kirche wie zur Beichte ſitzend, ihr 
eigened voriges Leben und ihre Gedanken mit dem Beginnen 
ihrer Tochter zufammen, und non dem Lichte der Worte des 
Vredigers beleuchtet, erfchien ihr die Tochter als ihre eigenen ver⸗ 
menfchlichten Gedanken jenes Jahres; und Iduna's Therefia 
war ihre Iduna, als das grauenboll⸗lebendige Bild aus ihrem 
‚Herzen wie auß einer Camera obscura. Sie fuhr zufammen; 
fie maaß ſich ſelbſt bei, wa Jene gethan, ja wie fie war, 
machte fie fi eben fo zum Gewiffen und zur Sünde, als daß fie 
war. Denn dieſes Verbrechens war fie fich heimlich bewußt. So 
verzieh fie ihrer armen unſchuldigen Tochter, fühlte unausfprech« 
Tiche Liebe zu ihr, die Heißefte Sehnfucht, fie und ihr Kind an ihre 
Herz zu brüden. Sie weinte; und zu betäußt bon ben ſchaurigen 
Gedanken, und zu bewegt bon ihren Gefühlen, vermeinte fie ſich 
in ihrem Bett, wie aus fehweren Träumen aufzufeßen, richtete 
ſich empor, ſchlug die Augen auf, trocknete ihre Thränen — und 
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fahe die ſchwarze, weite, fehaurige Kirche, ftaunte umher und fand 
ſich allein. 

Sie ſchloß die Augen. Sie wußte, wo fie war. Sie horchte 
ängftlich gefpannt. Kein Tritt, Fein Laut! Nur ihres Herzens 
Schläge, nur dad dumpfe Braufen ihres wallenden Blutes vor 
den Ohren. 

So faß fie lange. 

Dann flug fie die Augen auf und erblidte tröftlich hie 
Heine runde, rubinrotb glimmende Ampel vor dem Hochaltar, 
wie einen ftilfen zauberijchen Stern. Sie ſtand auf, fie eilte nach 
ver Thür, fie fand fie verfchloffen. Sie entfegte fich und ſtand 
rathlos. Die Uhr über ihr ſchlug langſam und ange, unenplich 
— fie ſchlug zwölf hallende Schläge; aber in ihrer, mit ven letz⸗ 
sen Schlägen immer ſchwereren Angſt horchte fie noch nach dem 
zwölften Schlage wie bethört: ob es nicht vielleicht Gin Uhr 
ſchlage? ob das noch nicht entfehteben fei, fo Tange die Uhr forte 
faufe! Nein, e8 war. Mitternacht. Ste eilte mit vor die Augen 
gehaltenen Händen, nur duch die Finger ſehend, fo nahe wie 
möglich zu der friedlichen Lampe, und fie fehien ihr fo zutraulich, 
fo häuslich, daß es ihr unmöglich vorfam, fie brenne und leuchte 
Niemand, und bewache ſich felbft allein. Ihe war, als müſſe Je— 
mand in ihrem Tieblichen Dammer umber wo fchlafen. Ihre Aus 
gen fuchten, und fanden in der That Männer und Frauen und 
Kinder theils ſtehend, theils hingekniet, die Hände auf der Bruft 
oder vor ihr Antlig in die Höhe gehalten und gefaltet — ſchwei⸗ 
gend beten. &8 waren bie Leithenfteine, ja fie ſtand auf einer 
Gruft. Sie trat hinweg, ſetzte fich, verhüllte fich dicht, betete auch 
und wünfchte zu ſchlafen. 

Da geſchah ein Tauter Ball in ihrer Nähe. Es war eine 
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Babne, veren morfeher Schaft feit Tangen Jahrhunderten man= 
hen Tag und manche Nacht hier verſtockend und zernagt gebro= 
hen war. Sie gedachte mit Beben an Iduna's wahren Vater, 
und empfand bie ganze Mujeftät des göttlichen Haufes, die Chr⸗ 
würbigfeit feines Alters, fein ſchweigendes Dafein, wie ein feler= 
liches Leben, die Schönheit und Beftimmung feiner Hallen, fei= 
ner Altäre, Orgeln und Kanzeln, ja feiner hohen weiten Thuͤren, 
worein der Menſch feinen erften Weg getragen wirb zur Weihe 
des Lebens, und zur Weihe des Grabes feinen Iegten, wo die Ge⸗ 
waltigen Hereinziehen zur Bahnenweihe, und wo fie nach dem 
Siege unter Trompeten- und Pauken⸗ Schall hereinziehen, die ge= 
wonnenen Bahnen aufzuhängen, die dann vermobern, bie Nie- 
mand mehr kennt, indeß die Hallen in aller Pracht beftehen, die 
Drgel mächtig tönt, wie am Tage ihrer Enthüllung, wo andere 
Prediger auf ven Kanzeln erfcheinen wie Geifter, andere Men« 
ſchen um die Säulen treten, und andere Sünder die Worte hö— 
zen: „Meine Worte aber bleiben ewiglich.” 

Sie konnte Fein Auge mehr zuthun; ihre Erlöfung bradhte 
der nächfte Morgen gewiß, und Geräufch zu machen fehien ihr fo 
fruchtlos als widrig, des Gerüchtes, des Spotted wegen. So 
fahe fie, zwar höchſt erregt, doch nievergefchlagen und mit er- 
zwungenem Muth, nach und nad; den lichten Schein des Mon« 
des aus den großen und hohen Benftern blaß und bleicher ver» 
ſchwinden, und nach und nach auf der andern Seite die Daͤmme- 
sung des Tages anfliegen, die Morgenröthe die hellen Scheiben 
färben, und die blauen Schatten ver hohen Säulen fich gegen- 
über hindehnen und hinlehnen an die flimmernde Wand, wie 
müde — mühe ver Zeit und ihrer trägen Verbannung in biefe 
Räume, und doch morgenfhön und frifch. Der Tempel war wies 
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der da! wie auferftanden aus ver Nacht, und das Gold und bie 
Farben ſchimmerten wieder, losgerungen aus ber bedrüͤckenden 
Finſterniß, und blinkten lieblich? wie froh und frei. Und das Ge» 
ftühl nifterte Yeiß, und ber feine Staubftrahl flimmerte in holder 
Unruh voll heimlichen Lebens. — 

Da verbarg ſich Egeria wieber, um nach geöffneten Thüren 
eine der Erften zu feheinen, die zur Mette gekommen. So blieb 
fie, ihre Augen auf die Kanzel gebeftet, von welcher der Geiftliche 
zu ihr gerebet, zu ihr allein, wie fie empfund, und von ihm allein 
wünfchte fie Troft. — 

Der Graf aber Hatte die Nacht ruhig gefchlafen. Auch Ege- 
ria's Kammerfrau, die mehrere Nächte vorher gewacht, hatte ver 
Schlaf übermannt, indem fie wie gewöhnlich auf ihre Gebleterin 
gewartet. Jetzt am helfen Morgen erwachte fie, ſah das Bett der 
Gräfin noch unberührt, erſchrak, und eilte unangemelbet in das 
Bimmer des Grafen, der ſchon angekleidet war. Sie erzählte mit 
halben und ängftlichen Worten die Sache, ſowohl für fi als 
ihre Gebieterin fürchten. Der Graf überrafcht und beforgt ſtand 
einen Augenblic in ftillen Gebanfen; dann verbot er ihr ein Wort 
serlauten zu laſſen, noch irgendwo anders Hin nach der Gräfin 
zu ſchicken. Er habe fie zulegt in der Kirche gefehen, bort fei fie 
‚vielleicht noch, und dorthin wolle er felbft gehen. Und unter den 
beflommenen Seufzern und zurüdgehaltenen Klagen der Kam⸗ 
merfrau über das Schickſal ihrer Gräfin, ging der Graf mit ha⸗ 
fligen Schritten hinüber zur Kirche. 

In ver Halle des unvolfenveten Ihurmes, welche gleichfam 
die Wohnung ber Bettler ift, riß er in feiner Haft ein Feines 
Kind, ein Mädchen mit um, das ihm fein Händchen entgegen« 
fireckte, ihn um einen einzigen Kreuzer anbettelte, und wie er ge= 
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zabe auf daſſelbe losgehend feinen Weg verfolgen wollte, ven es 
ihm vertreten, ganz unbefonnen und zubringlich nicht ein Schritt- 
hen geivichen war, ſondern ihn eftarr angefehen und immer das 
offene Händchen ihm Hingehalten. Jetzt, auf dem fleinernen Bo» 
den liegend, meinte das Kind. Er war höchſt betroffen und ges 
rührt. Er hob e8 auf, nahm es auf feinen Arm, Tiebkofete es, 
fo dürftig, ja elend, e8 auch für den Falten Morgen angethan 
war, und fuchte es zu tröften, indem er ihm ein Goldſtück hin- 
hielt. Das Maͤdchen Iangte nicht darnach. In der Meinung, es 
verſtehe den Werth einer fo Kleinen, gewiß ihm fremben Münze 
noch nicht, hielt er ihm auch einen Therefien «Thaler vor. Da 
nahm ihm ein Weib von mittlerm Alter beide Stücken Geld mit 
einem Griff aus ven Fingern. Mein Kind ift ja blind! Sehen 
Sie denn nicht? ſprach fie; komm zu mir, Thereſe, komm! 

Aber das Kind fehmiegte fich um ven Hals des Grafen und 
wollte nicht zu ihr. 

Gehe zu deiner Mutter, mein Kinb, fprach der Graf. 

Ach, das ift meine garftige Mutter! Hlagte die Heine The⸗ 
tefe, die mir weißen Staub in die Augen gehaucht, daß ich meine 
hu bſche Muster gar nicht mehr ſehel 

Blind ift fie, weiter nichts? Du Heine Schlange! drohte fie 
ihr. Geben Sie mir mein Kind! Dabei faßte fie das Händchen 
des Mädchens, und Hielt und drückte fie fo zornig und verb, daß 
das Mädchen Häglich ſchrie. 

Der Graf ſtieß fie von dem Kinde, blickte fie jet fepkrfer 
an, und fand fo wenig Achnlichkeit zwifchen einem ſolchen Weibe, 
einer fo unnathrlichen Mutter und dem zarten weißen Kinde, wie 
zwiſchen Maben und junger Taube. Wie heißt denn deine hüb⸗ 
ſche Mutter? fragte er das Kind fanft; fage es mir, Thereſe! — 
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Laut nicht! ſprach das Mädchen, aber fie fehlang die Aerm⸗ 
hen um feinen Hals, und fagte ihm in's Ohr, wie die Sylben 
zuzaählend: Iduna heißt fie. 

Das Weib wollte ihm das Kind entreißen, aber der Name 
Iduna befing ihn bis zum Erſchrecken, die Vaterliebe erregte ihm 
fo viel Zweifel, fo viel Hoffnung, daß er glaubte, feiner Jovuna 
Kin, feine eine Enfeltochterin ben Armen zu halten, und er erging 
bald vor Schmerz. Zwei Namen trafen: Therefe und Iduna. Das 
Ausfehen des Kindes wiverlegte feine Hoffnung und feine Burcht 
nicht, ſondern beftätigte fie. Denn es ähnelte ver Großmutter, 
feiner Gemahlin Egeria. So ftand er voll Wehmuth, von ven 
Bettlern und andere Stehengebliebenen neugierig umringt, indeß 
das Kind ſich feſt an ihn hielt. 

Während dem war Egeria aus ver Kirche getreten, in wel« 
Ger fie unglüdlicher Weife ihren Romeo getroffen, zwar jetzt 
einen veichen, angefehenen, verheiratheten, nicht mehr jungen Mann, 
aber ihr Heut’ unfäglich verhaßt und unwilllommen. Er be= 
griff die Verwandlung, die flörrifche, ja verfiockte Stimmung ver 
Gräfin nicht; doch er fand, daß fie ungewöhnlich blaß ausfah, 
zitterte, krank zu werben drohe. Aber nie war ihr nöthiger gewe⸗ 
fen zu beten und die Brühmetten abzuwarten; fie kniete hin, fo 
erfchöpft fie war, ohne auf ihn zu achten, aber er ſtand, fie be= 
ängftigenb, Hinter ihr, wie ein böfer Geift. Sie ſchlug dann mit 
ſchneidenden Worten feine Begleitung aus, eilte fort, und fand 
ihren Mann in ver Halle. 

Daß er ſchon Hier war, mußte ihr ein Beweis feiner Nel« 
gung, ber Angft fein, welche er vie Nacht über fie empfunden, 
wie fie glaubte. Aus taufend gemijchten Gefühlen hätte fie ſich 
geen in feine Arme geworfen, ſich an feiner Bruft audgeweint; 
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aber ex ſtand Höchft entrüftet, und doch mit feuchten Augen unter 
einer Schaar Bettler; er hielt ein armſeliges, abgeriſſenes Bet- 
tellind auf feinen Armen, er war im Zank mit einer Megäre, es 
war Auflauf — fo ſchlug fie die Augen niever, verhüllte fih, und 
ſchlich an ihm vorüber. 

Jenes Weib aber, eine Entdeckung fuͤrchtend, hatte ſich auch 
dent Gedraͤnge entzogen und war berfchwunden. 

Der Graf fuchte fie ängftlich — fie war fort. Schwer fiel 
es ihm auf das Herz, daß er durch ihre Perfon des einzigen Mit 
tels beraubt war, feine Tochter Iduna zu finden, wenn dieſe Eleine 
Thereſe jene im Briefe erwähnte Thereſia mit den fchönen blauen 
Augen war. Und Ihrentwegen that es ihm bitterlich leid, daß 
er Iene fo Tang in Armuth gelaffen. 

Nun trage mich geſchwind fort, du Mann, zu meiner Hüb- 
ſchen Mutter! ſprach das Kind; ich gebe dir auch alle meine Kreu⸗ 
zer. Da, du Mann, Hörft du wie viel! wie das Taͤſchchen Flimpert! 

Der Graf nahm e8 ihr ab. 

Run komm' aber auch! ſchwatzte fie weiter. Hier find bie 
Leute alle ſchwarz, ganz ſchwarz! Bei ung, ſollſt Du einmal fer 
ben, find fie alle weiß, und Alles ift fo bunt. Da wird Dir's ge⸗ 
wiß gefallen. Meine eltern find gar reich! Sie haben eine 
Sonne, die kann man gar nicht anfehen, fo bligt fiel und Abends 
einen Mond, und ben ganzen Tag einen blauen Himmel, jo blau 
wie Vergigmeinnicht! und Abends haben wir eine Heine Lampe! 
auch ein Benter in der Stube, und vor dem Benfter eine rothe 
Roſe! Komm nur borthin, dort wirft Du felber ganz anders 
ausfehen! bald wie mein Vater, ber immer figt und ſchreibt, Rol- 
len! und mir in die Wange zwidt! 

Ste Iangte hinaus. Aber fie wußte keinen Namen von 
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Straße und Menfchen., Der Graf ſtand rathlos, und es machte 
ihm bittern Schmerz, daß das arme blinde, geblendete Kind 
glaubte: zu Haufe werde alles wieder fichtbar und farbig fein, 
oder fie ſel in ein großes finſteres Haus gerathen, und bloß dort 
fei die Sonne und der Mond, wo fie gefehen. Das Kind freute 
fich wieder auf die Hübfehe Mutter, ſchlug In die Händchen und 
lachelte und fror. 

Da kam einer von des Grafen Bebienten, von der Kammer- 
frau geſchickt, die ihn erjuchen ließ: fich ja gleich nach Haufe zu 
bemühen, denn bie Brau Gräfin fei gefommen. 

Dadurch im Herzen berubigt, und vor ver Hand entmüßigt, 
jedoch eingenonmen für das arme Kind, deſſen einzige Stüge er 
nun fehlen, wollte er es dem Diener geben, es in feine Wohnung 
zu Egeria zu tragen. 

Ein Tagewachter aber, welcher bie entfchläpfte Brau wohl 
beobachtet, und fie jetzt herbeizog, änderte feinen Entfchluß. Denn 
Jener hatte fie wohl ober übel vermocht, zu geftehen: aus wels 
em Haufe das Kind fe, und weſſen. — Siegmar's iſt e8, wie⸗ 
derholte fie vor dem Grafen; arme Leute, ärmer als ich, denen 
ich eine Wohlthat erzeigt, daß ich ed ihnen abgenommen vom Tiſch! 

Aber dem Kinde auch eine, ihm feinen blauen Himmel mit 
feinen blauen Augen zu rauben! fehlchterte ber Graf fie ein, — 
and meine hübfche Mutter! rief das Kind. 

Die Frau ſelbſt ſchien gerührt, und machte die Augen vor 
dem Kinde zu, das fie ja doch nicht fehen konnte. 

Sie fuhren im nächften Wagen nad) der von dem Weibe 
bezeichneten abgelegenen Strafe. Auf dem Wege dahin warb ver 
Graf immer erbitterter gegen. ben Entführer oder Berhehler jei« 
ner Tochter, indem er dem Kinde gegenüber faß, und es beflagen 
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mußte. Es fehien ihm gewiß, daß dies Kind nicht ein folches 
Schickſal erpulvet, daß feine Tochter nicht fo in Armuth verfun= 
fen, daß Egeria und er nicht fo viel Leid um fie auöftehen müf= 
fen; im Gegentheil, daß Aeltern und Kinder jedes ſelbſt glückli-⸗ 
Ger gewefen und alle einander glüdlicher gemacht hätten, wenn 
Iduna mohlverheirathet auf dem für fie ſchicklichen Pfade gewan- 
delt wäre. Siegmar war der Name des erften Liebhabers ge» 
weien, ver damals in jener Gränzflabt mit Iduna verſchwunden 
war; aber nie hatte man fie bei ihm gefehen, weil, wie dem Gra= 
fen jegt einfiel, jener wahrſcheinlich in der Zeit ausgeforſcht wor⸗ 
den war, als Iduna auch ihn ſchon wieber treulos verlafien. Und 
doch follte fie jet wieder bei ihm fein! Endlich ſollt' er ven Elen⸗ 
den finden! Sein Jahre lang mit Müh' unterdrücktes Ehrge- 
fühl ſollte nun frei gegen ihn ausbrechen, und deſto heftiger, da 
68 nur gegen ihn im Geheimen, vielleicht auch gegen ihn nur 
einmal im Leben geſchehen Eonnte, wenn er feinen Wiberftand, 
fondern Neue fand und Ruhe. Und er jelbft fam feines eigenen 
Friedens wegen nur nothgebrungen zweimal auf ein Wider- 
waͤrtiges zurüdt. Denn er hielt ea für angemeifen, daß der Menſch 
nicht das Böfe durch Tage und Jahre ausfpinne und verlängere, 
was in der Natur oft nur einen Augenbli lang wirklich geſchah. 

Zu dem Haufe gelangt, wollte er allein hinanfgehen. Das 
blinde Kind aber mußte er auf ven Arm nehmen, e8 war nicht zu 
halten, rief ſchon hinauf und Hatfchte in die Hände. “ 

Wohnt Hier oben der Schaufpieler Siegmar? fragte er im 
Haufe ein altes gutes Mütterchen. 

Der hat hier gewohnt; antwortete fie. 

Alſo ift er ausgezogen? erkundigt’ er fich. 
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Nein, das nicht; Herr Siegmar find noch oben; ſprach fie 
befümmert zur Erde ſehend. 

Der Graf nahm Verlegenheit an ber armen Alten wahr, 
und fprach fhon im Gehen: ich muß ihn fprechen. 

Mein Gott, das thut mir leid, fagte fie. Doch wenn fie ihn 
fehen müffen — ach! du armes gutes Kind! rief fie, die Fleine 
Thereſe gewahrend. Bringen Sie es? Du lieber Himmel — doch 
es ift ja immer gut. 

Der Graf eilte die hölzerne Treppe hinauf. Das Kind war 
außer ſich vor Breuben. Er hatte nur an ihr zu dämpfen und an 
ſich ſelbſt: daß es Keine Freude fei, die er bringe, die ihn und bie 
Kleine erwarte. 

Da die Stubenthür weit offen fand, ließ er das Kind vom 
Arm, um frei zu werben, und damit es allein ihm voraus hin⸗ 
eintrete. Und fo that es ganz glühend und rofig nor Hoffnung; 
es rief laut: Vater! — Mutter! — Ich bin's! Die Eleine The» 
reſia iſt's, wenn ihr mich nicht jeht! Water, wo biſt Du? 

Da Niemand antivortete, kein's ihr entgegenlief, alles ſtill 
war, alles finfter, wie fie jagte, fing fie fich an zu fürchten. 

Der Graf trat nun ſelbſt Hinein voll Zorn, 

Aber er blieb, an vie Thür gelehnt, vor Ueberrafchung fer 
hen und faltete vie Hände. Giegmar war geftorben. Er Ing auf 
feinem Bett, und die Sonne, bie tief in das Zimmer hereinſchien, 
Tag auf feinem Geficht, das in Frieden laͤchelte, indeß er mit ge= 
falteten Händen gelaffen den Eintretenden zu erwarten fchien. 
Nur daß er die Augen fanft gefchloffen hielt, ſchien eine leiſe, leiſe 
Furcht zu zeigen, die aber berging in Schweigen, Milde und 
Freundlichkeit. Bor dem Fenſter ftand der Roſenſtock vertrocknet; 
am Bett ein blauer Tiſch mit wohl zufammengelegten Papieren; 
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zur Seite die Eleine Lampe und einige gelbe Rohrfedern; fonft 
nichts, ſelbſt kein Medicinglas. Auch in vem ganzen Bimmer- 
lein ftand wenig umher von Bedeutung, als in der Mitte das 
blinde Kind. 

Das gute Mütterchen Fam Tangfam jegt Die Treppe herauf 
und hieß den Grafen willkommen. Ja, Herr Siegmar find tobt, 
ſprach fie. Aber ihm ift wohl. Ich wollte fagen: Sie Hätten fol« 
Ien geitern kommen, aber da wär’ ihm ja gleich das Herz gebro⸗ 
Gen. Thut mir nur leid, daß ich ihm nur wenig Güte habe thun 
Lönnen, denn felber die paar Kreuzer, das Sterbeglödchen ge⸗ 
fern Abend Täuten zu laſſen für ihn, Hat mir ver Nachbar geborgt. 

Der Graf war entwaffnet. Für den er geftern felbft mit ge⸗ 
betet, auf den konnte er heut’ nicht zürnen. Er war den Menfchen 
und menfchlichen Dingen enthoben. Das Mütterchen ſetzte ſich 
and nahm das Kind, das nach dem Vater fragte. Der Graf ante 
wortete ihm: er ift tobt, gute Therefe; in ber Ueberzeugung: felbft 
für Kinder ift das Befte die Wahrheit; fie verſtehen fie nicht, oder 
fie beherrfcht fie. Und jo war ed. Therefe war ruhig, doch wollte 
fie wiffen, was daß fei, tobt? und er erflärte ihr, daß Vater nicht 
mehr die liebe Sonne fehe, auch nicht die Heine Lampe. — Da 
bin ich wohl auch tobt, fagte das Kind, denn ich fehe fie auch 
nieht, und bin doch wohl zu Haufe? Ift ver Vater auch zu. Haufe? 

Der gewiß! ſprach das Mütterchen; er Tann auch viel ge= 
fündigt haben, aber nicht ſchwer! und weil ihm biel vergeben 
war, liebte er viel, nämlich "Gott, ver e8 ihm vergeben, vie gute 
Seele! Und wie Hat er fein Weib geliebt, wie viel ihr vergeben, 
wie hätte fie ihn lieben follen! wie viel Nächte hat er für fie ge= 
arbeitet! Wenn bie Eleine Lampe reden Eönnte! fie hat fein gedul- 
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Brief Tag ihm fehr am Herzen, woran er noch zulegt gefchrieben; 
ex betreffe feine Brau, fagt’ er. Er felber bepürfte nichts mehr, 
Gott werde für Alles forgen, auch für fein — nämlich Gern 
Siegmar's Begräbniß. Und fie werben fehen, ſprach fie zum Gra⸗ 
fen mit getrofter Stimme, Gott wird auch dafür forgen, er wird, 
er wird, und foll es noch fo wunderlich gefihehen. 

Er hat ſchon — ſprach der Graf vor fi Hin, und fühlte 
fich felber Betroffen. Er war fo bewegt, daß er erſt feine Tochter 
Iduna vermißte, als er ven wohlverfiegelten Brief von ver Alten 
empfing, um ihr die Auficheift zu Iefen. Sie wollte nicht glau= 
ben, daß er an ihm felbft gerichtet jei, daB er der Graf fe, von 
dem fo viel heimlich gefprochen worden, er, ver fo freundlich, fo 
weichherzig ausſehe, fei der harte Mann, der, wie Herr Siegmar 
gefagt, nur einmal Habe zur Thüre hineinblicken dürfen, um alle 
den Jammer zu enden. 

Sehen Sie, ſprach fie, Fein Arzt ift in’3 Haus gekommen, 
und er ift doch auch geftorben; wir haben nichts bei ihm gefun« 
den, und er wird, freilich ſchwer und nicht beſonders angethan, 
doch auch in die liebe Erde kommen. 

Sie glaubte dem Grafen erft und gab ihm ven Brief zur 
Eröffnung, als er ihr Geld zu dem Begräbniß des armen Man⸗ 
ned in bie Hand gedrückt. 

O wie würde er fich erft bei Ihnen bedanken, fagte fie weis 
nend, für eine folche Gutthat! Denn er war freilich die letzten 
Tage ganz erfihöpft und ſchwach an Sinnen, aber Sie hätten nur 
sehen follen, wie er fich für alles Gute auf Erden bedankt: bei 
feinen Augen, daß fie ihm fo viel Schönes in ver fehönen Welt 
gezeigt; bei feinen Händen, daß fie fo fleißig für die Seinen ge= 
arbeitet und gefchrieben. Schen Sie, ver Mittelfinger it noch 
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ſchwarz von Dinte, aber wir haben ihm nicht wollen weh tun fo 
zu reiben, daß er ohne Flecken im Himmel erfcheint; ja bei ver 
Sonne bevankte er ſich, als fie geftern um dieſe Zeit wie jet auf 
feinem Bette lag, daß fie ihn befuche, ihm fo oft das kleine Zim⸗ 
mer gemärmt; ja von dem Lämpchen nahm er gute Nacht. Aber 
Iefen Sie nur den Brief, wer weiß, maß ernoch aufdem Herzen hat! 

Die Handfchrift des Briefes zeigte dem Grafen unverfenn- 
bar, daß Siegmar auch jenen erſten Brief gefchrieben, den Egeria 
vor einem Jahre erhalten. In demfelben fand er fernere Nach» 
richt von Iduna und ihm, der, wie er num immer auch dalag, 
dennoch fein Schwiegerjohn geweſen war. Er fehrieb: Die Lage 
Iduna's, jeit fie von dem Prinzen verlaffen worden, ja ihr Leben 
amd ihre Denkart hätten ihm herzlich leid gethan, da er glaube 
ſich die Schuld davon Keimefjen zu müffen, indem er ihr zu dem 
erften Schritte vom rechten Wege die Hand geboten. Ja ihre Un« 
treue an ihm ſelbſt hätte er mit Recht aus derſelben Quelle her= 
geleitet. Vor allem aber follte die Eleine Therefia, obſchon nicht 
fein eigenes, fondern des Prinzen Kind, wenn auch nur auf einen 
Pfad mit wenigen Blumen, doch auf den des innern reinen Glüf- 
kes geführt werben, der auch dem Aermſten, und vielleicht beſon⸗ 
ders diefem zu wandeln gegeben fei. Er habe alfo, um ihr und 
Iduna zu helfen, ſich zuerft helfen, feine Umftände verbefiern 
wollen, und fei deßwegen nach ver Hauptſtadt gegangen, um auf 
einem größeren Theater größern Gehalt zu bekommen. Es fei 
ihm auch anfangs gelungen; er habe Iduna wiever zu fi ge» 
nommen, ſich — zum Schein — mit ihr ausgeföhnt, ala Habe er 
ſich wirflich von ihr im Herzen heleivigt gefühlt, um fie nur wie- 
der zu gewinnen, mit dem inneren Vorbehalte jedoch, nur wie 
ein Geſchiedener mit ihr zu Teben, in allem Andern aber ihr Alles 


— 


175 


zu ſein. Er ſei aber von der Anfttengung, von der Innerlichen 
Spannung, dem Zwieſpalt, dem Gram und ver Reue krank ge= 
worden, feine jugenpliche Geftalt jet verfallen, und er habe freie 
lich Niemandem weniger ähnlich gefehen, als einem erften Lieb⸗ 
haber. So vom Thenter aufgegeben, und es aufgebend, hab’ er 
ſich und die Seinen dürftig und fümmerlich mit Ausfchreißen ver 
Rollen ernährt. Iduna's Betragen aber fei ohne menfchliche 
Rüdficht, ohne billige Schonung gewefen. Uebrigens ftolz und 
gebieteriſch habe fie ihn kaum für ihren Diener angefehen. Kaum 
die Ausgabe für Kleidchen der Therefe, wie fie die Mutter zu 
putzen gewünjcht, Hab’ er erſchwingen können. Er aber habe ihr 
mit Aufopferung feines Leibe gern zu vergelten geſucht, was er 
an ihrer Seele verbrochen, ja der Herr Graf und die Brau Grä— 
fin dürften wohl glauben, daß er feine Strafe für fie durch fie 
ſelbſt reichlich und gnüglich zurückgemeſſen bekommen, deßwegen 
möchten fie ihm vergeben, und ihrer Tochter, wie er gethan. Er 
ſchreibe dieß Alles jedoch nur als fehr gemilverte Einleitung 
und beruhigende Vorbereitung zu den ferneren Schickſalen, melche 
Therefe, das unſchuldige Kind, durch daſſelbe die Mutter, und 
durch Beide ihn im dreifachen Maaße gleichſam für Alle getroffen. 
Die Heine Therefe ſei nämlich geraubt worden, darüber bie Mut ⸗ 
ter in Melancholie verfunken, weil — wie er glaube — es ihr 
erſt recht dadurch fühlbar geworben, und ihm an Iduna fichtbar, 
was fie und er ja an ihrer Mutter, der Frau Gräfin Egeria, ge= 
than. Ex habe alles in feiner beſchraͤnkten Lage aufgeboten, das 
Kind auszuforfchen; was er alle Wochen heimlich, fehr heimlich 
fi abgedarbt, habe er verwandt: durch Ahfündigung von der 
Kanzel alle Sonntag und Feiertag Abend in der Stephanskirche, 
der Mutter die Tochter wieverzugeben, die ohne fie immer ſchwer⸗ 
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müthiger, immer tobender gegen ihn ſelbſt geworden, bis fie zu⸗ 
Tegt, jeßt bor acht Tagen, unter taufend Thränen, bie er vergoſſen, 
an einen Ort habe gebracht werden müffen — nur ver nahe Tod, 
und bie Pflicht und die Hoffnung, Iduna dadurch zu nügen und 
auf ihre Mutter zu wirken, Fönne ihn vermögen, das Wort ihren 
Aeltern binzufchreiben — an einen Ort, welcher „ver runde 
Ahurm*) Heiße. — 

Dem Grafen entfiel das Blatt. Die gute Alte, welche wußte, 
was ihn erfchreett Haben Fonnte, und in ihm Iduna's Vater an 
dieſem Schreck erfennend, fagte, ſich die Thränen trocknend: ja! 
daran ift er geftorben. 

Er fahe noch immer beftürgt und gedankenlos auf die Fleine 
Xherefe. 

Ja, fuhr das Mütterchen fort, es ift auch beinahe erfchredt- 
lich, daß dad Kind nun wieder da ift, und die Mutter ift dort, 
und er ift tobt. 

Das Kind aber, Sterben für ein bloßes Spiel, eine Ver⸗ 
ſtellung halten, ſchlich zum Bett, fuchte nach des Vaters Hand, 
aupfte ihn und bat: Fieber Vater, fiche num wieder auf! du biſt 
nun lange genug tobt gewefen, fonft wein’ ich; ich bin ja num da, 
ſtehe doch auf, lieber Vater! — und da er nicht aufftand, weinte 
fie. Dann verlangte fie nach der Mutter und fragte, wo fie ſei. 

Dießmal konnte der Graf Therefen die Wahrheit nicht jagen, 
fie Tag ihm zu ſchwer auf dem Herzen. Der Brief trieb ihn fort. 
Hier hatt? er nun nichtö mehr zu thun. Er drückte die müde Hand 
des Todten, den er nie lebendig gefehen, uur feine Wirkung aus 
der Berne, wie des unfichtbaren Neumondes auf Sturm und Re= 


*) Das Irrenhaus. 
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gen, empfunden. Der Alten dankte er freundlich, nahm Thereſen 
auf ven Arm und ging. 

Soll ich wieber zur garftigen Mutter? fragte fie. Im Leben 
nicht wieder; fis geht nun einen andern Wes wir gehen zur 
hübſchen Mutter, tröftet' er fie. 

&r ſcheute fich vor dem Gange; es war ihm bitter, feine 
Tochter wieder zu fehen, und wo! und hoch Fonnt er es nicht ans 
terlaffen, ſchon um Egeria willen. Am runden Thurme mußte ex 
lange warten, bis der aufjehende Arzt, der den Tag hatte, kam. 
Sein Gefühl nieverzuhalten und das ‚Gerz nicht mach werben zu 
laſſen, fegte er ſich ſchweigend und einfam Hin und betrachtete voll 
Geduld das wie ein neues Geſchenk vom Himmel empfangene 
Kind, welches ver Großmutter Egerin fo ähnlich fah, daß er in 
feiner erregten Phantaſie Augenblicke Tang glaubte, Egeria ſelbſt 
fet wieber ein Kind geworben, und werbe fich plöglich in feinen 
Armen wieber verwandeln, groß vor ihm baftchen und fehen; 
fehen, daß er es fel. Denn Thereſe fragte ihn im feinem Schwei- 
gen: wer er fei? warum er weine? unb wo fie wären? Und fo 
faß er vor dem gefpenftifchen Haufe wie vor einem Geifterfchlofie 
soll Wunder und Zaubereien, elend und felig, einem Tempel der 
Iräume, einem Aſyl ver Natur, einem Geiligthum ver Menfch« 
Heit. Gr Hielt die Wahnfinnigen nicht für fo unglücklich, als den, 
der fie ſchaut, dem fie angehören; darum nahm er fich vor, feine 
Tochter aus ihrem eigenen Gefühl ihres Zuſtandes jegt zu be⸗ 
trachten, nicht auß feinem, um ihren Anbli zu ertragen. Ja, er 
fahe zur Seite Gräber mit wahnſinnig Geftorbenen, und die win« 
terliche Sonne befchien die grüngelben Hügel — und fo empfand 
ex eine ſchauerliche Freude, daß Iduna lebe, daß ihr noch Hülfe 
fi — „zum Gefühl ihrer Schuld“ ſagt' er ſich leis. 

2%. Eqheſet Gef. Ausg. VI. 12 
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Der Arzt, mit wenigen Worten unterrichtet, führte ihn im 
den Garten. Der theilnehmenve Mann Hoffte von dem Erſcheinen 
des Kindes freilich eine getheilte, vielleicht erſchutternde, und darum 
nicht ganz ungünftige Wirkung auf Iduna, da er beffen Verluſt 
für die Urfache ihrer Krankheit hielt, ohne ihre hohen Einbils 
dungen unerwähnt zu laſſen, in welchen fie glaubte: das erſte 
Weib von der Welt an Rang und Stande zu fein. Dies ſetze einen 
anbern, verborgenen, aber gewiß vorhandenen Grund voraus. — 

Er zeigte ihm num Iouna. Sie nahm von dem Uebrigen 
um fich Her feine Kenntniß. Eben befahl fie ihren Palaſt neu 
zu ſchmücken. Das Kind hörte ihre Stimme, ed rief nach der 
Mutter; fie Horchte.... und wunderlich bewegt ſchritt fie auf die 
Kleine zu, fie ſahe fie an, wollte lächeln, wollte weinen, ſich nei= 
gen, fie aufnehmen, aber fie nahm wiever ihre ſtolze Miene an, 
und wandte ihr ven Rücken, vielleicht weil fie in Bettlerkleidern 
war. Das Kind hielt fi an ihre Kleider. Der Graf trat vor 
Iduna, wo fie ging; fie blieb ftehen, fie ſah ihn an, errötete, 
neigte ihren Kopf auf die Bruft und ſchlich von dannen. 

Der Graf wünfchte die wiedergefundene Tochter feiner Cgeria 
auf fein Schloß an ver Donau zu nehmen. Auf bie gehörigen 
Zegitimationen, die ihm leicht fein würben zu erlangen, fagte ihm 
der Arzt zu, fie durch einen treuen Gehülfen in biefen Tagen 
dahin abzufenden. Die Armen müßten hier Zuflucht ſuchen; je= 


der reichen Familie fei es vergönnt, ihre Bedenklichen unter fich 


zu behalten. 

Der Graf übergab ihm zugleich dad Kind, und der Arzt 
machte ihm gern die Hoffnung, daß des armen Maͤdchens Augen 
nicht. unwiederherſtellbar gelitten Hätten. 

So war er doch einen Schmerz los. Denn er ſollte io chen 
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den neuen, faft noch größeren übernehuen, durch die Enideckung 
der Begebenheit an feine Gemahlin Egeria, durch den Anblick ver 
Wirkung davon in ihr, wieerfich dieſelbe mit reinem Gewiſſen dachte. 

Als er aber allein nach Haufe gekehrt war, fand er erſt, daß 
ex vorher nicht umfonft zu feiner Egeria gerufen worben ſei. Sie 
war Frank; von dem Schrecken und ver Kälte der Nacht, wie er 
wohl auch mit Grund annahm. Doch errieth er ihre wahre 
Krankheit nicht, felbft daraus nicht, daß fie fchon mehrere Male 
nach dem jungen Geiftlichen geſchickt, der geftern Abend gepredigt. 
Ja er ging am andern Morgen jeldft nach Ihm, und erfuhr, daß 
er „aus unbefannten Gründen“ entfernt worden, aber zugleich 
auch feinen Namen und Geburtsort, woraus er ſahe, daß er ver 
Sohn feines eignen Gärtners auf feiner Herrſchaft ander Donau war. 

Nach einigen Tagen erholte ſich die Gräfin, aber die Win« 
terfreuben waren ihr verleidet und verhaßt. Sie wünjchte ſelbſt 
auf das Land, auf das Schloß an ver Donau zu gehen, und am 
meiften hatte ſowohl zu ihrer Genefung, als zu ihrem Entſchluſſe 
die einfache Mittheilung des Grafen beigetragen, daß er ihre 
Tochter Iduna und auch die Feine Therefe wiedergefunden, daß 
fie ſchon auf dem Schloffe eingetroffen fein würden. Bon ben 
übrigen Unftänven hatte er Eeinen für ein Mittel zur Genefung 
angefehen; und ihr Eutſchluß kam ihm zu rafch, denn er glaubte 
den Winter über die Kinder ihr dort verborgen zu halten. Nun 
war nicht mehr auszuweichen. Er jeufzte. 

Schon zuvor Hatte fich Egeria in ihren ftillen Betrachtungen 
am Tage und des Nachts gern bamit beſchwichtigt, daß ihr Kind, 


wenn auch noch jo wahr, noch fo ſehr durch fie verwahrloſet, doch 
nicht fo ganz unglücklich geworben, wie fie ja ſelbſt als Mutter: 


durch ihr Leben, und bie Befriebigung ihrer Neigungen auch fr 
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ganz und wirklich es noch nicht ſei, wenn fie es nicht erſt durch 
ihre Kinder werde und werden müffe. Ihre Sünde — nun wohl 
— ſolle nur ihre Sünde, ſolle dahin fein! Sie wollte fie tragen, 
fie fühlte fich Weib dazu. Durch ihres Gemahls Worte fühlte fie 
fi die beklemmende Laſt, welche ver Geifkliche ihr aufgemälzt, 
nom Herzen gehoben, und fie hoffte Herfiellung, ja Ruhe und 
Frieden, und in dieſen vielleicht, auch bereinft oder bald noch 
Breube, Freude wie fie fonft in den Iauten, raufchenhen Kreifen 
nicht empfunden. „Haͤusliches Glück! Voila mon pis-aller!* 
rief fie aus. Ihr Herz fehlug vor Sehnfucht nach der Umarmung 
der reuigen Tochter, fie Tonnte den Nugenblid kaum erwarten, 
‚pie holde Beine — Prinzeſſin — Therefia mit den fchönen blauen 
Augen zu fehen, erwog, wie groß fie ſchon fein müjfe, und Faufte 
ihr Kleidchen und andere Geſchenke. 

So reiſten fie denn nach dem Schloſſe und kamen des Abends 
an, während ein Ieifer kniſternder Schnee die Erbe weiß bedeckte. 

Der Graf erkunbigte ſich heimlich fogleich, ob Niemand vor 
ihnen angekommen ſei. Die Töchter waren da. Auch der junge 
Geiſtliche war bei feinem Bater. Er ließ ihn auf Morgen früh 
zu der Gräfin beftellen, die nach ihm begehrt. 

Sie war wohl, ja lebhaft angeregt; warum follte ihr Ge= 
mahl ihr nicht felbft, wicht ſchonend und nach und nad) im Bor» 
aus erzählen, was fie ja doch wiffen mußte, gleich am anderen 
Tage erfahren, ſelbſt jehen Eonnte, und plöplich und machtvoll 
davon überrafegt! Die Nacht verdarb er ihr nicht; aber am Mor» 
gen begann er auf ihrem Zimmer von dem blinden Bettlerfind 
in der Halle gelaffen zu erzählen. Er ließ ihr ſich alles lebendig 
von ſelbſt entwickeln, wie es ihm fich entwickelt, wie er es entdeckt. 
Denn ein Abbrechen, ein Aufhoͤren ließ ihre Begierde durchaus 
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nicht mehr zu. So ließ er fie denn ven armen Schaufpieler tobt 
in feinem Zimmer finden, wie er ihn gefunden; das gute Mütter« 
hen ſprach aus ihm jedes Wort noch einmal; er gab ihr den 
Brief zu leſen, ven er gelefen, er führte fie in Gedanken mit ſich 
vor den runden Thurm, in ben Garten. 

Er bemerkte nicht bie gänzliche Verwandlung Egeria's. Ihre 
erblaßtes Antlig, ihr allmälig flärkeres Beben, ihr Blick zum 
‚Himmel, und dann ihr Starren vor fich Hin, der hüftre verzagte 
Aus druck ihrer wie entjeelten Züge, dns alles fchien ihm noth⸗ 
wenbige Folge feiner Worte, bie einmal eintreten müffe, bie vor⸗ 
überinandeln werde, vergehen bordem Anblick ihrer Kinver, und ſich 
auflöfen in Mitleid und Thränen, fich verflären zu Hülfe und Troſt. 

Wir find ja unſchuldig, wenn auch unglücklich, liebes gutes 
Weib! fprach ex nach Tangem Schweigen. 

Ste ſchwieg. Sie reichte ihm die Hand, Küßte die feine und 
hielt fie an ihren Appen. Er legte ihr den Beutel mit dem er⸗ 

, bettelten Kupfergeld in den Schooß. Sie konnte nicht weinen. 

Da rauſchte e8 auf dem Saal, an ver Thär, fie wurde aufs 
gethan. Da trat — in einem alten ftaubigen, purpurfeidenen 
‚Hofkleive, das Egeria in ihre Garderobe ald Trophäe ans under= 
genen Tagen hinhangen laffen — jetzt ihre Torhter Iduna hers 
tin, das Blinde Kind an der Hand. Sie blieb in ver offenen Thüre 
fichen. Niemand fprach; alles war fill; man konnte ven Schnee 
an bie Scheiben wehen hören: Enplich Hafteten bie Blicke an den 
Blicken. Im Antlig der Tochter ſtand ein bitteres Lächeln, indeß 
fie aufdie Mutter ſah. Dann erblickte fie eine marmorne lebens⸗ 
große Lieblingsbüfte Egerins, das getroffene Gleichbild ihres 
gekrönten Helden und Siegers, nahte dem ſchneeweißen, under 
weglichen Manne voll Chrerbietung und ftete Ihm ihr Kitto vor. 


— 
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Egeria Rand auf. Das Geld fiel klirrend tor ihre Füße. 
Das Kind Hordhte. 

Eind Leute hier? fragte fie. — 

Beicye Leute, geigige Leute, antwortete Iduna. — 

Sol ich fie aber doch anbetteln, Mutter? fragte das Kind 
aus Gewohnheit wieber, und fredite in ber Richtung nach Egeria, 
von wo fie weinen hörte, ihr Händchen aus. — 

Schäme dich! nein! du follft micht! ſprach Iduna, und riß 
fie zurück; ich bin eines gefalbten Heroen Tochter, und du ſollſt 
mein Kind fein. Komme von hier! 

Kennft du mich nicht, o meine Tochter, meine Tochter! rief 
Egeria mit bebenber Stimme. 

Souna trat vor fie hin, fahe fie an und fpradh: O ja, ich 
kenne Di wohl — Du biſt Numa's Egeria, bie ihm ihre Ge⸗- 
heinmiſſe offenbart. Wer war doch Numa? weißt Du es nicht? 
Er muß doch nım tobt fein, und Du lebſt! Sonderbar, fehr fon= 
derbar! — Sie bewegte verwundert das Haupt und fann dann nach. 

Der Graf ſah feuerroth zur Erde. Iduna fah ihn mitleivig 
und achſelzudend an. 

Gewiß glaubte Egerin, ihre Tochter Habe in ver Welt von 
fremden Menſchen, die fie nicht gekannt, und fi ohne Zurüd- 
Haltung frei geäußert, von ihrem Berhältniß gehört, und es 
komme in ihrer Verwirrung nun fonberbar mit dem Alterthume 
vermengt zum Vorſchein, zur Sprache. Sie mußte in ihrer Mei- 
nung beftätigt werben, als Iduna plölich in Thraͤnen ausbrach, 
dem Grafen um ven Hals fiel und ſchluchzte: o mein Vater! 

Meine Tochter, meine Tochter! erwieberte er weich, und gab 
fich ihr Hin. 

Egerin, gebeugt in ihrem weiblichen Stolz, aberwallt ven 
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aufquellendem Ehrgefühl, und gefoltert ton Scham und von 
Angft, that einige Schritte jetzt Hiehin, jegt dahin; dann Hlieb fie 
mit ſtarrenden ſchauenden Augen auf tie Gruppe geheftet und mit 
ausgeſtreckter Hand im Zimmer ſtehen, während ihre tieffte Seele, 
wie ein fremder Geift, bie Worte Iduna's leis in ihr nachſprach: 

Er muß todt ſein — und du lebſt! 

Das Kind ſich verlaſſen fühlend rief: wo bin ich denn ? faßte 
in Egeriaꝰs Kleider und fragte: biſt Du es, meine hübſche Mut- 
ger? wird es denn Hier auch nicht Tag? wenn bie Lampe nur 
‚brennte! ich fürchte mich, es weint ja fo! 

Egeria ſah von ihr ab. Ihr Mutterherz war gebrochen. Da 
erblickte fie den indeß ſtill in der offenen Thür erſchienenen Geiſt ⸗ 
lichen, ver harrend und ernſt ihr entgegen ſah. Er trat einige 
Schritte nor ihr zurüc und ſprach: „Ich Fomme auf Befehl des 
Herrn — ich bin der Geiftlihe — —“ 

Diefe Anreve, der Ton feiner Stinnme mahnte, erfegütterte 
fe. Die ganze Gewalt feiner Worte im Dom fiel wie vom Him⸗ 
mel ausgefchüttetes Bewer jet über fie nieder, machte es noch 
einmal brennend Hell in ihr felbft, und Hell arm fie Her, um Iduna, 
das Kind, und yerzehrte dann ihre Gedanken. — 

Sie floh aus dem Zimmer. 

Es warb eine Tobtenftille; eine furchtbare Paufe trat ein, 
als wenn ver Big in das Haus gefchlagen, jener betäubt ſteht 
in bee Erwartung und Ueberzeugung, daß die Flamme plöglich 
emporfchlagen wird. Dem Grafen warb Angſt um feine Gemah⸗ 
lin. Er eilte ihr nach, ver Geiftliche folgte. Das Portal ſtand 
offen. Friſche, weite Tritte in ven weichen Schnee leiteten fie zu 
dem nahen Strome. Egeria war nicht zu fehen. Aber ganz nahe 
am Ufer fanden fie die ſich felbft Entronnene ſtill am Boden aus- 
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geſtreckt. Bloß mit dem Geficht und den Armen lag fie im Waffer. 
Einer Eiche ausgewafchene Wurzeln hatten ihren Buß gehemmt. 
So war fie gefallen, noch eh? fie ſich ſtürzte. Der Strom raufchte 
majeftättfch dahin, der Schnee zerſcheuolz auf fernen Wafjern. — 

Sie war nicht wieder in's Leben zu bringen. — Niemand 
hatte die That gefehen. So hielt ihr der Prebiger denn bie Stande 
rede. Der unterrichtete Mann mußte im Schloffe bleiben als 
Lehrer ber Heinen Iherefia, weicher bald vie fejönen blauen Aus 
‚gen wiedergegeben wurben. Der Gehülfe flellte Iouna her, da 
der Anblick der todten Mutter ihre zuerſt ihre Beſinnung erweckt. 
Der Graf fehrieb an den Pringen und forderte ihn. Er erhielt 
bon ihm zur Antwort, daß auch feine Gemahlin geflorben; unb 
da er nun mit.Bebauern wiſſe, bon welchem Stande bie ſchoͤne 
Iduna gewefen, fo werde er ſelbſt kommen, Bereifung Beige 
und dem Dater zu bitten. 

Der Graf ließ das alles behingeſellt Erſ mer fo viel im 
recht ſchien gerührt von ben Ereigniſſen fo lange Egeria lebte, 
ſchien er nun kalt, ald or den wahren Zuſammenhang durch den 
Inhalt ver Predigt wußte. 

Er verbaute gleichfam feinen Schmerz und Unmuth in das 
prachtvolle marmorne Grabmal für feine Gemahlin. In die große 
hohe Schrift inwendig unter ber Kuppel deſſelben im Kreife ums» 
ber, Tegte-er Iroft, Mahnung, felbft eine loichte Rache an Egeria. 
Und wirklich, Iduna hatte etwas Geiſterhaftes, Unbegreifliches 
in dem hinaufſchauenden Aug', dem entraͤchſeladen Antlitz, wenn 
fie, das Kind auf dem. Arm, in dem Grabmal fand, wo Egeria 
ſchlief, und die Worte der Umſchrift las: 

Kinver find die Auferſtandenen. 
— — 


ut 


Der Serlenmarkt. 


Bas nicht dein ift, das laß liegen. 





Herr Warnkönig. 


Im Buchladen war's fo recht heimtückiſch kalt. Da draußen 
plöglich Thauwetter eingetreten, und bie Sonne das taufendmal 
gebrauchte und doch fo reine weiße Leichentuch von ber alten Erbe 
nahm, und den Menfchen wieder den darunter noch ſchlafenden 
Engel — den heimlichen Heiligen Srühling zeigte, fo brach num 
die Kälte aus den dicken Mauern des lichtgrünen Gewoͤlbes her⸗ 
vor, ja fogar die Schriften fo vieler aufgekaſteten Geiſter hauch ⸗ 
ten eine barbariſche Kälte aus, zum Bingererfrieren, wer fie an« 
zührte. Es war Montag-Morgen. Herr Warnfönig, Berker 
ger, Buchbruder, Sprtingntähändler und Eommiffionär einiger 
ber foliveften auswärtigen Buchhändler, faß auf feinem Dreh« 
ſtuhl am Fenſter in feinem Gittervermach, wie ein Apothefer. 
Sein großer grauer Friesoberrock war zu dieſem Winter nicht 
neu gefchafft. Dagegen ber ſchwarze Flor ganz neu, den er um 
feinen linken Oberarm trug, denn feine Frau war bie vorige 
Woche begraben. Die Hand, mit ber er das Folioblatt ſeines 
Contobuches unbewegt Hielt, wur ganz verllommen und roth var 
Kälte, die. er jedoch nicht zu ſpuͤren fehlen. Obgleich noch nicht 
ſechezig Jahr alt, ſtachen doch grau ſich verfärbende kurze Haare 


188 


unter dem ſchwarzen Sammetkaͤppchen hervor, das er von Zeit 
zu Zeit mit ver linken Hand auf dem Kopfe drehte, wie ein Winde 
müller dte Haube feiner Holländifchen Windmühle, fo daß es bin— 
nen fünf Minuten gewiß zweimal die Runde machte. Zulept ſchien 
er nur noch durch die Brilfengläfer zu fehen, aber die Augen wa= 
ren ihm zugefallen, ober hatte er fie vor Kummer gefchloffen; 
und ſo faß er und ſchien zu ſchlafen, ob es gleich erft früh am 
Tage war. 

Ihm gegenüber faßen, Hinter dem zweiten Labentifche am 
andern Benfter jenſeits ber Thüre, ein paar bejahrte ehrliche arme 
Bürger mit Seitengewehr Wan Hatte ihnen wahrſcheinlich einen 
Beinen ruhigen Verdienſt bei Bewachung des ehrlichften aller 
Warmfönige gönnen wollen, denn ber Eine ſprach: „Bruder 
Bol Er iſt noch noch dar” 

„Da fügt er ja und fchläft, der arme Mann; Vater Veit!“ 
— antwortete Bruder Bock, indem er aus einem großen Bilber- 
buche auf und hinüber ſah. 

Bruder Bock!“ verſetzte Vater Veit ltiſer: „daß nur nit 
Hinter dem Schlafe ſteckt! Ein ſolcher Mann Hat. fiharfe Feder 
meſſer und dergleichen! Halb verblutet er fi, Halb ſtirbt er, und 
Halb erfriert er; und wir find um die paar Grofchen-auf wer 
weiß noch auf wie viel Tage, ehe er bezahlt, denn wie weit iſt 
noch zur Meſſe! und Mancher erlebt fle und ben Zahlwochen⸗ 
Donnerfkig- Mittag ſein Lebetag nicht, Bruder Bo!" 

Schatme nich, Vater Veit,” ſprach Bruder Bock mit dent 
Kopſe ſchuttelnd. ,So ein Mann hat einen Kopf wie bine Scheune 
und krabbelt fich wieder auf; es Hängen zu‘ Viele an tum, und er 
fieht fo ehrlich dus, daß ich: mit bollem · Jutvauen feirt Fruhſtück 
Nnicht feines, Betvahtel Hein, unfer Fruthruck verzehron weilte, 
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wenn er es nur brächte, ober bringen ließe durch feine Tochter 
droben. Daniela in der Löwengrube kann der. Magen nicht ärger 
gefnurrt haben. Gier thäte ein guter Danziger Noth, denn Du 
weißt, die Sranzofen find in Rußland eigentlich erft verhungert, 
danach erfroren, und dann erft geſchlagen worben — Bier ſteht's l 

„Denke nur nicht an das Effen vor der Zeit, fonft hungert 
Di für ſechs Mann;“ entgegnete Vater Veit. „Aber ih muß 
ein wenig zuſchauen; denn ich bin einmal auf ver Polizei geives 
fen, da Hab’ ich es weggeſchnappt: die Polizei — und wir find 
ein Stüc oder zwei Stüde davon — bie Polizei darf Keinem 
abfolut trauen, fondern muß immer ſcharf beobachten: wie Jever 
in affectivem Falle wirklich ift; und wenn felber der KhalifAmor, ober 
der heutige und morgendſche türfifche Kaifer fo Etwas von Naͤr⸗ 
riſchwerden verfpüren Tieße, gleich muß fie denken: auch Der kann 
narriſch werben! und ohne allen Reſpect muß fie fich gleich ind 
Mittel ſchlagen! zufchlagen, einſtecken! Das ift Polizei! Hohe 
Bolizei! Bruder Bot!" 

„Ich werde lieber gehen, oben den Wachsſtock anzünden, 
und wieder ein Baar Paptergeifter in das Eleine Zugöfchen ſchie⸗ 
ben,” ſprach Bock; „dabei bringe ich uns der lieben Mamfell in 
Erinnerung, wenn ich fo verfroren vor ihr ftehe!” 

Und fo ging er und bat fich, wie ein Schulfnabe vom Can⸗ 
tor, aber zu Herrn Warnfönig treten, erft Erlaubni aus: „ein 
mal hinaus zu gehen!” 

Herr Warnkönig ermunterte ſich, ſah ihn an, ließ fich wie⸗ 
derholen, was Bock gebeten Hatte, Tächelte und fprach: „Ihr feld 
ja meine Wächter!" 

„Das weiß ich wohl,” ſprach Bock, „aber Sie fullen es nicht 
Übel nehmen, daß ich das gute Butrauen zu Ihnen habe, Sie mit 
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dem alten Bater Veit alleine zu Iaffen! Wahrhaftig, mir kom⸗ 
men die Thränen in die Augen! Denn — Tabak muß ich raus 
Gen, und wenn ich am Pulvermagazin Wache ftände, geſchweige 
wenn Einer ſeit Mitternacht um Zwölfe nüchtern iſt, denn bie 
alten Reute haben zeitig Morgen! — So ſchlich er zur Seiten⸗ 
thur, die Ind Haus führte. 


Die alte Mufe 

Da Elingelte die Ladenthür, und herein trat eine fogenannte 
alte Mufe, der zwanzig Jahr ſchon ſtudirende Student, Here 
Schreckhorn. Demohngeachtet war ber Zug für Zug bild— 
Hübfche junge Mann Höchftens erft 36 Jahr alt, und nicht nur 
nach den Begriffen der alten Römer von jungen Römern, noch 
4 Jahre lang bis in fein Vierzigftes: ein Jüngling, fondern ſelbſt 
nach den heutigen Begriffen eines heutigen jungen Mädchens. 
ALS ein Schweizer von Geburt, und zwar als ein Müllerkind, fah er 
roſenwangig und frifch aus; fein blauer feiner Oberrock verhülfte 
eine ſchlanke und doch kernige Geftalt. Sein braunes Auge blickte 
feft und doc fo gutmüthig, ja laͤchelnd Die Menfchen an, und 
wenn er ja etwas Studentenhaftes an fich trug, fo waren es 
halblange braune Locken, die Niemand wegwünſchen mochte, wer 
einmal feine ganze Erſcheinung mit ihnen Iteb gewonnen. Fehlte 
ihm dagegen etwas, fo mar e8 ver Bart; und rührte etwas an 
ihm, fo war e8 die ſchoͤne tiefe Altftimme, welche die Bruſt der 
Menjchen wie eine Zither anklang, oder, wie die Nachtigall Die 
Kelche der Lilien unfichtbar mit ihrem Gefange durchdringt und 
ausfällt, dad Ohr des Hörers mit Wohllaut vollgoß, denn fie 
erklang aus einer reinen, ſchuldloſen Bruſt. Als frühſter und 
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einziger Lehrer vom Herrn Warnkönigs Tochter Hilda, brachte 
er jet mehrere Hefte Mufikalien wieber, die er ſtillſchweigend auf 
den Ladentiſch Iegte. Als Herrn Warnkoͤnigs Eorrector im Deut⸗ 
ſchen und Englifchen aber, Iegte er einige corrigirte Probebogen 
mit hin, behielt Die Hand darauf, und ſchien etwas auf dem Her⸗ 
zen zu haben, das ihm fehr ſchwer warb anzubringen. 

„Aber lieber Schreclhorn,“ fprach Herr Warnkönig aufftes 
hend und ihm gegenühertretend, „es ift doch Niemand ganz zu= 
serläffig in ber Welt, fogar Sie nicht!” 

„Freilich nicht! Es thut mir fehr leid, aber wiſſen denn Sie 
Thon! daß ich morgen...” 

„Ich weiß, daß ich einen ſehr anzüglichen Brief aus hoher 
achtbarer Hand erhalten, die mich Ihrentwegen nun fchlägt, bIo= 
Ber ärgerlicher Drudfehler willen; die Sie ftehen Iaffen... . ale 
Ke ſe bibliothek ftatt Leſebibliothet, womit fich ein armer Teufel 
feinem Städtchen empfohlen, der durch den fehlechten Wig nun 
wahrfcheinlich nicht auffommt vor feinem Neben = Refebtbliothefe 
Halter —" 

— „ver wahrfcheinlich dem Seger einen Louisd'or für das 
Teicht aus dem Nebenkäftchen zu langende „K“ ſpendirt,“ meinte 
Schreckhorn. 

„Schlimmer iſt ſchon das verkehrte Heine „rn, das aus Sän—⸗ 
gerin nun eine Säugerin gemacht, und die beliebte deutſche 
Mamſell in Paris over London getroffen.” 

„Mein Gott!” dedauerte Schreckhorn. „Welcher Eorrertor 
vermuthet folche Behler in folchen gemeinen Wörtern!" 

„Wäre der Setzer nicht halbcontrart an ver Rechten, von 
Segen fo bieler Millionen Falter Bleibuchftaben, wahrhaftig — 
und folfte ich morgen ſchließen, ich jagte ihn heute noch fort; denn 
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N, 193 
Di Eh aige Seher 
a Mit So in die Welt und ind Gerz gefegt und gebrudt 

— Tann, » und nun mit Blut — das arme brave Mädchen, 
TER Aa PER das dran 
Bra stem; „Nun kann ich e8 nicht verfchtveigen, daß ich zu Hauſe reife," 
Gr; Schreckhorn mit zagender Stimme; „aber wie foll ich nun 
"ed at DER? von Ihnen Abfchied nehmen? und Hilde verlaſſen? Sept! 
Dr ing utet S!., u 
UT „Sie wollen fort? und fo ſchnell? / frug Herr Warnkönig 
Yax Pre 
Mira g: _ IH weiß es ſchon feit Weipnachten,” entgegnete diefer, 
Ba Age OPT ich wollle mir die gluctliche Zeit in Ihrem Haufe glucüich 
7 ker: ‚no tein erhalten bis auf den legten Augenblick; dann an ver 

ie Fhür, den Gut in ber San, erft fagen: Lebt wohl! Icht auf im- 
Bu a a cer wohl, ihr guten Menſchen, venn ich komme niemals wieder! 
lm” dann ſahet Ihe mich an, bie Augen verquollen, das Herz war be⸗ 
a urcclommen, ich war verſchwunden — und bald vergeifen! So um 
deine Sie und Hilda zu ſchonen und mich — darum verſchwieg ich es! 
mal" „Man muß Allem feinen natürlichen Lauf Iafjen!“ erinnerte 
Set Warnkonig. „Sie wollten ein Herbſt fein, ein Winterſturm, der 
rvᷣxc⸗plotzlich alle Blumen überfchneit. Wie fanfter und weiſer ver= 
nit fährt der wahre Herbft! Wie meldet fich ein Fühles Lüftchen erſt, 
amiied ſchon wenn es noch Sommer ſcheint, auf dem Stoppelfelde! Wie 
kurs nimmt ver Himmel, gleichfam zum Scherz wie ein Kind, vie alte 
Vinke Herbftliche Maske nur auf kurze Minuten zuerft an Morgen und 
ra) Abenden vor — und gleich wieder ab, um die Menfchen nicht zu 
‚WE erfchreifen; nein, um fie vorzubereiten, daß fie nachher Doch auch 
ri willen, welche treue Seele dahinter ſteckt, wenn er die alte Maske 
mid dann lange, Tange vorbehaͤlt. Selbft ver Grühling meldet alle fein 
9 Schönes erft mit Einem Blümchen, einem Schneeglockchen, einem 
“ 2. Sihefer Gef. Ausg. VI. 13 
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dem alten Bater Veit alleine zu laffen! Wahrhaftig, mir kom⸗ 
wen die Thränen In die Augen! Denn — Tabak muß ich raus 
en, und wenn ich am Bulsermagazin Wache ſtände, geſchweige 
wenn Einer ſeit Mitternacht um Zmölfe nüchtern if, denn bie 
alten Reute Haben zeitig Morgen! — So ſchlich er zur Seiten» 
thur, die Ind Haus führte, J 


Die alte Muſe. 

Da klingelte die Ladenthür, und herein trat eine ſogenannte 
alte Muſe, der zwanzig Jahr ſchon ſtudirende Student, Herr 
Schreckhorn. Demohngeachtet war der Zug für Bug bild— 
hübſche junge Mann höchftens erſt 36 Jahr alt, und nicht nur 
nach den Begriffen der alten Römer von jungen Römern, noch 
4 Jahre Iang bis in fein Vierzigftes: ein Jüngling, fondern ſelbſt 
nach den heutigen Begriffen eines heutigen jungen Mänchens. 
ALS ein Schweizer von Geburt, und zwar als ein Müllerkind, ſah er 
roſenwangig und friſch aus; fein blauer feiner Oberrock verhülfte 
eine fehlanfe und doch Fernige Geftalt. Sein braune Auge blidte 
feft und doch fo gutmüthig, ja lächelnd Die Menfchen an, und 
wenn er ja etwas Stubentenhaftes an ſich trug, fo waren es 
halblange braune Locken, die Niemand wegwünfchen mochte, wer 
einmal feine ganze Erfcheinung mit ihnen lieb gewonnen. Fehlte 
ihm dagegen etwas, fo war es ver Bart; und rührte etwas an 
ihm, jo war es wie ſchoͤne tiefe Altftimme, welche die Bruft ber 
Menjchen wie eine Zither anklang, oder, wie die Nachtigall die 
Kelche der Lilien unfichtbar mit ihrem Gefange durchdringt und. 
ausfällt, das Ohr des Hörers mit Wohllaut vollgoß, denn fie 
erklang aus einer reinen, ſchuldloſen Bruſt. Als frühfter-und 
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einziger Lehrer von Herrn Warnkönigs Tochter Hilda, brachte 
ex jet mehrere Hefte Muſikalien wieber, die er flillfchweigend auf. 
den Ladentiſch Iegte. Als Herrn Warnkönigs Gorrector im Deut⸗ 
ſchen und Englifchen aber, legte ex einige corrigirte Probebogen 
mit hin, behielt die Hand darauf, und ſchien etwas auf dem Her« 
zen zu haben, das ihm ſehr ſchwer ward anzubringen.. 

„Aber lieber Schreckhorn,“ ſprach Herr Warnkönig aufſte⸗ 
hend und ihm gegenübertretend, „es iſt doch Niemand ganz zu⸗ 
serläffig in der Welt, fogar Sie nicht!” 

„Freilich nicht! Es thut mir fehr leid, aber wiſſen denn Sie 
ſchonl daß ich morgen...” 

„Ich weiß, daß ich einen fehr anzüglichen Brief aus hoher 
achtbarer Hand erhalten, die mich Ihrentwegen nun ſchlägt, blo— 
fer ärgerlicher Druckfehler willen; die Sie ftehen Iafjen... . als 
Ke ſe bibliothek ftatt Leſebibliothek, womit ſich ein armer Teufel 
feinem Städtchen empfohlen, der durch den fehlechten Witz nun 
wahrjcheinlich nicht auffommt vor feinem Neben= Lefebtbliothef« 
Halter —" 

— „ber wahrfcheinlich dem Seßer einen Louisd'or für das 
Teicht aus dem Nebenkäftchen zu langende „K“ ſpendirt,“ meinte 
Schreckhorn. 

„Schlimmer iſt ſchon das verkehrte kleine „n“,.na8 aus Sän⸗ 
gerin nun eine Säugerin gemacht, und die beliebte deutſche 
Mamſell in Paris oder London getroffen.” 

„Mein Gott!” dedauerte Schreckhorn. „Welcher Corrector 
vermuthet ſolche Fehler in ſolchen gemeinen Wörtern!" 

„Wäre der Setzer nicht halbeontract an ver Rechten, von 
Segen fo vieler Millionen Falter Bleibuchftaben, wahrhaftig — 
und ſollte ich morgen fchließen, ich jagte ihn Heute noch fort; denn 
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Schmutz des Minifters, flatt Schug zu fegen! Das „m” fällt 
am Ende auf mich und ich verwinde es nicht; denn gerabe Er ſoll 
uns in feinem Lande dort vor Nachdrud fehügen! Denn, daß Sie 
aur Eins erfahren: mir ift das ſechsbaͤndige Werk: „Die Leiden 
der Zeit“ nachgedruckt! Hier ift der Brief! Statt Geld werben 
vielleicht Heut Die Hundert Schock Krebſe mit Lagerkoften, Fracht 
u. ſ. w. bier in den Buchladen einkriechen!“ 

Da eben Bruder Bock mit dem Wachsſtock zurädfem, und 
Schreckhorn, der feit Breitag nicht bei Herrn Warnkönig gewe⸗ 
fen, ven Mann mit Seitengewehr erblickte, und num erjt ben als 
ten Vater Veit desgleichen gewahrte, frug er mit ven Augen und 
vor Schrei erhobener Hand, was die Männer beveuteten? Und 
eben fo ſtill ſchrieb Herr Warnfönig mit Kreide auf die Tafel: 

„Wechſelarreſt!“ 
und als er meinte, daß Schreckhorn das ſchreckliche Wort geleſen, 
verwiſchte er es ſchnell mit dem Schwaͤmmchen. 

Darauf ſtanden die beiden Freunde lange ſtill, und ſahen 
ſich ernſt und bang in die Augen. Schreckhorn hatte dabei die 
Rippen geöffnet, Herr Warnkönig aber fie zuſammengepreßt. End⸗ 
lich ſprach dieſer: „wie oft hält man ein Unglüd für ganz unver⸗ 
windlich — und nach acht Tagen erfcheint ed und ſchon als ein Glück, 
das wir ſegnen. Wie gut, daß meine liebe Frau nun tobt iſt! das 
verfchläft fie nun ſchon! Aber daß fie aus Frucht davor ſchlafen 
gegangen, twieeine Alpenroſe vor dem Froſt, o Freund, das drücktl 
Denn ihr armes treues Herz hat Recht gehabt, es hat für mich em⸗ 
pfunden, für mich im vordus gelitten, und für mich iſt es voraus 
gebrochen, und Dach vergebens, nden ich leide was gekommen iſt, 
und nun doppelt. Doch ich gönne ihr ihre Ruhe. Nur meine 
Tochter noch — meine Hilda — bie fünf Buchftaben, die mir 
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der ewige Seper in bie Welt und ins «Herz gefegt und gedruckt 
hat, mit Gold, und nun mit Blut — das arme brane Mädchen, 
o Freund, bad drückt!“ 

„Nun kann ich es nicht verſchweigen, daß ich zu Haufe reife,“ 
ſprach Schreckhorn mit zagender Stimme; „aber wie ſoll ich nun 
ſcheiden? von Ihnen Abſchied nehmen? und Hilva verlafien? Jetzt! 
Heute! Sol...” 

„Sie wollen fort? und fo ſchnell?“ frug Herr Warnkönig 
betreten. 

„Ich weiß e8 ſchon feit Weihnachten,” entgegnete dieſer, 
„aber ich wollte mir die glückliche Zeit in Ihrem Haufe glücklich 
und rein erhalten bis auf ven Iegten Augenblick; dann an ber 
Thür, den Hut in der Hand, erft fagen: Lebt wohl! lebt auf im» 
mer wohl, ihr guten Dienfchen, denn ich komme niemals wieder! 
dann fahet Ihr mich an, die Augen verquolien, das «Herz war be= 
klommen, ich war verſchwunden — und bald vergejien! So um 
Sie und Hilda zu ſchonen und mich — darum verſchwieg ich es!“ 

"Man muß Allem feinen natürlichen Lauf laſſen!“ erinnerte 
Warnkönig. „Sie wollten ein Herbft fein, ein Winterfiurm, der 
plöglich alle Blumen überfchneit. Wie fanfter und weiſer ver— 
fährt der wahre Herbft! Wie meldet ſich ein Fühles Lüftchen erft, 
ſchon wenn e3 noch Sommer ſcheint, auf dem Stoppelfelde! Wie 
nimmt der Himmel, gleichfam zum Scherz wie ein Kind, die alte 
berbftliche Maske nur auf kurze Minuten zuerft an Morgen und 
Abenven vor — und gleich wieder ab, um die Menfchen nicht zu 
erfchreden; nein, um fie vorzubereiten, daß fie nachher doch auch 
wiſſen, welche treue Seele dahinter fteekt, wenn er bie alte Maske 
dann lange, Tange vorbehaͤlt. Selbſt verSrühling meldet alle fein 
Schönes erft mit Einem Blümchen, einem Schneeglöckchen, einem 
2. Scheſer Gef. Ausg. VI. 13 
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Veilchen — und gleich wieder hinweg! Geſchweige nun mit fo 
Sammerzlichem wollten Sie, Sie, und fo plötlich — erfreuen doch 
nicht? lieber Schreckhorn ! 

„Ich meinte es gut !“ bat dieſer; „wie ſollte ich auch bisher von 
Scheiden ſprechen, das Wort anregen, da ihre gute Frau — 

ſcheiden follte, und nicht in: die Heimath mehr, in Die unvergeß= 
liche Schweiz, wie mir Lebendem das Glüd zu Theil werden fell. 
Mein Gott, ich hätte ja mit Abſchiedsworten das Alphorn ge= 
blafen! den Kuhreigen! —“ 

‚Still doch!“ ſprach Warnkönig weich. „Mich friert, als 
wenn ich wieder die Gletſcher und- die Lawinen fähe! Ach, jetzt 
ift mein Weib wirklich verfchlittet, aber nicht mit Schnee! Ach, 
ich wünſchte, ich könnte mit Ihnen zeifen, und mir das ſchöne 
junge Mädchen noch einmal ans dem Lawinenſturz ausſchaufeln!“ 

Und nach einer Weile, in welcher ſich feine vergangenen Tage 
vor · ſeinen Augen aufthaten, wie ein ftiller prachtvoller Bilderfaal 
at eolofjalen Bildern in Rahmen von Gold und. Morgen- und 
Abendroth, führ er fort: „Es war ein reigender Morgen! Von 
einer Gefchäftsreife nach Strasburg hatte ich einen Ausflug — 
zu Fuß in die Schweiz gemacht. Auf ver Wanderung. aus den 
‚Bergen, war ich fehr früh aus dem Dorfe aufgebrochen, worin 
ich übernachtet. Die Spitzen ber Gletſcher glommen im Beuer ver 
‚Morgenröthe, das über den weißen, glänzenden Haͤuptern ver 
‚Berge und über ven Thälern von jenem unergeünblichen Feuer 
fi) entzündet, das älter als alle Urwelt, älter als alle Fabel- 
reiche, nach jedem Morgen wieder fichtbar und unlaugbar, da 
droben ſauſt und waltet. Wie ich meinen Weg an ber Erde dahin 
‚gog, drang Die zofige Fluth, unmerklich rückend, immer tiefer her— 
ab, und es warb fo blühend und hell, als wenn es die Nacht ven 
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teinjten Roſenſchnee gejchneit. Links meines Weges bahin Ing die 
Bergwand, wie von Göttern geſchmiedet, hoch und ſtill, und fo 
lieblich und weiß, als von Feen aus blendender Baumwolle locker 
aufgethürnt, ja wie für Menſchen fichtbar nur Hingeträumt 
— zum Weghauchen! In per Senkung der Flaäche, gerade vor 
mir, fah ich eine Mühle, und näher zu mir zu, ein Haus, vor 
welchem ein Wagen hielt, und vier Menfchen, zivei Frauen und 
zwei Männer. Aber über ihnen hing eine mächtige Lawine, eine 
furchtbare Naſe an einer hohen Götterſtirn; und e8 war, als 
mern der Kopf eines ungeheueren Memnons, oder ver Kopf des 
Briareus, nur weiß und tobt, oder jchlafend aus der Erde em—⸗ 
por getaucht. „Leichtſiunig, bermogen, ja unglaublich, wenn ich's 
‚nicht fähe,” ſprach ich bei mir — „daß Menſchen unter dem fichte 
bar drohenden Tode ruhig fort Ieben, und einem ſchnellen Thau— 
wetter, einem Lüftchen, ja einem Sonnenftrahle, dem Ton eines 
Alphorns, dem Klang einer Glocke, welcher die Luft nur leiſe er« 
fhüttert, ihr Reben vertrauen! Wenn es Noth tut, wollen fie 
wegziehen, wie Die Bewohner der Dörfer am Veſuv und am 
Aetna oder dem Stromboli. Aber die Lava nimmt einen andern 
Kauf, oder ſtockt — und fie bleiben, Vater, Kind und Kinded« 
ind; die Lawine über ihnen verzehrt ſich leiſe, oder fie fpaltet, 
und fällt links und rechts ihrer Hütte — un fie bleiben; Water, 
Kind und Kindeslind. Und du, du wagſt dich auch, darunter 
hinweg zu-gehen! O Beruhigung ver Gewohnheit! O mächtiger 
Bug des Lebens, nach vor! Iſt's doch fo ftil, und Die Wolfen ru⸗ 
ben; und Hör’ ich nicht eine Lerche fingen? ſchwebet ein Adler 
nicht ruhig umher? grünt e8 nicht ſchon am: Bache? Soll ich ei⸗ 
nen großen Umweg machen, und die Leute mich auslachen laſſen? 
13* 
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Stehen die Menfchen nicht dort, munter und furdhtlos, und hör’ 
ich nicht fehon ihre Stimmen?" — 

„Sp voll menſchlichen Zutrauens, lag ich auf einmal am 
Boden, platt auf dem Rüden. Mir war gewefen, ald wenn mich 
plöglich ein Riefe vor die Bruft ſchlage und rüdlings hinwerfe. 
Ein Windſtoß hatte mich umgeriffen, und wie ich mich faßte, Hatte 
ich noch feinen Athem. In diefer Betäubung war ber erfte Don- 
ner des Sturzes ber großen Lawine vor mir, über mich hinge- 
fahren — jegt, im Echo hört’ ich fie brechen, faufen, anſchlagen, ſich 
aufichütten, bröhnen, poltern, plärrenund donnern l und das wohl 
dreimal, viermal gegenüber und umher! — Nun war es fit! — 
Nur Schneeftaub flirrte und flimmerte fein und wirbelnd bewegt in 
verblauenLuft. Ich richtete mich auf, ergriff meinen Hut, der mir 
weit zurüd geweht war von bem heftigen Drucke ver Luft, ih 
ſahe auf — die Lawine war verſchwunden. Aber auf der Strafe 
Tag einSchnechügel. Pferde, Wagen, Menſchen und Haus waren 
begraben! Ich fland vor Erſchrecken ſtill, währenn eine Glocke 
Hinter mir im Dorfe wie zum Begräbniß der Armen erklang. Aber 
es war der ſchnelle ängftliche Auf zur Hülfe! Und während ich 
nur fehr Tangfam auf den Schnechügel los fehritt, ſummte e8 mir 
verworren nad. Es waren die Männer und Weiber aus dem 
Dorfe, die Haftig Heraneilten mit Schaufeln und Haden. Meine 
Auskunft, als die des nächften Augenzeugen war ihnen willfom« 
men. So wogten wir Hin. Selbft ein Heiner Knabe ohne Mütze 
ſchleppte eine Schaufel. Erfegte mit an. Aber ich nahm fie ihm ab, 
und wir ſchlugen ein, wo bie Klügften meinten, daß die Straße 
das Haus berührt, denn die Leute mußten von mir, daß bie Be⸗ 
wohner vor dem Hauſe geſtanden und wo. Wir gruben im Schweiß 
unſres Angeſichtes Tange, Tange. Aber leider, fließen wir erft auf 
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die Feuereſſe des Haufes, deſſen Dach zufammengebrochen war. 
Um nicht vergeblich ſolche Arbeit gethan zu Haben, und nicht die 
Eoftbare Zeit ber Rettung zu verlieren, hatte einer den Einfall: durch 
das Dach hinabin das. Haus zu fleigen, und von der Hausthur aus 
einen Orottengang durch den feft zufammengeftürzten Schnee auf 
die Strafe zu brechen, um nicht die Maffe von oben zu Tage ab« 
raumen zu müffen. Wie aber bie Meinungen auch Hier getheilt 
waren, wie bet allen Gefahren, Löfchungen und vergleichen, fo 
Tiefen ſich Andere, vor allen die Weiber, nicht nehmen, einen neuen 
großen Trichter von oben herab auszufchaufeln. Wir drunten 

fleißig vor Ort arbeitend, hörten endlich mit unauöfprechlicher 
Freude — die Pferde fehnaufen! Der nun verpoppelte Eifer aber 
Tieß und weniger vorfichtig fein, und Eile that Noth! Wie ich die 
Schaufel Heftig vorftoße — Hör’ ich einen Schrei, dumpf und ge» 
dämpft und ſchwach, aber gräßlich! Ich Hin außer mir, ich knie 
Hin, ich raffe mit ven Händen weg, und entblöße eine Hand, de— 
ven weiße erſtarrte Finger nach Rettung griffen; ich entblöße ei- 
nen Falten weißen vollen Mäbchenarm! Dann Kopf, Schulter — 
das ganze fehöne Mäpchen, noch lebend, athmend, aber im Antlig 
ſelbſt ſchneeweiß und doch feucht umher, wo vie Wärme ver jungen 
Glieder den Schnee um fie erweicht. Ihr erftes Wort war eine 
herzzerſchneidende Klage, eine unbewußte Anklage meiner! denn 
ich — ich hatte fie jäh in ver Seite verwundet. Ich hatte feine 
Gedanken mehr an die Andern, die noch ber Hülfe zu bebürfen 
ſchienen, ich hörte von Zeit zu Zeit kaum, daß man ihren Vater, 
dann ihre Mutter hervorzog — aber tobt; auch den Fuhrmann 
— aber tobt. Es ward Tag in dem Gewölbe wie von durchſich- 
tigem Alabafter, nad) und nach roſig und rofiger ſchimmernd. 
Die Frauen brachen von oben herab Hinburch mit ber duͤnnen 
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Dede, und die Sonne beſchien das herrliche Kind, deſſen Hand’ 
ich hielt, das ich gefunden, gerettet, aber auch vlelleicht dem Tode 
geweiht Hatte. Ich gab mich ihr als ven Schuldigen an; aber die 
Andern fagten ihr auch, daß ich durch Angabe ver nähern Um- 
fände ihr Retter geworben. O wie fah fie mich an!” 

„Die Kinder trampelten bald eine Treppe herab, und ich 
führte fie mühfem Hinauf. Droben auf dem Rande des Schnee- 
Keſſels umher ftand eine Wallfahrt, ven führenden Priefter in ihrer 
Mitte, und als fie erfuhren, daß drel Todte da unten lägen, das eine 
Pferd ungerechnet, ftimmten fie ein frommes Lied an, wozu bie 
Iebenbiggebliebene Xochter meinte, und mit dem Geficht in dem 
Schnee lag. Aber da waren auch die Mühlfnechte und Maͤgde, 
dieneun Töchter des Müllers, und ver Müller Schreckhorn 
— ihr braver Vater! Zu ihm num brachten wir Emmelinen 
in die Mühle. Auch ich blieb dort — fo lange — meinte mehr 
Herz — bis ich wüßte, daß fie gewiß geneſe! Indeß wurben ihre 
Aeltern begraben. Ich ließ den drei Todten die gebräuchlichen 
drei Kreitze fegen. Das Haus war verfallen. Die Tochter war 
arm, und hatte Niemanden. Ihr Pater, Iieber Schredhorn, war 
ſchon mit neun Töchtern begabt; ich ließ ihm merken, daß ich das 
Tiebe fiebengehrtjährige, aber herrlich gewachjene Mädchen daheim 
zum Weibe nehmen wolle. So hieß man nun unfere gegenfeitige 
Neigung gut! Nach ſechs Wochen verlobten wir ung, und fo nahm 
ich fie heim. Wie glücklich wir gelebt, wiffen Sie, feit Ihr Pater 
Sie aus Iferten „nom Peſtaluzz“, wie er ihn nannte, naht, 
und, mir empfohlen, Hierher ſchickte. Sie verlangte fo fehr ein« 
mal in ihre Heimath, die fie der Tochter zeigen wollte — Paß, 
Kleider, Alles Liegt bereit, und nun! — Der Menfch ift das ein« 
zige undankbare Gefhöpf — je Tänger er ſehr glücklich gemefen, je 
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mehr Eagt er nachher, wenn fein Glück ſich aufgelöft, wenn ihm. 
Nichts geblichen!” 


Hilde 

Seine Tochter, Hilda, kam jegt, wie eine Geiftererfcheinung, 
da fie der Mutter fehr ähnlich fahe, und gerade in. den Jahren 
der Jugend und ver Fülle fand, wie der Vater einft ihre Mutter 
gefunden; fie Fam aber auch als ein ftiller Vorwurf für ihn, daß 
er nicht Alles verloren, nein, daß ihm eine unfchäßbare Gabe ver. 
Natur. geblieben, die ihn überbauern werde und lieben, bis er die 
Augen fchliepe, und dann noch ihr. langes treues Leben lang, bis 
ihr die fchönen blauen Augen felbft zufielen von dem Heiligen 
Schlaf, den die Sonne macht, Das Herz des armen Mannes 
durchrieſelte auch ein Gefühl des ewigen Lebens, des immer neuen 
Aufblühens verjüngter Gebilde aus den frühern.Gebilden — ale 
wenn bie Eine Geftalt immer fort. Iebte auf Erben. Denn da» 
mals war feine Tochter nicht zu ſehen geweien; jegt war bie 
Mutter verſchwunden, und ihre Tochter ſtand an ihrer Statt, 
ja als fie felbft und wie fie felbft, fichtbar vor feinen feuchten. Aus 
gen. Ex reichte ihr die Hand Hin, fie ihm; und fo drüdten fie 
einander, und lächelten ſich freundlich und tröftlic, an. Hilda aber 
feßte die Flaſche Wein auf ven Tiſch, und den Teller mit. Schin- 
fen und Brod aus dem ſaubern Schürzchen. Der Vater fahe fie 
darüber an, ald wenn feine Caſſe jet ſolche Ausgaben nicht mehr 
erlaube; fie aber winkte mit den Augen hinüber nach Vater Beit 
nebft dem Bruber Bod, und ver. alte Warnbönig ſchlug vie Augen 
zu Boden. 

‚Herr Schreckhorn brachte ed, troß feiner fonft wie under= 
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wütlichen Laune, Heute kaum zu dem gewöhnlichen Gruße an 
Hilda: „Guten Morgen, liebe Warnprinzeffin!” Aber die ganze 
Rage feines alten Freundes und deſſen Tochter bedenlend, und 
was nad) ven möglichen, ja wahrfcheinlichen Folgen aus ihm und 
aus ihr werben follte, fprach er num ihnen zum Trofte: „Indeß 
iſt Heute Nacht ein ſtupender Schwank gefchehen, ver noch weiter 
erſchallen wird.” 

„Ein Schwank?“ frug Herr Warnkönig, wie abweifend. 

„Rafien Sie ven fich gefallen!” fuhr Schreckhorn fort. „Es 
ift doch eine Herzſtaͤrkung, wenn auch Sie von Rache gewiß nichts 
hören wollen. Drunten in unferem Haufe wohnt der faft mit lau⸗ 
ter neuen Büchern handelnde «Herr Antiquar — Cicero genannt; 
und weil ihn der ewige Setzer aus dem größten Alphabet ger 
nommen, aus den Anfangöbuchftaben ver Menfchheit, und be= 
ſonders weil viefer Cicero ein Bein gebrochen auf unrechten We⸗ 
gen, fo ift er zußenannt: Cicero - Bractur, und hanbelt mit 
Nachdruck. Im mittelften Stod wohnt ein extra- ordentlicher Pro⸗ 
feflor der Witterungsfunde, Weinbrauerei und Heuzudermacher- 
Eunft, der gern nicht fo wenig Bücher hätte, aber nicht viel Geld 
darauf wenben darf, weil die ertraordinaire Frau Profefjorin es 
ihm nicht erlaubt, da fie Spricht „beffer, Du wirft mir nicht zu ge= 
ſcheidt, und die Kinder haben einmal etwas! Was gilt weniger 
als ein altes Buch? Antworte!“ — Er aber antwortete Nichts, 
und kauft alfo, Noth= oder Brau-gebrungen — denn bie Frau 
iſt feine größte Noth — er kauft alfo Nachdruck und bezahlt ihn 
ehrlich. — Wenn einmal die lieben Engel vom Himmel Hernieber 
fleigen, dann wohn’ ich am nächften für fie, und im erfien Stocke 
— bis dahin aber im Oberften, der den müben Knieen zum Eh- 
rentroſt, Diefen vornehmen Namen Hat. Ich habe nun meine zahl« 
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Tofe, in Aueionen mit müben Beinen erflandene Bibliothek, ven 
Hub aller Auctionen, auf dem Boden, dem man es gar nicht an⸗ 
fehen folfte, wie viel er Bücher faßt; denn Sie wiffen, geduldiger 
Schaafe gehen viel in einen Stall; ungebulviger aber noch mehr, 
denn die boden über einander. Unter meinen Büchern iſt aber 
fein Nachdruck (im erften und zweiten Stort ausgenommen), denn 
ich mag fein Helferöhelfer ver Diebe fein, noch geftohlenes But 
hehlen; und ba die meiften Menfehen fehr ehrliche Leute find, 
wenn fie öffentlich und erwiefen etwas ſtehlen und hehlen follten, 
fo wünfchte ich nichts, als die Nachdrucker würden bloß gezwun⸗ 
gen auf ihre eblen Werke zu fegen: „Nachornd.” — Nach dem 
Gefagten nun mögen Sie felbft ermeſſen, ob daß eclatante, foge- 
nannte „alte Feuerwerk“ und der Badelzug der Herren Buch- 
drucerjungen mir gegolten, da fie einen Wagen voll Ballen 
Nachdrucks noch geftern ſpat Abends ausgejpürt, der heut’ früh 
Morgens abgelaven werben ſollte, und nor ber Ladenthür ftand...” 

„Da iſt mein Herr Elendshaut vom Harze gewiß dabei, — 
wenn nicht gar an der Spige geweſen, hircus dux pecoris! 
Er foll kommen!“ fprach Warnkönig. 

Schreckhorn ging ihn zu holen; aber er brachte nie Antwort: 
„Elendshaut fehläft, zwar in ben Kleivern, aber nicht zu ermun«— 
tern. Da num gerade indefen der Druder, Herr Outetfch, ge — 
kommen und ſich Auskunft beim Herrn geholt, fo brachte dieſer 
endlich den jungen Elendshaut, noch Halb trunfen und ſchlaf⸗ 
trunfen; aber ganz beraucht und ſchwarz im Geficht, vor den 
Herrn, und verfelbe befam nun Ordre, das Gejchäft zu erzählen. 
Und von Eifer und Ha noch ganz in Harniſch, brachte er nur 
in abgeriſſenen Sägen heraus, daß ihre rechtfchaffene Gilde dem 
Antiquar, Heren Cicero » Fractur, der neue, fogar erſt Fünftige 
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Bücher im voraus nachgedruckt oder vorgedruckt verkauft, und: 
dem extra · ordinairen Profeſſor ein ironifches Binat gebracht: 
Mit Rauchpfannnen und Badeln jein fie — auf hohe Anzeige 
— hingegogen, aber die Rauchpfannen fein mit Assa foelida 
gewürzt geweien, die Badeln aber mit dem übelberüchtigten 
Bernfteinöl getränkt, und mit penetranter höllifcher Schwefelleber: 
geſpickt, daß ihm noch ganz die Ohnmacht anhänge. Aber die zum 
Feuerwerk erercitten Mund-Raqueten, die Schwärmer und Leucht ⸗ 
kugeln feien, von 200 Zungen und. 400 Lippen dargeſtellt, täu 
ſchend ausgefallen, und beſonders die bemundernden Ah! — A! 
— AH! die auf die geftiegenen, Camphorſternchen ſprühenden 
Raqueten gefolgt. — Weil die Studenten nichts mehr duͤrfen, 
als findiren, jo ift die ganze Jugend, beſonders aber Wir, vie 
Herren Jungen, zu ven abgelegten Studenten geworben, die 
kunftig die Welt follen ſalzen!“ 

Und durch feine eigenen Worte begeiftert, fang er nun gar, 
nach der Melodie des gaudeamus igitur, dad geflern bei ver 
Retirade gefungene: 

Studentenlied. 
„Wir ſind die Faſſer für den Moſt 
Des neugefüllten Lebens ;,: 
Und gaͤhrt er nicht in uns recht klar, 
So bleibt die Welt dann offenbar 
Ein taufendföpfger Efel :: 


Und fjlägt man gar bie Fäffer ein, 
Dann wird die Welt zum Faffe! :,: 
Das ift ber Nu von Zwing und Bwang, 
Die Welt Hält fe an Sing und Gang, 
Der taufenbköpf'ge &fel! :,: 
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Der alte Herr mar über den Vorfall in feine eigenen Ge⸗ 
danken tief verſunken, und da er erft jeßt Dadurch aufinachte, daß 
Bruder Bor mit im die Sthlußftrophe einftimmte, und Vater 
Veit mit vollem Munde doch dazu brummte, fo gebot.er feinem 
‚Herrn Elendshaut Stillſchweigen, und verhieß ihm nachträgliche 
Hnügliche Strafe. Doch Schreckhorn bat für die ehrliche, recht 
und gerecht fühlende Jugend, und: ſprach: „Zürnen Sie nicht, 
Tieber Herr Warnkönig! Alles Wahre und alles Junge kommt, 
wie Kinder, immer etwas unförmlich mit großem Kopfe und 
großen Augen zur Welt — der Kopf ändert jich wenig, die Au— 
‚gen treten hervor, und die übrigen Gliever wachfen, bis das 
Verhaͤltniß fich richtig verhält! Treuen Sie fich lieber! Denn 
wenn ein Unrecht fo öffentlich ausgethan wird, wenn die Ge— 
rechtigkeit in die «Herren Jungen fährt, und es ein zwanzig Jahr 
lang von felber doch gar nicht will befjer werden — dann dürfen 
wir hoffen, aß endlich ein Gefeh daraus wird — verlaffen Sie 
ſich auf mein Wort!” — und damit reichte er dem Herrn Jungen 
fen volles Glas Wein. 

„Bert Schreckhorn!“ ſprach dieſer ermuthigt, „ven beften Spaß 
aber haben wir von den Englänvern gelernt, denn, alle Bücher 
von über der Seeriechen nach Steinfohlen; wir — haben ven Nach⸗ 
druck tüchtig mit Assa geräuchert, daß ver Wagen bald brannte, 
und jedes nachgedruckte Buch riecht heilig nach dent, von wannen 
es ſtammt — nad) dem Teufel! Ohne den gäb’8 keinen Bor und 
Veit Hier in unferes Herren Laden. Herr, das wurmt! Aber 
Heute muß alle heraus! Der Setzer verfauft. auch die gefammel- 
ten Aushängebogen, wohl 30 Ereinplare von jevem Werke, und 
eh's noch herauskommt, daher Können denn Andere wohl ſchleu⸗ 
dern, denen Rechnung verſagt werben ſollte! Daher find unſeres 
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Herrn „Leiden der Zeit” eher als Nachdruck erfchienen, als Er 
einen Groſchen dafür gejehen! Herr, dad wurmt! Ich Hin eine 
ehrliche Haut, und das Elend Hat der Herr! Erſt geftern fam 
Heimlich ein Kerr... .” 


Der rechte Kunde. 

Ein Herr, und der Höfliche gelbe Herr Briefträger Schel- 
Tad wollten zugleich in ven Laden. Der junge frembe Herr war 
aber noch höflicher, als ber Vriefträger, ver zuerft hinein mußte, 
und zwei Briefe an Herrn Warnfönig brachte, nicht franfirt, alfo 
Berechtigte, von Betellern oder Mahnern. Herr Warnkonig fuchte 
das Porto aus dent Fleinen geflochtenen Schwingchen zufammen, 
mochte die Hand kennen und las fogleich. 

Der fehr angenehme fchüchterne Fremde aber bat um ein 
Buch. Er Hatte wohl Urfachen, verlegen zu fein, nicht feiner ein» 
nehmenden Gefichtöbiloung und Geftalt wegen, nicht der Gut- 
müthigfeit und Ehrlichkeit willen, bie in feinen Zügen lag, ja fo 
jung er war, ſich ihnen ſchon eingeprägt hatte und aus feinen 
mildblickenden Augen ſprach; fondern er war fo furdtfam und 
preßte die Lippen zufammen, weil er wußte, daß er Maria 
Mauskopf hieß, und fein Vater: Joſeph Mauskopf und Com— 
pagnie, ein probater und privilegirter Nachdrucker war, dem er 
als Sohn Gehorfam Ieiftete bis zum heimlichen Erſchleichen noch 
nicht außgegebener Werke, inclufive, und zur Befichtigung und 
zum Ankauf fogenannter Kuror-Bücher und Huckepacktraͤger, die 
dem Berleger zehn Faule oder Lahme mit übertragen. — „Wenn 
man nun hier meine Abficht wußte,“ dachte er, „fo würben mich 
die zwei Männer mit Seitengewehren, fo alt und ſchwach fie find, 
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leicht greifen und binden, denn ich könnte nicht widerſtehen vor 
Schwäche, die das Unrecht giebt, und vor Scham! Ja ich ließe 
mir von dem Engel in Mäpchengeftalt — der mir dad Buch Holt 
— alle Haare ausreißen, und mich mit den holven Füßchen tre= 
ten, bie dort auf ber Leiter fichen! Aber das würden fie nicht, 
denn ihre Eigenthümerin ift gar fo herzig und liebl Uber ver 
alte Spießbürger macht wohl etwas in dem Eleinen blechernen 
Zugofen heiß? vielleicht gar ein Eifen, um mir ein Mahl auf vie 
Stirn zu brennen! — Ad, nein! ver ehrliche alte Magen macht 
ſich nur Baͤhſchnitte! Und vielleicht, wahrfcheinlich, gewiß figen 
beide nur hier als Wechſelwache, weil mein Herr Vater... ach! 
— vielleicht füllt der alte Warnfönig gar, der dort mit feuchten 
Augen figt, weil ich ihm wieder ein Buch abkaufe, das mein Herr 
Bater.... ach! — und wie freundlich und gar fo gefällig kommt 
nun die liebe Tochter und Tiefert mir ihres Vaters Nagel zum 
Sarge aus! Aber Gott fegne meine Brau Mutter im Grabe, daß 
fie mir eignes Vermögen Hinterlaffen! Und wenn ich ein freier 
Mann bin, will ich ein ehrlicher Mann fein!” — Das verſprach 
er jich felbft, denn er machte die Finger der rechten Hand zu, und 
drückte fie mit viermaligem leiſem Schütteln. 

Durch diefen Entſchluß geftärkt, hatte er nun Muth, Hilda 
recht freundlich anzujehen. Uber o Himmel, welch ein Mäpchen! 
Er hielt vor Erftaunen die Hand auf dem Buche; und fie hielt 
die Hand auf dem Buche, ald gäbe es nun für fie in ber Welt 
weiter fein Gefchäft, als ſeinetwegen da zu fein, und ihm Freude 
zu machen, wie ihm ihr Anblick denn unverkennbar reine himm=- 
Tifche Freude machte. Ihr Herz fehlug ruhig, wie feines; fie em= 
pfand ſich nur noch als Auge, Seele; und in Auge und Seele nur 
als er. Er nur, ald Sie. Ihr Leben fchien aus, und es follte 
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ten Contract: „Verkauft unter ver Bedingung, ed nicht 
nach zudrucken.“ — 

„Dieſen Kaufcontract ſollte eigentlich jeder Verleger auf 
jedes Werk drucken,“ bemerkte Schreckhorn; „ſtillſchweigend ver⸗ 
ſteht er ſich von ſelbſt bei allen ehrlichen Käufern; aber warum 
nicht bei den hart= oder tanbgewifſigen gerade bedingen, wozu 
man ein Recht hat, ein fauerbezahltes, noch immer gefährliches 
Recht! Herr — — ich weiß ihren gechrten Namen nicht!” — 

In der größten Verlegenheit vor innerer übermallenver Ehr- 
lichkeit wollte Herr Maria das Werk zurückſchieben. Aber er be= 
ſann fich, daß er fich dadurch verrathen würde, zögerte aber. doch, 
den Ducaten dafür zu bezahlen, der ihm vieleicht tauſend ein- 
bringen follte. Davor fürchtete er fich. Nach dem Gelde aber 
‚hatte er den blauen Oberrock und ben ſchwarzen Frack aufge- 
tnöpft, und Elendahant fpürte mit ver Nafe, als ob des Fremden 
“gute, wahrfheinlich Heut erjt ausgepackte Kleider mit nach Assa 
röchen — alfo wohl geftern zugleich mit vie Räucherung erhal- 
ten? und winfte Schreckhorn mit den Augen, dem es nur auch fo 
vorkam, und der darum nur etwas gefpannt fich vernehmen ließ:. 
„Richt wahr, ehr lieber junger Mann, es giebt ein geiſtiges Ei— 
genthum, um da& Beifpiel nicht weit zu holen — in der Liebe; 
und ohne dieß fiele die Welt auseinander, ober käme gar nicht 
erſt zufommen! So giebt e3 baffelbe in ver Kunjt und Wiſſen⸗ 
ſchaft — „ach, was ich weiß kann Jeder wiſſen — mein Gerz 
hab' ich allein!” ſagte ver, nunmehr gewiß fon 74jährige Wer- 
tiber. Das Herz macht aber den Künftler, und daraus ſtammt 
fein Werk, Oper belieben Ste auch ein. geiftiged Eigenthum zu 
Täuguen — ſo giebt es ein Leibliches, in das ſich das Geiſtige 
teandfubftanzürt — die Handſchrift! und ein Recht auf fie, fo 
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doch erft angehen, und beide fehtenen doch noch etwas zu erwarten, 
wozu fie ſelbſt nichts mehr beitragen, was fie felbft nicht herbei⸗ 
ſchaffen, nicht herzaubern konnten — die Entfaltung des Lebens, 
die Bewährung ver Liebe! Mehr beburften fie nicht, aber das 
‚war viel, jehr viel! Die Natur fonnte e8 nur erwirken durch alle 
ihre Mächte; und wenn auch für Taufende, doch für fie eben fo 
gut, als wirfe fie es für fie allein. Es mar viel. Denn deßwegen 
waren fie ſchon gefommen, nämlich: auf die Erde — und daß fie 
ſich ‚hier im Buchladen fanden — das wußten fie nicht. Aber 
Schreckhorn jah e8, und ſprach in feiner Seele: „eine Verliebung 
Am-Buchlaven! Aber — auch der Buchladen ift auf ver Erde, in 
der Welt, und ein recht Heiliger Ort, weil da viele alte und junge 
Geiſter umher unfichtbar gegenwärtig find, Feine gemeinen Gras 
tulanten, die ein bloßes kurzes Neujahr wünfchen, ſondern ein 
langes glücjeliges Jahrhundert — ohne Nachdruck! —” 

Alle Herzensergiegungen haben — troß ührer Beſchloſſenheit 
und ihres gleichfam Außerweltifchen — ihres Befremdlichen und 
ihrer Einfeitigfeit wegen für den Erfahrenen immer etwas Laͤcher⸗ 
liches, Beſchaͤmendes an fich; und fo beugte ſich Schreckhorn auch 
Tächelnd mit dem Geficht näher auf den Titel des Werkes, das 
vor ihnen lag. Das Paar, wie aus einem feligen Traume erwacht, 
zog die Hände davon, und ſchamroth neigte fich num auch ber 
junge Maria, und murmelte die großgedruckte Schrift des Ti⸗ 
tels: „Deutfchland in Bildern.” Aber mas darunter ge= 
druckt ftand, überrafchte, ja erſchreckte ihn fo, daß er auffuhr und 
Schreckhorn wie aus ven Wolfen gefallen anfah. Dann büskte er 
ſich wieder, und las den, unter des Verlegers (Warnkönig) Na= 
men, Ort und Jahrzahl ſtehenden kurzen, mit Golbfchrift gedruck⸗ 
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ten Contract: „Verkauft unter ber Bedingung, es nicht 
nach zudrucken.“ — 

„Dieſen Kaufcontract ſollte eigentlich jeder Verleger auf 
jedes Merk drucken,“ bemerkte Schreckhorn; „ſtillſchweigend ver» 
fteht er ſich vom jelbft bei allen ehrlichen Käufern; aber warum 
nicht bei den. hart= oder tanbgewiffigen gerade bedingen, wozu 
man ein Recht hat, ein fauerbezahltes, noch immer gefährliches 
Recht! Here — — ich weiß ihren gechrten Namen nicht!” — 

In der größten Verlegenheit vor innerer überwallender Ehr⸗ 
lichkeit wollte. Herr Maria das Werk zurüdihieben. Aber er be= 
fann fich, daß er fich dadurch verrathen würde, zögerte aber. Doch, 
den Duraten dafür zu bezahlen, ver ihm vielleicht taufend ein- 
bringen follte. Davor fürchtete er fich. ‚Nach dem Gelde aber 
‚hatte er den blauen Oberrock und ben ſchwarzen Brad aufges 
kndpft, und Elenbehaut fpürte mit der Naſe, als ob des Fremden 
«gute, wahrfcheinlich Heut erſt ausgepackte Kleider mit.nady Assa 
röchen — alfo wohl geftern zugleich mit vie Räucherung erhal= 
ten? und winkte Schredhorn mit den Augen, dem es nun auch ſo 
:oprfam, und der darum nur etwas gefpannt fich vernehmen. Tieh:. 
„Richt wahr, jehr Lieber junger Mann, e8 giebt ein geiftiges- Eis 
genthum, un das Beifpiel nicht weit zu holen — in ver Liebe; 
und ohne dieß fiele die Welt auseinander, oder kaͤme gar nicht 
erſt zufanmmen! So giebt es baffelbe in ver Kunjt und Wifien- 
ſchaft — „ad, was ich weiß Fann Jeder wiſſen — mein «Herz 
Hab’ ich allein!” ſagte ver, nunmehr gewiß ſchon 7Ajährige Wer⸗ 
ther. Das Gerz macht aber den Künftler, und daraus ſtammt 
ſein Werk. Ober belieben Sie auch ein geiſtiges Eigenthum zu 
laugnen — ſo giebt. es ein Leibliches, in das ſich das Geiſtige 
transſubſtanziirt — die Gandſchrift! und ein Recht auf fie, fo 
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eigen wie das Mecht auf das Leben, und ber Schriftfieller kann 
feine Handfehrift verbrennen... .” 

„Entſetzlich!“ ſchaltete Here Maria ein; 

„wa wie Birgil — wollte, 

„Ah, fo!“ 

„zum Beften der Blinden verlaffen, wie der poetifche König, 
ober verfaufen zu eignem Nug und Vergnügen, wie etwa Sir 
Walter —” 

‚Armes Deuiſchland!“ 

— „ober was das Beweiſendſte ift — er kann fie gar nicht 
ſchreiben!“ 

„Sie erſchrecken die Welt“ 

— „ober doch auswendig in fich behalten, wie ver Dietator 
Delille, ver ein ambulanter Schag für jenen Verleger war. 
Kurz, ich meine von dem, noch nicht auf Autor und Verleger 
vollftändig angewandten vortrefflichften Preuß. Landrechte, vie 
Stellen: „Zum vollen Eigenthume gehört das Recht, die Sache 
zu befißen, zu gebrauchen und fich derfelben zu begeben.” Sein 

. Mecht aber tritt der Schriftfteller ab, auf beliebige Beringung 
und Beit, und „die Abtretung ver Rechte ſetzt einen Vertrag vor= 
aus, wodurch Jemand (ber Autor) fich verpflichtet, einem Andern 
das Eigenthum ſeines Rechtes gegen eine beftimmte Vergeltung 
zu überlaffen.” Nun aber fagen Sie, gewiß enler junger Mann, 
Tauft ein Narr das Necht?” 

„Ich meine nicht!“ meinte der junge Herr Maria; fondern 
ein Buchhändler Fauft es! und dieſe müffen Heut zu Tag fo Welt, 
und Lauf ver Welt, politifche Umftände und Meinungen, Sprachen 
und Wiffenfchaften kennen, daß mir davor grauft, bald felbft — 

„Würden Sie alfo wohl, allerlichfter Herr, ein meift fehr 
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übel gemalted Manufeript — denn: Docti male pingunt — 
etwa bie Lammermoor für 10,000 Pfund Sterling kaufen, wenn 
Ste nicht das Recht damit Fauften, 10,000 Lammermoore var- 
aus zu machen? Sagen Sie, Evelfterl” 

„Ich nicht einmal ein gedrucktes Buch mit Bildern, wie 
dieß hier; mein’ ich!“ — meinte der junge Maria wieder. 

„Mein Gott, bat Hilda Herrn Schreckhorn, „quälen Sie 
doch den Herrn nicht, ber wie auf Nadeln ſteht! — Gewiß, Sie 
haben noch viele Gefchäfte! — Der Herr wird gewiß meinem 
Bater und Niemandem ein Buch nachbruden!” 

„Ich? — ich gewiß nicht!” verficherte Diefer, und fein Herz 
benutzte die fchöne Gelegenheit, der fehönen Hilda zum Gelöbniß 
Darüber gleichfam — die Hand zu reichen, aber fie verfagte ihm 
ſchamhaft die ihre. 

Und ruhiger fuhr daher Schreckhorn fort: „Liebe Warns 
prinzeffin! ich wolltenur die goldene Schrift auf Ihres Herrn Vaters 
Verlag rechtfertigen durch die Erklärung: Sie fehen, fie macht 
Eindruck! Denn noch ein Wort ſteht da: „wer nur die Proprietät 
ohne das Nutzungsrecht hat, wird Eigner genannt” und das 
nur find alle Käufer son Büchern, und dieſes ihr, mit einem 
Bappenftiele bezahlte „Recht, über die Subftanz ber Sache 
zu verfügen, wird Proprietät genannt.” „Einſchraͤnkungen bes 
EigentHums mäffen alfo durch Natur, Geſetze ober Willenserklä- 
zung beftimmt fein” — und unfer lieber Herr hält einen Buche 
händler, wie wir hörten, für viel zu ſolid, als daß er fein Buch, 
das nachgedruckt werben follte — wie hier „Deutſchland in Bil« 
gern“ für zwei Ducaten hinfahren laſſen follte, das ihm 12,000 
Toftet. — Ein Kluger Hält Andere auch für Flug, nit wahr? 
Und Sie gewiß!” 

2. Sihefer Gef. Ausg. VI. 14 
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„Bon für dumm halten, over von felber nur dumm fein, 
ift wohl feine Rede,“ entgegnete dieſer, faft Ihränen in den Augen. 

Hilda bat mit derfanften Gewalt ihrer Augen Herrn Schred= 
horn aufzuhören, aber er lächelte nur den Fremden an, ver inner= 
lich zitterte, weil — fein eigener Bater ſchlecht war, wenn er 
nicht nur dumm war! Und dad Buch unter den Arm nehmend, 
und ſich zum Scheiven bereitend, fprach er nun ſelbſt: „Ih — 
ich fehe e8 ein: ver Verleger, — ald etwa in dieſem Falle, Herr 
Warnkönig, befigt felbft nur Ceſſion auf Zeit von dem Schrift- 
fteller, uud vom Verleger befigt der Käufer, als Eigner nur: Pros 
prietät, Haus und Verſtandes⸗Gebrauch des Buches — der 
Nachdrucker dieſes Buches iſt alfo noch Immer ein Schrift=fich- 
Ier, nicht ein blofer Nachdrucker.“ — Er that einen Blid auf 
den alten Herrn Warnkönig, und fagte höchſt erregt zu Hilba: 
„9, Maria und Jofeph! was iſt denn Ihrem Herrn Bater? — 
Leben Sie wohl! Wir fehen und wieder! Gewiß, gewiß!” 

Und angftvoll ſchied er mit Haft. 


Beftürmung. 

Herr Warnkönig hatte gefchrieben — wahrfcheinlich die Ant» 
wort auf einen ber Briefe — aber von innern Empfindungen 
übermannt, die Augen gefchloffen, ſich rüdwärts gelehnt; und fo 
faß er blaß, reglos, die außgeftreefte Hand mit ber Feder fteif auf 
dem Rande des Pultes; doch unter den Augenliebern hervor⸗ 
geſchlichene Thränen ſtanden ihm in den Kalten der bleichen Wan- 
gen. So fand ihn Hilda. Sie fühlte mit bebender Hand feine 
Stirn — fie war Kalt; fie ſchrie — wie fie meinte, aber die Kehle 
war Ihr vom Andrang bed Blutes wie zugeſchnuͤrt, und Schreck-⸗ 
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horn und Elendshaut vernahmen nur ein heiſeres Aechzen. Aber 
fie fahen doch, und fprangen mit hinzu. „Er ift tobt!” ſprach 
Hilda leiſe mit Händeringen. Da ſchlug der Vater aber die Aus 
gen auf, ohne ſich tweiter zu regen, Tächelte fie an und ſprach: 
„Wohl mir, wenn ich's wäre! Aber noch Bittereres ſteht mir 
bevor, als zu fterben, und nach dem Elend allen dann doch noch 
der Tod, aber, fo Gott will, ein feliger Tod. Ueber ven Brief 
müßte fich mohl einem andern als mir das Herz im Leibe um—⸗ 
kehren! Und die Antwort, die Wahrheit, die ich nur darauf er— 
wiedern kann, fie brach mir die Kraft. Leben, wiffen, ſehen, hören, 
denken, fich einbilven, fürchten — das Alles ift Nichts, und Hat 
Keine rechte Wirkung; aber fehreiben, ausfprechen, geſchrieben 
fehen, wie e8 und geht, daß ift ein Anderes! O meine Tochter. — 
Und nun fchloß er wieder die Augen wie vor, und faß fo, nur 
daß er jegt ihre Hand hielt, als das Einzige, was er auf Erben 
noch gern empfinde — ihre Nähe und ihre Liebe. Und fo wider⸗ 
ftand er nicht, als fie ihn bat, hinauf in ihr Zimmer zu kommen; 
er fprang auf, er ergriff die Briefe, er wollte gehen, aber die Füße 
zitterten ihm, und er wanfte; und als fie ihn dann führten, Tächelte 
ex barüber wie über eine nun endlich auch ihm gefommene, neue 
Erfcheinung in feinem fo weit vorgerückten Ervenleben, fah ſich 
im Laden um, als werbe er ihn nicht wieder betreten, und ſprach 
aus verborgenen Sinn nur die Worte: „Bott fei Dankl“ — 
Vater Veit aber ſah herüber, und zifchelte leiſe zu feinem 
Collegen: „Es werben heut’ zu Tage fo viel Comödien gefpielt, 
faft in allen Häufern! Alle Tage, die Gott laͤßt werben, und ganz 
aus freien Stüdfen ober aus dem fogenannten Wegftreif oder 
Stegreif, daß die ganze Stadt ein wahres Theater iſt. Denn die 
Kunſt fol Leben werden — ſteht Hier. Daher gehen fie fo wenig — 
14* 
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mehr in das fogenannte Theater, wo fie nur fehen, wie fie zu 
‚Haufe find und nicht fein wollen. Leute fpielen jegt überall, de— 
nen man es gar nicht zugetraut, Bruder Bo! Und fo natürlich, 
wie vielleicht unfer Herr Warnkönig! Verſtehſt du mid — 
unfer! Darum geh mit, Bruder Bo! Du Haft das Recht! Ver- 
flehft Du mich. Ich Heiße darum Bater Veit.” — — Und fo be= 
gleitete Bruder Bo denn unwillig feinen Herrn Warnkönig, 
wie einen aus irgend einer Lit verſtellten Kranken, mit hinauf, 
und ſetzte fich in Hilda's Tieblichem Zimmer glei an die Thür, 
am den Ofen. 
‚Herr Warnfönig aber ſetzte ſich heute an feiner Tochter eng» 
liſches Pianoforte von Sebaſtian Erard, und fpielte, ſchlecht 
genug und noch oft ſich vergreifend, aber mit rührendem Aus= 
druck auf dem Monochordzug das Lied: „Wer nur den lichen 
Gott laͤßt walten.” Hilda Eonnte es nicht lange anhören, und bat 
den Vater fanft um Mittheilung vefien, was ihm das Herz be= 
drücke, indem fie noch einen andern Vers anführte: „Weg Haft 
du allerwegen, an Mitteln fehlt dir's nicht!” Und fo gab er ver 
Tochter und dem Breunde Schreckhorn die Briefe, welche damit 
an das Fenſter traten und Iafen, während er Ieife wie vor, bloß 
die Melodie zu dem Iubelgevicht an C. Tauchnig fpielte: 
„Heil unſrer Kunft! — Laß ihre Feinde wüthen; 
Sie trieb allein zue Frucht der Menſchheit Blüten 
Und geub bes Himmels Wort in Eifen ein; 

Wagt oft auch Lügengeift mit ihr zu ſcherzen 

Und fpielt ber Wahrheit Kraft aus Menſchenherzen, 
Bo Menfchen fehweigen, zeugt noch Erz und Stein.“ 
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Der Brief vom Maler. 
Weichbild Nürnberg den — 182 — 
Großmächtigfter Herr Warnkönig! 

Indem die Lerchen e8 fehon wagen, wahrfchelnlich noch mit 
einiger Verzweiflung, in Hoher Luft zu fingen, hab’ ich es auch 
gewagt mit meinem Leinwandſchirm um bie Stabt zu Hoden und 
zu malen. Mein Heiner Junge, ver vom Vater nicht weicht, ſieht 
ganz blau vor Kälte aus, und wenn ich ihn nicht immer in das 
neue Grim ausſchickte: mir Märzblümchen und Bänfeblümchen 
zu holen — um ihn zu erwärmen, fo fäße er auch zu Haufe bei 
feiner froftigen rau Mama, meinen Italieniſchen Weibe und — 
Heber Gemma aus Dlenano, die mir — wie fie fagt, und wie 
fie meint — nad) Sibirien gefolgt ift, wie ihr das fchöne Fran—⸗ 
kenland vorkommt. Indeß wiſſen Sie ſelbſt, daß weder die Ruſſen, 
noch die Kälte die Franzoſen aus dem Felde geſchlagen, wenn fie 
genug zu effen und noch mehr zu trinken gehabt. Ihr Vorſchuß 
iſt abberbient durch die letzten zwoͤlf Blätter für Ihr „Deutfche 
land in Bildern” und auch ich muf das Selb räumen, wenn 
Sie mir nicht einen Wagen Wein und Speifen in effigie ſchicken, 
etwa in Bildern auf Ducaten ober Thalern! Wer in Italien 
Tange gelebt hat, dem kommt Deufchland — wenn er nicht feinen 
Bein trinken kann — fat unausftehlich vor. Da ich nun mein 
Baterland fehr Tiebe, fo forgen Sie gütigft dafür, daß ich es recht 
Heb habe! Wern ich meine Genma länger mit Bier muß er⸗ 
quicken, fo Täuft fie mir wirklich fort, ins Weinland, in ihre elende 
Hütte — aber unter heiligem, warmem Sonnenfchein. Ihr Coms 
mis, Herr Mahner, hat mid) befucht, und Elimperte in Gelbe, ja — 
Golde, denn ver Klang war fein; gab aber keins, wie Sie mich 
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Doch auf ihn vertröftet! Meiner Gemma fihenkte er zwar einen 
ſchoͤnen warmen Shawl, und da jeder Mann ein Narr ift, der 
Gefchenke an feine Frau nicht gleich vor Ihren Augen zerreißt, ver= 
dirbt ober zerträmmert, nach dem fie es fähig fin, fo hätte ich 
den Lappen auch gleich zerriffen, wenn fie nicht gefroren wie in 
Lappland. Eine andere Handlung hat mich au) fehon verführen 
und gegen das zehnte Gebot zu handeln einladen wollen — „Du 
ſollſt nicht begehren eines Anvern Maler und fein leinwandues 
Haus” aber Sie willen, die Schweizer dienen aller Welt treu — 
To lange man fie pünktlich bezahlt. Ich werde Ihnen alfo richtig 
meine 12 veraccorbirten Stäbte mit allen darin, daran und darum 
lebenden Merkwürbigkeiten fo treu liefern, als wenn ich für ven 
alten ‚Seren von Pauſanias“ Griechenland abfonterfeite. Nur ver⸗ 
geilen Ste nicht Mofen und die Propheten, auf welche ich ſehn⸗ 
lich ſchon lange — vergebens Harre! Meine Pelzſtiefeln find noch 
nicht bezahlt. Und ich bin nicht erhabener Künftler, Tafchenfpieler 
und Voltigeur genug — um mich über Schulden hinwegzuſetzen! 
Wo man lange figt, muß man endlich bezahlen, wenn ich auch 
Teiner Auspfänbung fähig bin — denn Weib, Kind und Mappe, das 
iſt mein ganzer Reichthum. A propos! mir hat va ein reifender 
ehr verftändiger Herr Profefior gefagt, der zum Albrecht-Dürers= 
Befte hier war: — Ihre Speculation fei mehr auf die Nachwelt 
gemacht, und die Gegenwart folle da8 bezahlen, was einft Jener 
unfchägbar fein werde; jept haben Alle, over wer es wolle, die 
Originale vor Augen — und laſſe die Nachwelt forgen und fuchen, 
maß von ber Zeit ihr übrig bleiben werbe, wie Brocken von einem 
entfeglichen Gaſtmahl! — Sie fehen, wie wenig ich aus andern 
Gründen, ald unferm Accord, Ihre lieben Ducaten wünfche, hoffe, 
brauche, verdiene, forbre, ja einklagen müßte — wobor mich Gott 
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bewahre. Aber Gemma fteht auf vem Spiel! Aus des Lebens 
Kleinigkeiten mac? ich mir gar nichts, ald da find Hunger und 
Kummer, Kritik, Nachrede, Lob, Tadel, felber aus dem Leben 
Nichts! Aber — aber aus den wenigen Gütern, die es allein 
zu Leben machen und nicht ganz zu verachten, daß man hier ift, 
aus Ehre, Geſundheit, Liebe und Treue mach? ich mir Alles, ja 
furchtbar viel, daß ich e8 Niemandem rathe, die Hand daran zu 
legen. Denn dann höre ich auf ein Menfch zu fein, und bin wieder 
„ber Geift, aus dem die Menfchen hervorgehen. Laſſen Sie mich 
alſo gefälfigft und accordmaͤßig ein Menfch fein durch Iumpige 
100 Ducaten! 
Der ich hochachtungsvoll mich untermale ala 
Meines großmächtigften Herrn Warnkönigs 
bevürftiger Unterthan: 
A. Lelisa.“ 

„Ach, mein Gott,” fagte Hilda, „das Unternehmen des Ba- 
terd war zu groß und über feine Kräfte, und nur durch einen 
Verein aller Buchhändler in Deutichland ausführbar. Zu ſolchen 
Gefammt- Unternehmungen ift e8 aber im lieben Vaterlande noch 
nicht Zeit! Jever hockt nur fo einzeln herum und tappt nach dem 
Nächften im Tage und in der Zeit. — —“ 

Der zweite, ſchon ältere Brief aber, den Schreckhorn ſchwei - 
gend zur Hand nahm, war der 

Brief vom Eommiffions=Lager. 
Frankfurt a. M. den... 

Da Sie auf unfer Wertes vom Sten m. et a. p. nichts 
anderes verfügt, ſenden wir Ihnen im Geleite Gottes mit 
Frachtfuhrmann Balzar aus Bacharach in 10 Ballen No. 2,070 
bis 2,080 — Ihre 1,000 „Leiden der Zeit” zu 6 Bänden 
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pro Exemplar, Summa 6,000 Bänbe „Leiden,“ mithin leider 
100 Schod Krebfe zuruck. Die Ballen fignirt H. W. Das P. 
will ſagen: Balindromen, ſtatt des widrigen Ausdrucks: Krebfe, 
und ſcheint Mode zu werben. Lagerkoſten, Speſen etc. laut in⸗ 
liegender Rechnung, Haben wir Ihnen zur Laſt geſchrieben. Fracht 
auf Ihre Koften verdungen. Wir bedauern herzlich, daß der Nach⸗ 
druck wie Hagelſchlag Ihre „Leiden“ getroffen, und werden an 
amd in unferem Oftermeß -Meichötage alles Ernſtes vorfchlagen, 
Daß eine Hagelaſſeturanz gegen den Nachdruck, wie ge= 
‚gen das himmliſche Unwetter, des Baldigften auf Actien zufam- 
mentrete. Dann wird die gewiß fo fehöne, jenes Gefchäft ſolidirende 
franzöfifche „fefte Rechnung” nicht Hautund Kragen Foften, wie ung, 
wenn wir Ihre bortrefflichen 1,000 „Leiden“ in fefteRechnungge- 
nommen, was wir ſchon wollten ! Aber ein guter Geift, ver den Böfen 
glücklich erkennen Iäßt, hat und gewarnt. Macht ein Bud; furore 
— dann Wehe! Tiegt es wie tobt — gleichfalls Wehe! Was 
ſollen wir alfo noch druden? ja nur in Gommiffton nehmen® 
Nichts ald, und Alles, was ohne Nachdruck gefchrieben ift! 
denn das bleibt ohne Nachdruck! Wie wird ſich, aufer Ihnen, 
— der außerordentliche Verfaſſer der, Leiden” — Herr Freigang 
betrüben! Denn wie ift zugleich fein Werk in der Süäbflabt ver- 
flämmelt! Dort in Shden nämlich hat man nur die nördlichen 
Leiden gedruckt und bie fühlichen unterbrüdt; fo wie „Die Lei« 
den von Oben“ (Band IV.). Die Leiden von Unten (Band 
V.) aber beinahe verboppelt! Band V et VI. aber, Die Abhül« 
fen von Oben und unten, ex propriis jaͤmmerlich verflacht, ver« 
böflicht und caſtrirt. Ein neuer Beweis ber alten Meinung, daß 
Nachdruck nur in uncultivirten Ländern ftatt findet, und bis zu 
ihrer Geranbildung nothig fcheine, da Grenzen keine chineſiſchen 
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Mauern find, alfo Doch der Ruf eines Buches herüber ſchallt, 
der begierig macht. Und dann befommt dad Kind ein rundger 
fehliffenes, ſtumpfes Kindermefler in die lieben Patfchchen, ftatt des 
Sabels von Silberſtahl, den +8 blinken geſehen und begehrt; ober 
einen Brei flatt der Weinfuppe, die es fo gut angerochen hat, 
und ihm gewiß gefünder wäre. Sollte bie Affecuranz zu Stande 
kommen, fo machen wir und zu Ihrer Huͤlfe anheiſchig, daß Dier 
felbe auf ein Jahr oder zwei das Metorflons- Recht ausübe, daß 
naͤmlich das Bücher- Brandrataftergeld nachgezahlt werbe, und 
Sie noch gedeckt werden. Mehr können wir nicht thun! Hoffen 
aber mit Gott, daß die Bücher Afferuranz, wo möglich, nicht zu 
Stande komme — fondern was Befferes, Sie werben wohl führ 
Ien, wa8? Die Beweife von Cultur find Gefege! 

Noch müffen wir Ihnen melden, daß Ihr Commis, Kerr 
Mahner, durchgegangen ift mit einigen für Ihre Rechnung ein⸗ 
caffirten Geldern. Wahrfcheinlich haben Sie ihn nur feines, gleich 
überall anfprechenden Namens wegen gefanbt: Ihre Hefte einzu- 
treiben! In naͤchſter Jubila te werden Sie erft berechnen kon⸗ 
nen, wie viel er in ſeine Taſche gemahnt. Von hier wollte er nach 
Nürnberg, und warb ganz roth bei der Rede, als wir nach Ihrem 
Maler alldort, dem Herrn Lelisa, frugen. 

Dagegen freuen wir und herzlich auf ein vergnügteres Ge= 
ſpraͤch mit Ihnen in Rudolphs Garten! BIS dahin zeichnen wir 
mit aller Achtung” — — 

„Dit aller Achtung” — ein bittere Wort! feufgte Schred« 
born; „Die Herren geben den Vater verloren, und wahrlich, nichts 
wahrfcheinlicher, als daß ihm auch fein „Deutſchland“ nachge⸗ 
druckt und Die Bilder Tithographirt werden! Und jest 6,000 
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Arebfe ftatt 6,000 fo ängftlich-nöthig gebrauchter Ducaten! 
Bann fann er nun dort den Bruder Bock aud dem Haufe 
u _ 

„Und daß Mahner mit dem ermahnten Gelde ſich unficht- 
bar gemacht! Und ver Bater würde ihn auf keinen Fall öffentlich 
verfolgen; denn er bvenkt gewiß auch hier: „Jeder Menſch Tann 
fich beffern, und ich hätte ihn dann auf Zeitlebens ind Un⸗ 
glück geftürzt! Werde aus dem Vater, was da wolle, der recht» 
ſchaffene Mann wird er bleiben! und gehe es wie ed gehe — er 
‚geht ven Weg in den Himmel. Das Hält mich!“ 

‚„Riebe Silva,” ſprach Schreckhorn, „hier iſt noch ein Brief 
— ber wichtigfte, denn der Vater hat ihn zuerft beantworten wol= 
Ien. Ah, vom großherzigen Freigang!“ — Und nun lafen fie 
beide den 

Brief tom Schriftfteller. 
„Sochverehrter Herr und Freund! 

Ich muß Ihnen doch eine Kleinigkeit melden — ich fterbe! 
3a, ja, ich fterbe, wie der Arzt meiner Frau ſehr heimlich fagte, 
vieleicht dieſe Nacht noch. Cine Kleinigkeit für die Welt, wie 
wenn der Wind ein Sandkorn wo anders hin weht; für mich 
— ein ſchwerer Gang! eine lange Reife! So was Altes, daß es 
die Menjchen fo gemohnt find wie Wolkenziehen, und doch fo neu 
für mich — da ich in meinem Leben nicht geftosben bin, 

— — — S Herz, ach, alfo auch das! So geſchieht es 
Armen Menfchen. Fremdlinge find wir auf heiliger Erbe; 
Bas nad) flillem Gefeg auf ihr ſchon undenklich gewaltet, 
Bas viel Thränen erheifcht, und manchen Bufen beftürmt Hat — 
Nun erſt ſchiagt es an unfere Bruſt, heiſcht unfere Thränen. 
Einzupacken ift nichts. Jever laͤßt Alles Hier. Der blaue 
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Hummel fieht mich fo feft und treu an, aber wie mir bie Winters 
Sonne vorkommt, die mir auf dieſes Blatt ſcheint, das ift unause 
ſprechlich. Frau und Kinder folgen nun freilich — und jegt 
freut es mich, daß fie ſterblich find wie ich; aber fie folgen doch 
fpät, und ih muß noch Sorge tragen für fie. Sie haben nicht, 
mich zu begraben, Auch die Trauer und die naͤchſten Tage und 
die neue Einrichtung ind Kleine — felbft diefe wird einige Aus⸗ 
gaben machen. Ich Bitte Sie aljo um die Jahresintereſſen, die 
150 Thaler Gold, aber ſchleunig l 

„O Himmel,” Elagte Hilda dazwiſchen, „wo wird bie der 
Bater jegt hernehmen!“ 

„And dann — wir waren ehrliche Leute — aber ver Frau 
und Kinder wegen, benn es ift ihr einziges Meifegelo durch bie 
Jahre der fehönen Erde — ſchicken Sie ihr doch ein Document über 
die 1000 Ducaten Honorar für die 6 Bände „Leiden,“ das ich 
bei Ihnen in fo fichern und treuen Händen ſtehen gelaffen; oder 
Tieber — machen Sie ihr eine Freude, ſchicken Sie ihr die tauſend 
Ducaten blank, fo neu, wie Sie können. Da werben fie über den 
Vater weinen, und doch zulegtfich tröften! unbmir iſt meine Bitte 
Thon im Voraus ein Troft; denn es beruhigt: gut im Grabe 
zu legen. Die Meinigen wiffen nichts von dem Schage; ich habe 
viel Geld verdient — durch den guten Willen gewiß verbient, 
und mein Weib glaubt, das war nun Alles, weil es fo viel war, 
und benft, daß es verthan ſei, weil das alle ift. Die meiften Men- 
fügen glauben nicht, daß fie auch nackend Ieben, nicht nur nat» 
kend auf die Welt kommen und nackend in die Grube fahren. So 
dacht’ ich, und that jo. Ich Habe als ein Menſch gelebt, das Heißt, 
als ein Gaft und ein Geiſt, und fo hing unfer «Herz nicht ſchwer 
an leichtem Befig, und wir Haben mehr weggefchenft an bebärf» 
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tige, frierentoe, blaffe, hungernde — Gäßle und Geifter, als ſelber 
genoflen. Und doch hat Gott geforgt, denn nun treten Sie wie- 
der ein! O ſchoͤne, gute, reihe Welt! 

Gott Taf’ «8 Ihnen wohl gehen, und erhalte Sie noch lange 
Ihrer lieben Schweizerin, und Ihrer Sie liebenden Tochter! 

Ich aber Hin, mit wahrer Hochachtung vor Ihnen als einem 
Menſchen, der das Gluͤck und die Freude hat, in der Welt zu fein 
und zu bleiben, Ihr, der firengften Wahrheit gemäß, zeitleben s 
erfterbender 

Freigang.“ 

Hilda konnte die letzten Worte vor Thränen nicht mehr fe= 
hen, und da fie hinter des Vaters Rüden heimlich weinen mußte, 
weinte fie um fo erfejütternder. Sie wies mit dem Beigefinger 
dann auf die Geldſumme von taufend Ducaten; Schreckhhorn zuckte 
die Achſeln, und Hilda verbarg ihr Geſicht vor Scham und Jam 
mer an ihm. Ex aber hielt fie umſchlungen, und Füßte fie zärte 
lich und wiederholt. 


Der Hausfreund. 

Herr Warnkönig fand leiſe auf, fand und fah. Der richtig 
empfindende ehrliche Mann war entrüftet über die ſen Beweis 
von vielleicht fehon wie langer Vertraulichkeit, welche er feiner 
Tochter eben jo wenig wie feinem Hausfreunde zugetraut. Daß 
fie durch die aus den Briefen gefchöpfte Angft geftimmt war 
— gut! Aber feine Küffe! — Küffe! daß er die Stimmung des 
‚Herzens benugte, wie nur ein Hausfreund kann, und nicht ſoll 
— ſchlimm! unredlicht abſcheulich! — empfand er. Denn ver 
Ungludliche, Arme iſt immer in einem gereizten Zuſtande; in fehr 
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nem Gemüth find alle Leivenfchaften gleichfam wallend immer ge⸗ 
genwärtig: Haß, Liebe, Hoffnung, Burcht, Rache, Vergebung, 
Baghaftigkeit und Muth. Aber auch die Augen feines Geiſtes 
find über alle Verhaltniſſe geöffnet, fein fehnfüchtiges Gerz Ift auf 
Wahrheit, Einfachheit, Reinheit und alle fehöne Tugenden des 
Menfchengefchlechtes, mehr wie der Sinn aller Andern, gleichfane 
zur Entſchaͤdigung für feine Leiden gerichtet. Im Mißmuth end- 
Lich ift dem Menjchen die übrige Welt verdunkelt und ohne Reiz, 
aber was ven Gefränften und Kranken ſelber betrifft, das ergreift 
ihn mit der ganzen noch übrigen Kraft feines Daſeins. Und fo 
trat denn Herr Warnkönig vor Schreckhorn hin, und fprach, nur 
noch feiner Tochter Werth erachtend, und Halb ihn verloren ges 
bend und Halb ihn errettend, mit jener gewaltigen Schärfe ver 
Teifen Rede, im welcher die ganze Seele zufammengevrängt ift: 
Herr Hausfreund! thun Sie ſich keinen Zwang an vor dem Da= 
ter! denn er verdient Feine befondere Rückſicht mehr, da er auf 
ſchwanken Füßen fteht, und im Wechfelarreft figt, oder umher⸗ 
geht! Aber wirklich — ich bin Ihnen fehr verbunden für Ihre 
Dffenheit! Wollte Gott, jeder Hausfreund verlöre aus Gewohn- 
heit des heimlichen Beginnens — oder Endens — bie Befinnung 
fo fehr, immer fo frei fish zu zeigen — ohne Balfchheit im Falſch.“ 

„Rieber Herr Warnkönig!“ bat Schreckhorn, „was fällt Ih⸗ 
nen auf? Ich nahm nur herzlich Theil an Ihnen!“ 

„Sehr herzlich!" fuhr Herr Warnkönig fort, „junger, alter 
Breund. Warum die Gefelligkeit aufhört In ver Welt? — ver 
Gefälligfeit wegen — der Frauen und Mäbchen wegen, benn bie 
find einmal pie liebe Gefalligkeit ſelbſt, die Gefälligkeit ver Liebe. 
Dem foll ein ehrlicher Mann fein Haus nicht verfchließen? Wen 
fol ein verftändiger Vater es nicht verbieten! So iſt die Zeit ges 
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worden, die laut nach beſſern — cher verforgten, ſelbſt mit 
Frau und Kindern fattfam geplagten Männern ruft. Eine 
Frau wählen — ein ſchweres Werk! Aber ein Kinberfpiel dage- 
gen: einen Haus freund ertrählen, ber nicht hinter unfern Rüf= 
Ten, ober ſobald wir aus dem Haufe find, das Herzlichfte, ältefte 
Hecht — das Gaſtrecht — abfcheulich durch Blicke und Worte 
untergräbt, fo daß wir Männer und Bäter Schatten und Nar= 
zen, ja ber Narr eines Schattens und der Schatten eined Narren 
in dem Haufe werben, deſſen Halt und Stüge, Wohl und Wehe 
wir find! Wehe! — Meine Frau Iachte — ich muß es und will 
es hier gerade vor der Tochter fagen — wenn ich ihre Vertrau— 
lichkeit, das Heimliche Flüſtern mit Ihnen, Herr Schreckhorn, 
mandjmal nicht gerade billigte, ja ihr zulegt gehorfamft verbot, 
— fie lachte! und ſprach: Nur eine Fleine Geduld, und Du wirft 
lachen, und Dich nicht mehr wundern, ja mich fehr mäßig und 
unfreunlich finden; ineifen erlaube ich Dir, Dich noch zu wun⸗ 
dern. — Sie ift geftorben — und ih lache nicht! und wundre 
mich noch! Wenn ich nun nicht wüßte, daß ein gar braves Maͤd⸗ 
hen auf Sie hofft, bis Sie endlich einmalpromopiren, Sie ewiger 
Student, und daß dieſe das Geld fchon bereit hält, den dreifachen 
Doctor in allen Bacultäten für Sie und um Sie zu opfern, da⸗ 
mit Sie es ihr dann bezahlen mit Ihrer Tieben Perfon und Ih= 
tem noch Tieberen Amte, fo würde ich denken — „vielleicht wer⸗ 
dem bie Kinber bald Eins,” umd ein Auge zugebrüdt haben — 
aber fo, ftehen mir beide Augen fehr offen, Herr Schreckhorn! 
Sehen Sie gefälligft mich an! In fo fern Sie aber Heute zum 
legten Male aus biefer Thüre gehen — da Sie morgen von 
hier abgehen und nicht wiederkehren, wie Sie mir fagten, in fo 
fen — — —" 
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Hilda, die ſchon lange glühend in Tränen zerfloffen, warf. 
ſich jegt vor dieſen ſie vollends überrafchenden Worten von Schred« 
horns Scheiven, in des Vaters Arme, und ber brave Mann drückte 
fie an fih, und weinte mit; er wollte nicht, er wußte nicht mar« 
um, aber er weinte mit; denn fein ganzes Schickſal auszufprechen 
in biefen Thränen, fanb die gepeinigte Seele Luft und Gelegenheit! 

Auf diefe geheime gute Rechnung fchrieb auch Schreckhorn 
alle Worte des guten Warnkönigs. Er faßte ihn bei der Hand 
und ſprach: „Sie follen Niemand verdenken, nicht Ihrer braven 
Frau in der Erde — meiner treueften, einzigen Freundin und 
Bertrauten — nun in der Erbe. Aber auch Hilda foll als reine 
Tochter vor Ihnen daſtehen, und mir fogar ift e8 nicht fo anges 
legen, mich zu rechtfertigen über heute und vergangen, als Ihnen 
ſelbſt bei fih zu Ihrer Rechtfertigung zu dienen. Denn, wie Sie 
auch fühlen mögen — ich bin der Unglücklichſte hier — eines 
ſonderbaren Vaters wegen, wie meiner ift.“ 


Der Mädchen- Müller. 

Schreckhorn bat den Bruder Bock, ein Wellchen in die Küche 
abzutreten, und fuhr dann fort: „Wenn mein Geftänpnig nicht 
außerbem zum Abfallen reif wäre — wie alle Blumenhäupter ven 
reifen Saamen verfchütten, das heißt ja: verfäen müflen, — fo 
bewegte mich doch Ihre Lage noch mehr dazu, ald — Ihre Ge—⸗ 
danken! Mein Vater fing an ver Mäbchen-Mülfer zu heißen, weil 
er ſchon drei Töchter hatte, und jedesmal vom Storche doch nur 
einen Jungen gewollt, aber die Mäpchen behalten müjfen — mit 
dem Widerwillen eines guten Vaters, der eben nicht groß iſt, be⸗ 
fonders da die Mutter defto vergnügter barüber war. Zum Trofte 
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Hatte ihm num ein Reiſender gejagt: Erſt nach ven brei Grazien 
ame Apollon! Alfo pas vierte Kind würde ein Sohn fein. 
Oft bliebe er länger aus, und dann kaͤme Apollon erſt nach den 
neun Dufen! — Zu diefem Iangweiligen Orakel hat der Bater 
die Hände über dem Kopfe zufammen gefchlagen, und ein „Gott 
bewahre mich!‘ gebetet. Der Storch aber bringt ihm ald viertes 
Kind nun wirklich — ein Mäbchen, und Die große Prophezei= 
ung, die Iange Hoffnung hebt an! Er bringt nun richtig das 
fünfte Mädchen, das Sechfte, dad Siebente, Das Achte, ja richtig 
das Neunte. Nun mußte Apollon kommen — fo erwartete er, 
und fo hatte Er auf jeden Sal befchloffen! Die Ramen — 
„ber Madchenmüller — „bie Maͤdchenmühle“ — „ber arme 
Mann“ das Läcjeln und Rachen, wenn er mit den neun Mufen 
zur Kirche ging, oder fie gehen fah, hatten ihn zu dem Entſchluß 
gebracht. Da brachte der Storch mich — wie ſich ex post erge= 
ben — den nachherigen Student Julius Schreckhorn — und wie 
Sie fehen, nun eine alte Mufe — aber leider damals ein jun⸗ 
‚ges, blutjunges Mädchen!” 

„Ein Mädchen!“ rief Hilda erftaunt und erfreut. Der Ba= 
ter ſchob Die Müße auf dem Kopfe ein Stück weiter — und 
Yachte, am meiften nur, um die Worte feiner braven Frau wahr 
zu machen; und in dem kurzen Lachen Iag eine Tange ewigeLiche. 

„Ein Maͤdchen! die zehnte Muſe!“ fuhr Schreckhorn fort. 
„Leider Eoftete ich meiner Mutter das Leben, welcher mein Vater 
ihren Tod durch das Wort verfüßte: „Apollon! ein Zunge!” — 
und mit der Iegten ſchwachen Anſtrengung die Worte freudig 
ſprechend: „Apollon! ein Junge! nun ſterb' ich gern“ — farb 
fe, und gern! Denn fte hatte ihrem Manne die Höchfte Freude 
gemacht. Auf eine wahre Ehe folgt nie eine zweite Heirath; 
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denn der Tod hat nur die Eine oder ben Anbern unſicht bar 
gemacht — waß feine einzige Kunft ift — nicht getrennt, was 
er nicht kann, Herr Warnkönig nicht wahr? Die zweite Heirath 
ift eine Halbe, die Nothheirath, die dritte nur ein Gedaͤchtniß 
davon und daran, oder Die Todheirath. Da mein Vater alfo zu 
Feiner mehr fehreiten wollte, da neun Töchter mit hinein fchreiten 
ſollten in das befannte aber nicht beliebte Stiefmutterjoch, fo war 
ich fein letztes Kind auf dieſer Erbe; und zur Herftellung feiner 
Ehre, und zur Umtaufung der Mädchenmühle denn des Mäd— 
chenmůllers jüngfter und einziger Sohn. Und als folcher ward 
ich bei feiner vertrauten Schwefter erzogen. Als er mich nah 
Sferten that, wie man fagt, verhieß er mir alle Reiche der Herr⸗ 
lichkeit, zu welcher beſonders, wenn nicht allein — feine Mühle 
gehörte. Dann fol ich ſtudiren, Dortor oder Organift werben, 
wie ſchon mehrere Frauen in der Schweiz Orgniften find. Auch 
zu heirathen verbot er mir nicht — nach feinem Tode, wo er ſich 
nichts mehr aus der Welt und ihrer Rede zu machen Habe — ſo 
lange der Himmel blau tft; dann follte ich wirklich einen Mann 
heirathen dürfen — und wie fie denken Tonnen, biefe Ausficht 
war völlig im Stande, mit Herz und Mund dem Vater mich zu 
verbinden! Und ein Geheimniß gefaͤllt den Frauen fehr, noch 
mehr eine beftändige Ueberliftung, ein Kleiner unfchulbiger Be« 
trug! Ihrer lieben Srau, Emmeline, die mit mir beinahe von 
demſelben Alter war, aber hatte er ſich entbeskt, und ihr mich zur 
Hülfe und Förderung in allen Leibeändthen — wie Luther fagt 
— auf das Herz gebunden. Alfo wir waren Freundinnen — 
und wenn Ste wollen, Lieber Vater Warnkönig, fo war ich ber 
einzige ächte paflable Hausfreund ! 
„Was ich gefagt, Habe ich geſagt,“ J— Warnlönig; — 
2. Schefer Geſ. Ausg. VI. 
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s iſt aichts beſſer, als wenn eine fchlinme Rebe in den Born 
faut — wicht aufe Herz. Wollte Bott, daß noch meine verfehle- 
denen Meinungen von der Welt auch alle fo hübfch in ben Born 
Helen!” 

„Und daß Sie mic, den ewigen Stubenten nennen, hat feine 
guten Grkube, Die mir aber ſehr übel Sekommen!" — fuhr | 
Sqrechorn fort. — „Ein Mäddien, eine Jungftau hat ganz 
andere Stimmung von — Gaufe aus; ganz andere Anficht, weil 
Re andere Rinkficht und Ausficht hat. Wie ſollte und konnte mir 
alfo zu Herzen — und darum zu Kopfe gehen, was ſich nicht na= 
türlich an mein Weſen und Sein, mein Deufen und Fühlen an- 
ſchloß? Und wenn ein Weib auch alle fo gut lernen und mer 
Ten Pönnte, wie ein Mann, fo fehlt ihr bie Luft dazu und bie 
Freude daran, die ber Mann hat. Und nun doch ben Troß: bes 
Baters Willen zu thun! die Rolle mit Ehren fort — wenn auch 
nicht audzufpielen! Und dazu Die immer neuen, mit jedem Eur- | 
fs wechfelnden Zufammenftellungen ver Dinge — oder Syfteme 
— foßlte ich nicht endlich das wahre, bleibende im jeder Wiffen- 
ſchaft abwarten? Sollte ich, wie fo Biele meiner andern Herren 
Mibrüber, bie edlen Burſchen — in denen id) die junge Män- 
nerwelt fattſam kennen gelernt — mit einem Mundvoll aud der 
eben warm ausgethanen Schüffel des Lebensbreies davon eilen, und 
gu Haufe Dann zeitlebens daran genug haben? wiefte, in die Aemter, 
in den großen Commun · Backofen nach Brobfliegen, und mit dem 
Mundvotl Wiffen und Gaben und Meinen im Kopfe, dad Volk in 
meinem Kreife um mich ber abfpeifen und glůcklich machen ! Kurz, ich 
war wohlunglüdlich, und bieinglädlichen vertemporiren das Le ⸗ 
ben, das iſt bekannt. Zuvorletzt aber verlichte ſich noch einfchönes 
reiches Mäbchen in mich — wie Sie wiſſen — und Ich konnte nicht 
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B ganz aus verRollefallen! Zuletzt aber — daß ich's belenne, übtebie 
Liebe ihr Recht auch an mir, und es ſoll nicht wenig Freude mer 
en, wenn der Student Schreckhorn den Brofeffor Heisathet, und 
Er feinen Famulus! Denn fo weit hat es die Ratur in ihm ger 
bracht, daß er mir fagte, wenn ich eine Schwefter Hätte, bie mir 
gleiche, fo müßte fte fein Weib werben ohne Gnade und Barın» 
berzigkeit! und ich hab’ ihm erwiebert: ich hätte ihrer Neun! — 
Als Eine oder die Andere will ich nun wiederfommen !" 


Geheimes. 

Indem er noch als Beweiſe ſein Taufzeugniß und einige 
Briefe des Vaters vorlegte, hielt ein Frachtwagen, und gleich 
Darauf meldete der Ballenbinder Harich mit bitterm Verdruß — 
den Wagen voW Krebfe, mit Fracht und Spefen — befchwert. 

‚Herr Warnkönig, feinen Bruder Bock hinterbrein, ging num 
Hinunter. Und fo erfuhr er denn nicht, daß Schreckhorn mit feis 
ner rau hatte reifen wollen, um ihn mo möglich zu retten, durch 
Eincaffirung der Gelber ſowohl, ald durch Auftreibung von an« 
bern durch Schreckhorns Vermittlung bei feinem Bater. 

Die beiden Mädchen herzten und Tüßten fich num erft vol 
neugefaßten Zutrauens, vol Liebe und Herzlichkeit. Schreckhorn 
war bie Freundin der Mutter, und Hilda erbte nun Die Gefühle 
für fie, die Treue zu ihr, und ſie felbft trat nun in die Lücke des 
Herzens in Schredhorns Bruft. 

„Siehe mur nach, liebe Hilda,“ ſprach er alsdann, „bei dei⸗ 
ner Mutter Kleidern wirft Du auch meine weiblichen Kleider 
ſchon alle fertig finden. Wir haben fle felber gemacht, denn heim⸗ 
lich Hin ich auch — Schneider, Liebes Kind. Herr Mahner hat 
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zwar bie Sachen noch fehr verfchlimmert — aber reife nun Du 
mit mir, Du ehrliche Seele, braves Mädchen! Es gilt Die Ret— 
tung bed Vaters. Du bringft die Intereffen zum Begräßniß an 
Die Wittwe Herrn Freigangs; Du bringft ihr das Document über 
die taufend Ducaten, Das ber Vater hier auögeftellt und ſtatt 
Antwort erft vorhin gefchrieben, aber mit Angft und Zittern: 
woher, und ob er es je bezahlen könne! Wir reifen zu feinem bes 
ſchwerlichſten Creditor — wir bewegen ihn, oder treiben Gelb 
ein und auf, und erlöfen ihn von Bock und Veit aus dem Wech- 
felarreft, und ich habe deiner Mutter gelobt, von meinem Ver⸗ 
mögen noch meiter zu thun, was ich kann und ber Vater nur 
willigt.” — Ein anderes Geheimniß fehlen Schreckhorn noch jegt 
in der Bruft zu behalten, und behielt e8 aud wirklich. Denn von 
feinem Vater wußte er erft ohnlängft, daß Hilda's Mutter — 
das Mädchen, dad Warnkönig fich aus der Lawine geſchaufelt — 
nicht Die Tochter ber Hausbewohner geweſen, wie Diefe wohl 
vorgegeben, fondern ein noch In Windeln ſchon ihnen nur anver⸗ 
traute3 Kind. Und fpäter einmal war eine vornehme fremde Dame 
vorüber gereifet, hatte vor dem verfallenen Haufe gehalten, die 
Drei Kreuze gefehen, im Abenddunkel jte heimlich alle drei um= 
armt — um ficher dad Theure zu treffen, weil fle im Dorfe ver- 
muthlich als Sage gehört, Daß die Bewohner des Haujed ver- 
ſchuttet und darunter begraben worden. Vom abwärts haltenden 
Kutſcher Hatte der eben nach Haufe Fehrende Maͤdchenmüller 
Schreckhorn auch den Namen, Stand und Wohnort der Dame 
erfahren, die ganz wahrfcheinlich des mitverfchlitteten Mädchens 
heimliche Mutter gewefen, weil er zugleich ihre Ihränen und Haft 
geſehen, ſich wieber in den Wagen zu flüchten und fort zu eilen, ch’ 
sr ihr fagen koͤnnen: welche fie vieleicht beweine, die lebe gewiß. 
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Und jo hatte er es ihr nachher geſchrieben. Und dieſes ganze aufs 
fällige Begebniß hatte der Mäbchenmüler Schreckhorn feinem 
Studenten mitgetheift, der «8 wiederum feiner Breundin Warn- 
Thnig nicht verſchwiegen. Auf dieſes Geheimniß hatten fte beide 
die Reife nach Hülfe wahrfcheinlich gegründet. Bon alle dem 
ſchwieg er num jeßt gegen Hilda. 

„Ach, wie will der arme Mann brunten jetzt nur Die Fracht 
bezahlen!” feufzte Hilda; „wie will er Breigangs die Intereffen 
fenden? Ich Habe an des Vaters Schwefter gefehrieben, heimlich, 
heimlich ohne fein Willen. Ste hat uns einmal befucht, und mich 
reichlich beſchenkt. Ste ift eine Altenburger Bauerfrau, ober 
nein, eine Wittwe; ſie hat Feine Kinder, fie Hält auf ihren Bru= 
der, wie auf Einen, der aus ihrer Familie iſt groß und vornehm, 
Fürft oder König geworben — aber fte foll noch antworten! Und 
hier ift am wenigften Hülfe!“ 

„Hier weiß ich aud) Feine!” beklagte Schreckhorn — als, 
der Vater druckte eilig Ein oder Zwei Bücher, die gewiß verbo= 
ten würden — alfo reißend abgingen! Ic, weiß da zwei Manu- 
feripte, das Eine: Traveſtie von bed Herm: „Pabft Anleitung 
zur Rindviehzucht, und zur berfehiebenartigen Benugung des 
Gornviehs.“ Ein ſchlagendſathriſches Werk, ein Lucian — nicht 
ins Deutfche, fondern in die neue Welt, in die neu italieniſche 
Mythologie überfegt.” 

„Ach, man verbietet ja jeßt Fein Buch mehr!” ſeufzte Hilda, 
„man weiß num ja aus Erfahrung — fagt der Bater — es tft 
gefährlicher, die öffentliche Meinung zu unterbrüden, als ſie zu 
hören und zu Ieiten. Man verbietet nur das, worauf man die 
Öffentliche Aufmerkſamkeit mit Gewalt Ienfen will. Der Vater iſt 


230 


To klug wie Einer, und fo mild zugleich aus Rechtfchaffenheit, um 
Niemand gu Tränfen. Er brudt ben „Babp“ nicht.“ 

Erſt wenn wir reifen und Gelb auftrriben Fhnnten,“ nahen 
Sqrecchern das Wort, „wät ich ein Mittel, ben Vater mit eis 
nem Schlage reich zu machen! Ein alter Doctor bet durch ſon⸗ 
derbare Fügung, durch Weglöfchung der obern Schrift von meh- 
teren Bergamentbänden, die aus Amalfi ſtammen mb bie er 
aus Genua mitgebracht, des alten vortrefflichſten griechiſchen 
Sqhauſpieldichters Menanders Werke entdeckt. Da ift aufeine 
erſte Auflage und Ausgabe von hunberttaufend zu rechnen; denn 
Die alten griechifchen Dichter dichten nicht mehr, aus belanuten 
Urfechen, woson der Tod wicht die kleinſte if; und bie Weit 
glaubt wirkfid; im Exnft, beinahe der Ratur zuwider, jedes Blatt 
@u8 dem Alierthum, jebes abgebrodjene Wort einer Inſchriſt fu ⸗ 
Sen, fammeln und aufbewahren zu muͤffen, inbef bie Natıre ihre 
ganz anderen Blätter in jebem Herbſt auf ewig verſtreut und ge · 
gen einen General-Speicher aller ihrer abgelebten Dinge 
Durch immer Reue, Andere, Lebendige aut appellirt. Wehe ver 
Nachevelt, wenn unfere Welt einſt eine Alte werben folk! ir 
ſchaudert die Haut mur vor einer Finftigen allgemeinen Bihlie« 
theki Sat doch jedes Geflecht alle Hände voll mit fich ſelber zu 
tun, ana höchſtens wirb ein ganzes Volk eine ganze Bibliothek 
beftgen Tonnen und mögen. Kein troftlofer Scarabäus als ein 
Sibltothetar! — Aber che der Welt die Augen aufgehen durch 
ben embarras de richesse, und ehe fie lernt, immer in ber ge- 
genwärtigen Muficht, immer in ber jegigen Gülle und Art Der 
Dinge Die einzige, faft ausfchfiefende Näplichtrit unb Bemupbar- 
Weit amd Die voleſte Gnäge zu finden —- Bann ber Vater den 
Schlag noch machen!“ 
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„Ach wie gerg reifete ich! Das Manufeript wir aber auch 
ſchweres Geld koſten l jhwereres, ald wir wiegen!” meinte Hilda. 

„Raf Alles jeht gut fein, gutes Mäpchen!” tröfete fie der 
Sauofreund. Und nun zählte er eine Meihe Geld auf ven Tiſch, 
das er aus dem Verkauf feiner Bibliothek gelöft, und womit er 
den Frachtfuhrmann zu bezahlen rieth. Aber um Hilda nicht wehe 
zu thun, und den Vater zu bewegen, daß er es annähme, wenm 
wenigſtens ein Schein des Rechtens dabei wäre — log Schreck⸗ 
born, und fagte, daß dieſes Geld — Gelb fei, das er nur wie- 
verbringe, und daß ihre Mutter ihm heimlich geliehen. Und fo 
bedanke er fich noch tauſendmal für der Mutter Güte bei ver Toch« 
ter, entſchuldigte fich, daß er es nicht cher gebracht, und bat gele- 
gentlich um Zurüdtgabe der Schulpverfcreibung — Die unter ih⸗ 
zen Papieren fich finden werbe! 


Die Altenburgerin. 

Hilda eilte mit beflommenem Herzen zum Vater hinunter, 
der ſich über das Geld wunderte, feine ftille Betrachtung Hatte, 
es dem Frachtfuhrmann bezahlte, aber erft, als fie fort war, 
heimlich dem Freunde Schreckhorn ind Guthaben ſchrieb. 

Schreckhorn blieb den ganzen Tag im Haufe. Der Tag war 
aber mit alledem noch nicht befchloffen, und endigte mit einer ges 
dampften — Scene, gedaͤmpft durch das gute Gemüth derjenigen, 
die fie zu fpielen Hatten. Faſt gegen 10 Uhr zug es noch dreimal 
an der Klingel. Hilda eilte mit Licht hinunter und Hat auf. Nie⸗ 
mand zu fehen. Sie leuchtet hinaus, Hält die Hand vor das Licht, 
dar Wind werlöfcht e8; aber fie glaubte doch eine weiße Geſtakt 
auf der Bank vor der Ihüre erblickt zu Haben. Sie fragt: 
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„Gilda, bift du e8% Ja, antwortete [3 weibliche Stimme, 
„ich bin’s, deines Vaters Schwefter, die Altenburgifche ... .” 

Hilda hilft der müden Alten erfchroden aufftehen, denn fie 
hat ein Gebund Betten in weißem Tuche mit hergetragen, fie kuͤßt 
ihr die Hände, und zieht fie herein. Und während fie im Haufe 
forttappen, und wieber ein Weilchen ftehen bleiben, erzählt ihr die 
Alte: „Deinen Brief habe ich richtig erhalten! Kein Menfch follte 
es fo einem Papiere anfehen, was es einem das Gerz beſchweren 
Tann, und was man darüber für Thränen vergießen muß! Gott, 
was der Herr Bruber für ein Mann ift, der fo viel ſolche Papiere 
in die Welt beförbert wie Tauben Noahs! Nun fiehft Du, Kind, 
da habe ich denn mein Ausgedinge, wo ich Eſſen und Trinken 
und ein Viertel Leinfaamen zu Leinwand alle Jahre gejäet be= 
Tam, ich habe es verkauft, und bringe das Geld, die fhönften blan⸗ 
Een Kukufs-Thaler, mit der Umſchrift: „Segen des Bergbaues.” 
Nun, Gott mag fie dem Herrn Bruder fegnen! Nun haft Du 
mich ganz, mein Kind! Ich bleibe bei Euch, bis jie mich forttra- 
gen, und wie es dem Herrn Bruder geht, fo foll es mir auch gehen! 
Wer e8 beſſer will, ald bie Seinigen, oder die gar unter einem 
‚Herzen mit ihm gelegen haben, ober daß ich recht jage, vor ihm 
oder nach ihm — denn Zwillinge find wir nicht mit dem Herrn 
Bruder — ber ift Fein rechtes Geſchwiſter, und weiß gar nicht, 
was Blutsverwandtſchaft ift und zu bedeuten hat! Ein Kammer- 
hen wirft Du wohl haben für mich, und fo Gott will, wird Die; 
ein Morgenlied oder Abendlied nicht in Deinen Gedanken flören, 
und was auöftehen mußt Du ſchon mir zu Liebe; und Alles, was 
ich mir ausmache, ift ein gute Kännchen Kaffee, ver jegt ja nicht 
theuer ift, und ein ganz Eleines Töpfchen Sahne dazu, io Fein, 
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daß e8 Die Katze nicht ausnafchen kann, fie ſtecke denn ihr Pföt⸗ 
hen hinein ! 

Sie waren jetzt an der Treppe. Hilda nahm ihr die Bürde 
ab, und meinte nur, was der Vater zu ihrem Schritte ſagen, mie 
fie ihn dadurch betrüben werbe! 

Aber die Alte fprach im Dunkeln etwas lauter: „fei rubig, 
mein Kind! Da ift vorgedacht! Ich kenne meinen Herrn Bruder, 
der gern auf eigenen Füßen jteht. Siehe, ich fage ihm: lieber Here 
Bruder! Du haft mir immer gefagt, wenn e8 mir auf meine al« 
ten Tage nicht mehr in der Einfamfeit gefiele, wo ich fäße und 
Bater und Kinder vermißte, oder Die neuen Leute im Haufe mich 
nur ſcheel anjähen, geſchweige mein Töpfchen von der guten Stelle 
am Beuerwegrüdten, fofoltteich zu Dir kommen. Siehe, nun thun 
mir bie Kinder der fremden Leute im Haufe Tort; fie malen mir 
den erfien Mai brei Kreuze mit Kreide an die Thür; wenn ich 
finge, pojaunen fie; wenn ic) im Sommer nach Mittag fehlafe, 
heizen fie ein, daß ich mich Halb tobt ſchwitze; ober Elauben im 
Winter den Lehm aus den Kachelfugen, daß es raucht und ber 
‚Huften kommt; ober pochen Abends and Benfter, und wenn ich 
Hingehe, fieht ein abſcheuliches Geſicht hinein, und dann geht die 
Geftalt Hoch und langſam fort — das Betttuch auf dem Rechen, 
daß ich glauben ſoll, der Tod fei mir erſchienen, und daß ich je 
eher je lieber fterben fol. Ober fie verfalgen mir den Wafferflän- 
der, zerplagen die Kälberblafe Im Haufe, oder binden die Schweins ⸗ 
blaſe des Weihnachtsſchweins, mit Erbſen geladen, meiner alten 
Katze an den Schwanz, daß fie nach den Feiertagen erft halbtodt 
nach Haufe fommt. (Und das ift Alles wahr.) Kurz, lieber Herr 
Bruder, werde ich fagen, ich habe Alles verkauft bis auf die paar 
Kleider, vie mir langen werben bis in den Sarg. Du aber 
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ein guter Bruser un verüspk mich mid; ums Das Du etwas 
für die Mühe mit mir haft, io nimm hier das Eädchen Kufulö- 
thaler und füttere mich zu Tore! Lich hai Du mich ja, und ich 
Di! Und fo fine wir wieder zufammen, wie vor im ber Rin- 
verfinbe; nur alt une etwas vererüßlich vom Dem lieben menfch- 
lichen Beben, mein lieber Gert Bruber!“ 

So ſagte fie, im Eifer der Gutmäthigkeit immer lauter zer 
ſchen, feiner Schweſter Stimme erfannt — umb war ihr entgegen 
auf den Saal hinaus getreten. Dem verabredeten evim Berrarh 
am ſich Hatte er zwar wicht gehört, aber wohl alle Worte, die feine 
Säjsefter ihm jagen wollte, dawit er je aufnahme, und je fchloß 
ex fie oben in feine Arme, und va im Finſtern jah keines des 
Anvern Thranen, und dad befümmerte un voch felige alte Ge- 
fit. Und Hilda fie beide nicht. Aber fie ſtand dabei, au Die 
Band gelehnt, und hielt mit ber Hand ihr Gerz. Bruber Bad 
leuchtete dann mit wem Lichte heraus, und fo beſchloß ſich der 
vielbefünmernbe Tag mit jener heiligen Freude bie dad Glüd 
nie gewährt noch gewahren Tann, weil alles Glüs eines Menfehrn 
eine augenblickliche Beſchraͤnlung iR, umb ihn nur ſich ſel bſt 
empfinden läßt; dad Unglüd aber chen die Nebenmenjchen, die 
Belt, und alle Schäge des eigenen Herzens dazu — im Glanze 
der Innern göttlichen Sonne, ober um es gerade zu fagen, fo wie 
es doch iR: in der Nähe, dem Anhauch una dem Lieben ber 
Gottheit. 


Referei der Eitelkeit, 
Wie ein armes Kind ſich freut, wenn ihm Jemand eine 
Angel gemacht, womit es aun große Fiſche fangen, und dem Ba- 
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ter nach Haufe bringen wird, und wenn fie werben auf dem 
Zifche ſtehen, dann heimlich bei dem Tiſchgebet danken will: heute 
Haft Du das Haus gejättigt mit Wohlgefallen — fo freute ſich 
Hilda, daß fie num Mittel hatte, den Vater aus feiner Noth zu 
ziehen durch ihre Meife. Durch Die Gegenwart ber Muhme war 
für die Küche geforgt und was fonft ihr Herr Bruder brauchte 
von weiblicher Hand. Die Kukuföthaler reichten zu den Jahres⸗ 
intereffen für Breigangs 1000 Duraten Capital, und ftatt 
deffelben in Golde und in der Wahrheit, packte fie des Vaters 
Schuldſchein darüber mit fehmwerem "Herzen, und einem Blick 
an die Decke — die ihre feuchten Augen nicht fahen — zu ihren 
Sachen. Die andere Hälfte des Muhmengeldes Iangte für den 
Maler Lelifa in feiner Noth. Und wunderbarer Weife mar es 
der Bater zufrieden, daß fie Das Geld mitnähme. Ste erinnerte 
ihn nicht, fie widerlegte ihn nicht; denn im Ihr felbft lebte auch 
feine Hoffnung, und das Vertrauen auf die eigene, ſtets bewährte 
Ehrlichkeit, Die gar Eeinen Zweifel auftommen ließ: es werde ber 
Schweſter kein Pfennig verloren gehen! So ift das Gfhe des 
KRedlichen; fein eingemohntes Gefühl Halt noch lange nad) im 
Unglät, wie der Rofenfchimmer der fernen Sonne am Himmel, 
wenn es längft ſchon dämmert auf Erben. Hätte er ja ein Be» 
denen gehabt, fo war es daB, es fei wohl nicht brüberlich — nicht 
gedacht, ſondern fogar gethan — daß es ihr ſcheinen Tonne, als 
nehme ex fie bloß — wie er meinte: in ihrer Noth — in fein 
Haus; als wenn er es nicht noch freubiger gethan haben würde, 
wenn fie noch jünger und blutarm zu ihm gefommen. 

Der Grühfing war en» und auögebrochen mit feinem grünen 
ewigen Feuer, die Sonne fehlen milb und warm som blauen 
Himmel und die Erde war fo gut und reich wie je, ja fie wäre 
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ein Paradies gemeien, wenn bad Menſchengeſchlecht nicht feine 
alten, nimmer verjäbrenden Leiden nun mit hinüber in dieſe neu 
verklärte Welt gefchleppt hätte. Alles war in Diefen Tagen beforgt 
zur Reiſe. Hilda hatte am Abend zuvor bis in die Nacht Abſchied vom 
theuern Vater genommen, und feine Aufträge, Anweiſungen, Lehren 
und feinen guten Rath mit kindlich gehorfamen Herzen empfangen. 
Der alte Mann ichlief noch am rofigen Morgen, ald Schredhorn 
mit feinem Fleinen grünen Korbwagen und einem zur Reife ger 
Tauften Pferde, fo geräufchlos wie möglich, vor bad Haus ger 
fahren Fam. 

Sie war fihon fertig; die Päckchen bereit. So lächelte fte 
Schreckhorn hinab durch das Fenſter zu, dann fah ſie noch ein 
Mal inden Spiegel, und tratdann vor bad Bett desichlummernden 
Vaters. Sie wollte ein Baterunfer beten, aber eö Töfte fich vor 
Gefühlen in beftimmtere engere Gedanken, und Fleinere, aber eben 
fo heilige Wünfche auf, ja zuletzt in zwei Thränen im Auge. 
Dann Hüte fie ihn auf die Stirn, leiſe, Ieife! Und die Padchen 
nun unter dem Arm, ftand fie noch an ber Thür und fahe noch ein 
Mal zurück über Alles. Ihr Zeifig war ſchon munter; und wie 
ex fonft fein Sutter mahnen fam, indem er auf fle zuflog, als 
wol? er fich auf ihr Köpfchen ſetzen, fo that er es auch heute. 

Wie anders aber würde fie gefchieben fein, wenn ſie gewußt 
hätte, fie werde den Vater nicht wieder fehen! Wie länger und 
inniger würden ihre Lippen auf jeiner Stien geruht haben! Wie 
heißer ihre Thranen gefloffen fein — die den Bater aber ja aufe 
geweckt und befümmert hätten. Wie anders würde fie fich im 
Spiegel betrachtet Haben, wenn fie gewußt, ihr Vater werbe fle 
nur tobt, aber tobt Doch wieberfehen. So aber eilte fie froh in 
den Wagen, und blickte, daB Herz vol Muth der kindlichen Liebe, 
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in Die Teuchtende Tiebliche Berne, wie der Schiffer hinaus auf Die 
ruhige ſchimmernde See, bie ſich ihm zum Grabe aufmählen wird. 

Ihre Fahrt ging glücklich; ſelbſt der ſchwache Nor dwind 
fand ihnen im Rücken; aber der erfte Zweck der Reife, die Rolle 
des Mahners, mißlang der fihonenden Hilda. Ihre Lippen 
bebten, wenn fte bat, ihrem Vater die Schuld zu bezahlen, aber 
ſie konnte feine Lage, feine dringende Noth, ihre Angft nicht aufs 
decken, wenn fie die Antwort vernahm: fte würden, wie fonft und 
ünftig, auch dießmal pünftliche Zahlung in der — Zahlmoche 
Teiften; Borausbezahlung fei ſchwer, ja ungerathen in einer Zeit, 
wo fo viele fogar nachher nicht bezahlten, und — mahnen ver» 
fehlage die Kunden; jo wie man Niemanden befier oder übler los 
werden Eönne, ald wenn man ihm Geld oder Waare borge. Ein 
bekanntes Geheimniß. 

In der folgenden Stadt war der Haupt= Ereditor des Va⸗ 
ters, der ihm den Veit und den Bock in den Laden geſetzt, nicht 
zu bewegen —- weil er nicht da war, jonbern felbft auögetreten, . 
Schulden wegen; und der dringenden Forderung an den Dater 
hatten fich die dem Abweſenden gefeßten Fürſorger bemächtigt. 

In Nürnberg fand fie dagegen den Maler Lelifa, zu dem 
fie fogleich hinauf ging, da fie in dem von ihm bezeichneten Gaſt ⸗ 
hofe des Abenda fpät abgeftiegen waren, während vor der Thür 
ein ungebuldiger, auf feinen Paſſagier wartender Poftillon das 
„di tanli palpiti“ blies. In feinem Zimmer droben hielt ein 
kleines allerliebſtes Knaͤbchen ein Licht, und Teuchtete dem zum 
Einpacken vor einem Koffer knienden Maler — feinem Bater. 
Hilde trat nahe, und ließ ihm bie Mole mit Gold über die 
Schulter hinein fallen. Haſtig ergriff fie Herr Leliſa, fprang auf, 
erkannte feined Herrn Warnkoͤnigs Tochter, und nannte fie einen 
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Engel des Herrn. „Rum kann ich mich. rächen! noch, noch!” 
ſprach er heftig und froh, ohne Hilde zu Worte kommen zu Iaffen. 
„Gemma tft fort! Mit einem Matrofen aus Neapel; der in der 
Dftfee Schiffbruch gelitten, und auf zwei Schildfröten, die er 
vorzeigt, ſich heim nach Italien bettelt. Aber das iſt nur Schein! 
Ich weiß, daß fie ihr Mahner erwartet, und wo! Er war wies 
der hier. In Ihrem Laden hat er fich in fle verliebt, als ich vor 
eimem Jahre bei Ihnen war. Der Unglüdöladen!” 

Hilda erröthete. 

„Hier haben Sie die Bilder — die fomit Bezahlten, und 
bier die, welche Sie mir, fehönfte Hilba, durch einen Gefallen 
Bezahlen follen! Rechnen Sie Koft, Kleiver und was Gie wollen, 
fo Boch Ste wollen — nur nehmen Sie hier mein Kind! Der 
arme Schelm heißt Cornelio, zum Danke an meinen einzigen 
Meifter Cornelius. Hier, mein armer Schelm, gieb deinem Va— 
ter noch einen Kuß! Hundert, taufenb! Wer meiß, ob du den Vater 
wieberfichft! Die Mutter ift fo ſchon fort! So! Hab’ mich noch 
einmal recht lieb! Drücke mich feft, aus Keibeökräften! So! So! 
mein armer Schelm.” 

Er war zu ihm gekniet und dad Kind, ganz rathlos und bes 
fürzt, umfchlang des Vaters Nacken mit beiden Kleinen Armen, 
und drüdte den Bater, was es Fonnte. Dadurch Hatte es den 
Leuchter fallen laſſen. Das Licht verloſch. E war finfter. Hilde 
hörte den Maler nur den Eoffer zufchließen, ihn ſich aufladen, 
fortſchreiten, die Treppe hinunter eilen; und mährenb das Kind 
weinte, nad} der Mutter rief, und Angftlich Hilda's Hand faßte 
and umflammerte, und fle den Fleinen verlaffenen Mann auf ben. 
Arm nahm und herzte und kuͤßte, hörte fie den Wagen dumpf 
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fortrollen, und dm Poſtillon ein luſtiges Lieb zu der Trauer 
blaſen. 

Und ſo brachte ſie den holden kleinen Cornelius hinunter 
zu Schreckhorn und ſtellte ſich ihm als bes Kindes neue, und 
fo Gott will, beffere, treuere Mutter vor. Sie erzählte den Here 
gang. Sie erzählte dann dem Kinbe: daß der Vater bie liebe 
Butter hole; dann af es erſt vergnägt, legte ſich auf Hilda's 
Schosß und fehlief heiter ein, und Lächelte im Schlafe, nur noch 
manchmal, aus Nachgefühl des vorigen Weinens, von dem bee 
Tannten Kinderbocke geſtoßen, aber nur fanft. „Der Schlaf macht 
alles gut!” fagte Hilda; „wie felig find wir, fo lange und ber 
Bor fößt! Werden wir groß — ac, da find unfere Gefühle 
die Thränen! Unſere Seele weint, nicht unfer Auge; aber fie 
weint dann zu Allem heimlich im Innern fort — und mit dem 
feligen Bode ift unfere Seligkeit verſchwunden, heimgezogen in 
das Land der Kindheit! — und Bruder Bo figt in Vaters Las 
den — “ wollte fie fagen, aber auch biefes ihr Wort ward nur 
ein ſchneidend Gefühl in der kindlichen Seele. 

Sie fandte die Bilder zum Vater nach Haufe, und ſchrieb 
ihm fo fehonend wie möglich „wie wenig und Nichts fie biäher 
auögerichtet.” Ihre Tante aber Hatte ihr noch feinen Brief nach⸗ 
geſandt, zum — unſichtbaren Zeichen, daß ſich daheim nichts 
veraͤndert habe. Aber wie viel konnte ſich dort durch ihre Um⸗ 
ſchreibung und Beſchreibung des Nichts verändern! Nur wenn 
das Unglück am hoͤchſten, iſt jede Veränderung eine Verbeſſerung; 
und daram fagt man, daß Gott dann am nachſten ſei. Faſt aller 
Menfchen üble Zuftände find aber noch vielfacher und mannige 
faltiger Berfhlimmerung fähig. Das fahe Hilda ein und wandte 
ed auf den Vater an, nicht auf ſich, denn fle Iebte nur in der 
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Sorge für ihn, zum Beweiſe: daß jebeö Unglüd der Veredlung 
fähig fei, und Daß der Gute nur — feine Liebe leibet, das 
heißt: fie recht inne wird, oft recht berzinnig. 

Nach einigen Tagen kamen ſie, nun zu Drei, in Freigangs 
Wohnort an. Als Schrechhorn eben zum Thore hineinlenken 
wollte, erſchien ein goldenes Grucifir mit einem Knaben — hinter 
ihm Sänger — hinter ihnen ein Chor Bofaunen — hinter ihnen 
weißgekleidete Mädchen, bie einem Tobten den ſtillen letzten Weg 
mit Blumen beftreuten. An der Spitze derjelben ging die Schönfte, 
ald die Hoffnung gekleidet und mit den Symbolen der Hoffe 
nung. — Sie mußten im Wagen halten und zufehen. — Nun 
erfhien der Tobte, von jungen vornehmen Männern getragen, 
das jchwarze Tuch mit grünen Kränzen geſchmückt, und an der 
Stelle, wo drunter verborgen fein Haupt ruhte, war ed droben 
im Licht der untergehenden Sonne mit einem Lorbeerkranze ge= 
ſchmuckt. — Hilda's Herz pochte. Sie neigte ſich, und frug ein 
neben ihnen ſtehendes Mädchen, das feine bloßen Arme unter 
der biauen Schlirge verborgen: wen ſie begrüßen? — „Ich glaube, 
er heißt Freitag;“ erwieberte Dad Mädchen. — „Ah! — Frei⸗ 
gang?“ — „Ia, ja Freigaug!“ — Und nun erfchien feine 
Wittwe, an jeder Hand ein Kind; das Größere an der Linken, 
ein junges Mädchen von etwa 5 Jahren, das durchaus nicht den 
Bater begraben laffen wollte, ſondern ſich firdubend Die Mutter 
zurückhielt, aber von ihr forigezogen doch wieder folgte; an ber 
Rechten aber führte fie einen Fleinen Knaben, der heute wohl bie 
erſten Hofen trug und lachte und freunblich war, in feine em⸗ 
pfangene Heine Citrone biß, und zu den Kindern am Wege 
fauerfüße Gefichtchen zog. 

Weiter konnte Hilda nicht Achtung geben; fie verbarg ſich 
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im Wagen. Und als der Tarige Zug voruber wet, fuhren fie 
fachte die Straße hinab in den Gaſthof. Schteckhorn gab wie 
gewöhnlich das Pfers an den Gausknecht, und fie blieben pruriten 
im Gaftzimmer. J 

‚Hier nun lobten Einige das ſchͤne Begtäbniß; andte freu— 
ten ſich ver allgemeinen Theilnadme an dem Todesfalle; 
noch Aeore, mit jornrothen Gefichtetit, ſammelten Unterfchtiften 
zu einer ganz neuen Art von Abonnement, nämlich: das Theater 
nicht mehr zu beſuchen. Auch ſie als Fremde durften und ſollten 
die Schrift auf vem Bogen leſen, worin überhaupt die Vortheile 
angeführt waren, die entſtehen müßten, ivenn das Jahr über 
hochſtens aur 6 bis 9 Mal Schanfpiel fel; welche vortreffliche 
Stüdle e8 dann geben were, wenn Alle num Pretöfücke wäre, 
wie bet den Griechen, nicht wie die Meiften bloß Eintägsfliegen; 
vie viel Zeit dann: bliebe, die würdigen Stücke würdig einzuftn- 
diren, mie viel weniger, aber wie viel beſſere Schaufpieler dann 
fein würden, wie nur Die Edlen und Guten verfelben dann bleiben 
und’ gelten könnten; wie fehr die Maferei ver Eitelkeit der Andern, 
ver Jockos und Bären etc. ete. damır Kefchnitten, ja aufgehoben 
wurde, welche Eitelkeit durch nen Aufſchwung der Theaterkrititer 
bis zu einem wahrhaft ſtehenden und verſumpfenden Arfiel in 
den Tageblättern — nım bis aufs Aeuferfte gefommen, ihren 
Sturz finden müffe, werde und folle. — — Und nun erfuhr Hilda, 
daß die Meiften der hiefigen Truppe von Breigang fich belelbigt 
gefühlt, weil er einen fremden Gaftfpieler nur verdientermaaßen 
belobt; und fo ſich beleidigt gefühlt, daß fie in corpore zu 
ihm gegangen, und ben fo fehon äuferft kranken braven Mann an 
Leib und Seele — da Er eine Seele Hatte — fo angegriffen, daß 
er fie, die Stadt und pie Welt gefegnet. 

2%. Güefer Gef. Ausg. VI 46 
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Sie weinte innerlich, und hörte kaum, daß die Redactoren 
ver Tagesblätter ſich und dem Volke gelobt, Feine Theateranzeigen 
mehr aufzunehmen, und Obſcures in Obſcuro zu laſſen; auch: 
daß das Theater gefchloffen fei, und nur auf ganz neue, durch 
Caution gedeckte Contracte wieder geöffnet werben follte. Dage- 
gen las fie erfchüttert eine Anzeige in der Zeitung: daß ihres 
Vaters, Deutſchland in Bildern“ nächftens bei Mauskopf nach- 
gebrudt und Tithographirt erſcheinen würbe; Heftweiſe; Spott- 
wohlfeil. 

Sie legte ſich über das Blatt ver Zeitung, als wenn fie 
mübe ſei, und fehlafen wolle, aber das Unfchiefliche davon ein · 
ſehend, richtete fie ſich bald wieder auf, und ihre Augen lafen 
mechaniſch ein Lob der außerorventlichen Gerechtigkeit von Herrn 
Maustopfs zwar nur kleinem, aber großherzigem Lanbeöheren, 
den fie ſchon Hatte den Souverain d’or nennen hören — daß 
ihr ein Blig von Gedanken die Seele durchfuhr, daß fie freund» 
lich und fhön vor fich Hinfah wie ein Engel. 

Aber erft mußte fie zu Breigangs Witte, um ihr ja bald 
das Geld zu bringen zur Hülfe; und zum Troſte — das Doru= 
ment. Sie zog ſich um; und als der Zug ſchon längere Zeit zu» 
rüd war und der Vollmond aufgegangen, ging fie unangemelbet 
hinüber in das ftille veröbete Haus. 

Sie ging leife im Düftern die Treppe hinauf; die Thür des 
Wohnzimmers ftand offen. Sie bot leiſe guten Abend; fie ver» 
neigte ſich einige Mal; aber e8 ward ihr fo wehmüthig, daß fie. 
ſich fegen mußte. Denn am Benfter faß die Wittwe vertieft im 
ihren Schmerz, neben ſich auf dem Stuhle das junge Mädchen 
ſtehend, das vorhin den Vater nicht hatte begraben laſſen wollen, 
als wenn er dann bei ihnen bleiben Fönnte! Der Mond ſchien 
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Hell zum Fenſter herein und tufchte die Schatten der zwei @eftalten 
auf ven Eftrich des Zimmers. 

„Aber Mutter, liebe, Tiebe Mutter,” — fuhr das Kin in 
feinen Fragen jegt an fie fort — „fagemirnurnoc; Eins, und ver⸗ 
fichre es mir und verſprich mir's: wenn wir num einmal auch ge= 
ſtorben find, fommen wir denn gewiß auch wieder Alle einmal 
bier in das Haus? Hier in G'winners Haus, darin wir jetzt 
wohnen? Und wird der Mond gerade wiever fo herein feheinen? 
Aber gerade fo muß er! liebe, liebe Mutter! verfprich mir's ge= 
wiß! ⸗ 

Und in Thränen ſchwimmend hing ſich das Mädchen an 
ihren Hals. 

Die Mutter aber fagte dem Kinde und ſich zum Troſte: 

„Ohne Wiederbringung aller Dinge 
IR Jedes eitel und kaum geringe.“ 

Wir figen gewiß Alle einmal wieder hier in G'winners 
‚Haufe — und der Mond wird gerabe, gerade fo herein ſcheinen 
— und ber Vater ift wieder bei und! Und wenn Alles, Alles 
wiebergefommen ift, dann bleibt e8 alle, alle Tage fo!” 

„Aber Mutter, wann denn? wann geht denn das an? wann 
tommt denn Alles, Alles wiever ? — ich meine den Bater! Oftern? 
ober hoch Pfingften? aber ganz gewiß doch zum Heiligen Ehrift! 
ja! zum heiligen Chriſt! Der beſcheert ung ja Alles, was und 
lieb ift, und was Du die ganze Zeit her verfprochen Haft! fo 
lange will ich noch warten! Auf den heiligen Chrift habe ich 
ja ſchon fo geduldig gewartet, bloß auf eine Puppe ober ein neues 
Kleidchen; und auf den Vater erft, wie will ich da gebulbig war⸗ 
ten, ohne einmal mehr mit den Augen zu fragen oder zu feufzen. 
Das ſollſt Du fehen!“ 
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Und nun Elatfchte das Kind geſchwind nach einander in Die 
Händchen und freute fih, daß die Mutter endlich überwältigt 
laut in Thranen ausbrach, und ſich noch weniger von dem Kinde 
beruhigen ließ, wenn es ihr nur fagte: „Mutter, liebe Muiter, 
Weihnachten kommt ja auch! Laß nur die Erdbeeren, die Kirfchen, 
Pflaumen und Nüffeund alles pas Zeug erſt vorbei fein! Sei! wenn 
der Schnee wird fallen! und bie Fenſter frieren vol Blumen, und 
der Schneekönig ſchnickern wird — da ift gleich dann Weihnachten ! 
Warte nur auch! liebe, liebe Mutter! — ich freue mich ja!” 

Im diefe Scene revete der Feine Junge aus der Kammer im 
Schlafe: „Vater! — Bater! die Fleine Citrone if recht fauer! 
— Nutter, haft Du feinen Zuder? ich bin ja auch dein Heiner 
Mann!“ 

Die Mutter wollte zu ihm. Hilda war aber ſchon aufge- 
fanden, und fo überrafchten fie beide einander. Hilda nannte ſich, 
fagte gleich, daß fie komme ihr des Vaters Schuld abzutragen, 
umd daß fie ihr leider nur ein Document über vie 1000 Dus 
eaten bringe. Die Inserefien in Golve legte fie auf das Senfter, 
das Document gab fie ihr in die Hand. 

Die arme Frau war wie vom Monde herabgeftiegen. „Alſo 
Hat mein Mann nicht in der Irre gewedet? Ex geftand mir: er 
habe noch Geimlich Geld, das komme Tängftens, wenn er tobt fei! 
Run fommt es!“ — So freute fie fih, und umarmte Hilda. 

‚Mutter! da will ich wieder recht Golbftüde zählen!” freute 
ſich die kleine Tochter. 

Hilda aber feufzte aus ſchwerer Bruft, da die Goldſtücke 
wielleicht nie Eommen würden. Aber fie gelobte fich, die Reife zu 
Maudfopf, nach Schadenerſatz, da fein ‚Herr jo gerecht fei; ja 
fogar ein ſaurer Gang zu ihm ſelbſt Hinauf in das Schloß follte 
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ihr nicht zu ſchwer fein. Und alles, was fie fagen, bitten, drängen, 
befchwören wollte, flog ihr ſchon durch Die Gedanken. Gie beklagte 
Herrn Freigangs Schieffal, und fagte, was fie heut Über den Vor⸗ 
gang gelefen, und was bie Stadt entfchloffen fi — aber bie 
Wittwe beruhigte fie. „Mein Mann war zu feft und flarf in 
feiner Seele” — fprach fie faft Tächelnd — „als daß ihn fo etwas 
Kleinliches erfchüttert hätte. Er vergab ihnen nicht nur — er ber 
dauerte fie fogar Herzlich! Doch Haben Sie hier zu Ihres Herrn 
Baters „Leiden,“ ala Anhang noch ben Iegten Aufjag von meis 
nem Manne, „über bie Leiden vom Theater.” Des Volkes und 
der Sache wegen, war ihm eine nicht aufrichtig gemeinte Kritik 
einer andern Arbeituon ihm betrübenver. Leider hatte er diefe in eine 
Beitfegrift gegeben, die durch Titel und Beftimmung mit der eines 
anbern mächtigen Buchhaͤndlers freilich collivirt! Die Kritit war 
darum Hämifch. Mein Mann meinte: Alles fagen und ſchrei— 
ben, nur ehrlich und auch fo gemeint, wie gefchriehen 
— dann iſt und geholfen! Dagegen erquidte ihn eine Stelle in 
einem andern Werke „das Menſchengeſchlecht,“ dad man ihm aus 
Kopenhagen zur Recenſion geſandt — eine Stelle, die ihn mit 
feinem Beruf ganz ausgeföhnt; denn ber Verfaffer rechnet zu den 
Ständen des Volkes: den Stand ber Gelehrten, boch als den in 
Wahrheit regierenden, obenangeftelt, und gefellt ihm bie an⸗ 
dern, Regenten und Künftler durch geiſtvolle Combinatlon nur 
bei. — Was nur erft gefagt it, meinte mein Mann, daß iſt ger 
Tat, wenn es nicht ſchon Gedankenerndte der Zeit ift. Und fo ent» 
ſqhlief er in Brieben, als Hätte ihn ein Engel mit einem Lorbeer- 
kranze gekrönt.” 

Das Geſpraͤch verlofeh dann nach und nach. Hilda verfprach 
auf der Müdreife wieder zu ihr zu kommen; bem Heben Meinen 
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Madchen aber ſteckte ſie, unter einer Handvoll Bonbons, einen Du- 
eaten — von ihrem fpärlichen Reiſegelde gern — entwandt — 
in das Taͤſchchen im Schürzchen, und ging unter ven heißen Seg · 
mungen ber nun fih für reich und geborgen haltenden Witte, 
im Dunkeln von ben guten — armen Leuten! 


Der Edle von Mannskopf. 

Im klaren Monvlicht flüchtete gleichfam ſich Hilda nad 
Haufe — dem Gaſthauſe — an Schreckhorns Bruft. Sie trat 
in ihr Zimmer; aber als ſei fie in ein faliches gekommen, bat fie 
die darin an einem Tifche bei Licht ſchreibende vornehme fchöne 
Dame um Verzeifung, und wollte wieder gehen. Aber eine bes 
kannte Stimme rief: „nur herein, liebe Hilda! Du bift fchon 
seht! Es hat ſich nur Einiges hier unterbeß verwandelt. Sieh 
mich nur an!” x 

Die Dame ftand auf — und Hilda erkannte Schreckhorn in 
ihr. Er faßte fie unter den Arm, und erzählte ihr unter Thränen 
und Lachen: „ſieh mein Kind, ich ging nach ver Poft, nad) Brie- 
fen von Deinem Vater over der Altenburgijchen Tante — ih 
fand Einen von ihr, poste restante, und da liegt er auf dem 
Tiſche! aber wen fand ich auch? wen, in einer Extrapoſtkutſche! 
— meine fhöne, reiche Geliebte, die mir nachgeeilt, weil fie ge= 
wiß erfahren: ich ſei mit Dix fort gereiſet, durchgegangen! Sie 
war eben angefommen; ich drückte mich, und ehe fie unfern Aufs 
enthalt erfahren kann eil’ ich nach Haufe, mich ihr zu verbergen 
— in meiner wahren Geftalt: in Brauenfleivern; jener flatio- 
naͤren beftändigen Maske des meiblichen — Menſchen! Wahr- 
haftig — lache mich nicht aus — unter Ihränen warf ich den 
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Mann, den Stubenten ab, und fuhr in das Weib. Aber gäbe 
doch Gott, daß jenes Weib fo wie ich, Die Männer kennen gelernt; 
To wie id — wenn nicht zwanzig Jahre, doch zehn ſtudirt! daß 
ihr Herz fo feft und ihr Kopf fo aufgeräumt fei, wie meiner! 
Meine mich liebende Schöne habe ich leider getäufcht, aber un« 
ſchuldig; doch ich kannte einen andern vornehmen, galanten Herrn, 
ver Hab und Gut, Leib und Seele daranzuſetzen entfchloifen war 
— fie unglüdlich zu machen! Denn er wollte nur Abenteuer, 
wicht fein Gluck; und an das Glück der Andern dachie er niemals. 
Sieh alfo, liebe Hilda, ich Habe fie glücklich hinwegebracht über 
Schande und Reue, und fo will ich denn gern ihre Eleine Befchä- 
mung bereuen, und ihrem Rachen einige Thränen fehenfen. Denn 
Fräulein Schredhorn war kaum fertig in die mitgenommenen 
Kleider verwandelt, Hatte kaum die Loden umgebunden, das 
Spigenhäubchen aufgeſetzt und das Perlenhalsband um — als 
meine „Liebende,” einigermaaßen in Geftalt einer ſehr liebens⸗ 
würdigen Heinen Burie hereintrat. Ich frug, wen ich die Ehre 
Hätte? — Sie kannte mich und erfannte mich nicht. „Sie find 
gewiß eine ber neun Schweftern meines...“ 

„Mm Vergebung, was denn ihres?“ 

‚Meines... . meined. . 

Ich Tächellte, und ſchlug dadurch fehon viel in ihr nieder; dann 
ſprach ich, ihre Hand ſaſſend: ich errathe! Nun ja, ich bin eine 
Schwefter meiner neun Schweſtern!“ 

.. „Sie fehen fich täufchend ähnlich!” — 

Freilich! denn ich Bin Schreckhorn, die zehnte Muſe!“ Sie 
war jegt heftig. Sie überjcüttete mich mit Vorwürfen, deren 
jeder mit einer Umarmung ſchloß, und mit einem Kuffe mir ab« 
gebeten warb. Aber wozu die Verkleidung! frug fie zuletzt. 


248 


Und nun erklari⸗ ic) ihr Alles, Daß ich Früher verkleidet ge= 
weſen, jetzt aber nur gelleidet. 

Sie hörte, fie faßte, fie glaubte endlich. Aber nun brachen 
die Tpränen qus. Warſt Du licher geſtorben, o Schreckhorn, 
ſprach fie, wärſt Du lieber mir fchnell und auf immer entflohen 
— ich hätte ja dann Dich noch lieben Fännen, verwünfchen, bewei⸗ 
nen — und glüdlic) fein! Aber jetzt wie entfegliche Lücke im «Her= 
zen und Haupte! Wer wird, wer Eann fie füllen? Ic Habe nun 
nie geliebt! Nie Hin ich geliebt worden! Und das Gelaͤchter 
in meiner Beuft, fo tröftlich und labend «8 iſt, wel Du nicht une 
treu warſt, jo widerwillig Tacht #8 die Liebe mir weg, fort, hin 
— ich weiß nicht wohin fie ift, weg wie Pracht und Glanz des 
Blüthenbaumes — nad) einem erquickenden Brühlingsregen! und 
wig der Baum fiche ich einförmig grün vor Dir, ohne Blüthen 
mehr, und nimmer mit Frucht.“ 

„Das ift wahr, Hilda, o Hilda!“ ſprach das nunmehrige 
Fraulein Schreckhorn, an die Neigung bisfer Ihrer guten Pflege - 
tochter zu dem jungen ihr unbekannten Mauskopf denkend, und 
Hilda im Voraus bereitend und warnend. „Meiner Liebenden 
Liebe war weg wie ein Lüftchen, die Doch fo feft und ſtark und 
ewig gefchienen, bloß darum hinweg, well ich war, was fle felber 
war — ein Weihl und was man if und hat, das liebt jg Nie= 
mand; fondern Gott und Menfchen, Männer und Frauen lieben 
nur, was ihnen fehlt, wa fie ganz macht an Herz und Kopf, 
an Leib und Seele. O Hilde, wenn Du entbedteft; ber, ben Du 
Tiebft, ift Deiner Liebe und Deines Glückes Feind, er iſt nicht 
einmal ein Menſch — denn ber Schlechte und Ungerechte ift nur 
feine hohle Maske, darin ein belichiges Thier ſteckt, oder ber Teu⸗ 
fel — dann gedenke meiner Liebenden! lache wie fiel fahre nach 
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Haufe, voie fie! Sie hatte ihr Meifegeln verloren — ich Habe ihr 
unferen Beutel geben müflen, und gleich an meinen Water ges 
fehrieben, daß er und Geld entgegenſchicke, bis in das nächfle Re- 
ſidenzchen, am liebſten aber, daß er jelber dahin komme.“ 

Hilda war tief betroffen und bang, ohne zu ahnen, wen ihre 
Freundin, das neue Fräulein Schredhorn, meinen könne, da fie 
dem Heimlich Geliebten in ihrer Seele alles Edle zutraute und 
gleichfam von feinem Worte lebte: „wir fehen un wieder! gewiß, 
gemig!” 

Diefes Erinnern verfeßte fie im Geiftenach Haufe, in des Vaters 
Laden. Und wunderlich, als ob fie wirklichd ort wäre, fah fie hier 
das Kopfchen wendend, fich Heforgt darin um. Der junge Menfch, 
war natürlich laͤngſt daraus fort, aber fie fah den alten Vater 
mit ganz bekümmertem Geficht in feinem Gitter figen. Natürlich 
ſprach er nicht; aber er ſah fie traurig an, mit lang auf fie ge= 
heftetem Blicke, daß fie ſich Die Augen zubielt, plöglich aus ihrer 
Xräumerei erwachte, und fehnell nach dem Brief bon der Yante 
griff. Liebes Kind — jo fehrieb nun biefe — „gefund find wir, 
fo zu fagen. Aber der Vater wird mir ein gar zu fparfamer Dann. 
Und dennoch hat er uns eine große Bowle Bunfch gemacht, weil 
es nun herauögefommen: die Deutfchen feien vor Allen zum 
Schreiben beftimmt; denn Pie Natur felbft habe ihnen im Könige 
reich Hanno ver ein barbariſches Dintenpulverlager — natürlidh 
zum Entbeden — verſteckt gehabt, zum Betteln gleichfam einen 
Bettelſack, denn das Dintenpulver heiße — Bettelerbe, bis 
zur etwanigen Firmelung verfelben durch unverſchaͤmte, das heiße: 
reiche Schriftſteller. Im Haufe ift es auch nicht mehr geheuer, 
namentlich im Buchladen. Denn der Herr Bruder behauptet ſteif 
mb feft, daß die Geiſter oder die Seelen, die er zu verkaufen die 
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Ehre habe, alle Nächte einen furchtbaren Krieg mit einander führ- 
ten. Schriftfteller- und Kritiker · Geifter riffen ſich nicht nur bie 
Haare aus, zerrten und pufften ſich nur etwa; fondern nach dem 
gräulichen Kampfe ſei leicht zu ermeſſen, daß Goͤtterblut — Zichor 
— wahrſcheinlich Zichorien — da die Gelehrten abſonderlich 
Caffee trinken — den Boden bedecken muͤſſe. Ich fragte den Herrn 
Bruder, ob er am Morgen nicht Blutflecke im Laden, oder doch 
herumliegende Haare gefunden, wie doch die Kinder aus Sonder- 
barkeit in Schänfen zufammenläfen, worin fich die Handwerks⸗ 
burfchen mit den Bauern gerauft und geichlagen? — aber er jah 
mich nur an und fprach: Seelen! die haben nicht wirklich Haut 
und Haar! Ich follte erft geftern Die Nacht mit hinunter gehen, um 
mich an der Buchlabenthür im Haufe zu überzeugen; aber ich 
habe einen Abſcheu vor ſolchem Unweſen. Auf den Herrn Bruder 
hat e8 auch einen bedenklichen Einfluß geübt — er mill den nicht 
mehr geheuern Buchhandel niederlegen, und es hat ſich ſchon ein 
Käufer zu feinem Buchladen gemeldet, ein hieſiges Haus, das 
Auftrag hat für ein fremdes, dem e8 Hauptfächlich um feine alte 
ehrliche Firma zu thun ſei.“ 

„Dein Gott!“ feufzte Hilda, „ver Vater ift ſchwachſinnig, 
vielleicht gar tieffinnig geivorden! Die gute Tante fiplifirt das 
nur anders; fo wie ber ganze Brief mit ihren eigenthümlichen 
Buchftaben geſchrieben ift, 3. ®. hier fteht das Ausrufungszeichen 
am Anfange ver neuen Zeile, weil es in ver alten nicht mehr Plag 
gefunden.” 

Und nun entdedte Hilda der neuen und alten Freundin 
ihren Entfchluß, zu Mauskopf um Entſchädigung zu reifen; aber 
im Fall einer ausweichenden, muthmaaßlich ſelbſt unmaaßgeblich 
groben Antwort, bei feinem edlen Souverain d’or ihn in An» 
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ſpruch zu nehmen. Ihre Schreckhorn billigte Alles; denn die⸗ 
fer fhien nur daran gelegen, Hilda Bis in jene Stadt 
mitzuführen. DieGaffe war nun faft gänzlich geſchmolzen, und 
Hilda verließ ſich auf ein Padet fhöner Bücher, die fie aus dem 
Verlage ihres Vaters mitgenommen, und dort verkaufen wollte. 
Und fo reiften denn die beiden Brauen mit dem Eleinen Cornelius 
im Geleite Gottes, nunmehr von einem Schweizerbuben gefahren, 
der fich durch bie berfprochenen goldenen — Sandberge eines 
jungen, in die Schweiz gereifeten polnifchen Chepaars hatte vers 
Teiten laſſen, mit ihnen hinaus zu gehen, aber dort redlich ent« 
Taufen war. Der Student und bie Infeription waren eingepadt; 
dafür ſaß nun eine im Paffe noch fortlebende, und von ber Po= 
lizei in demſelben — für zwei Grojchen an bie refpectiven Haus» 
knechte — fortbifirte Madame Warnkönig, eine ganz charmante 
Mutter ver Hilda im Wagen, nämlich — Fräulein Schred- 
born, nicht mehr in ver erften Blüthe der Jugend, aber unabger 
blüht, frifch-Tieblich, hold⸗ unſchuldig und wahrhaft con ſervirt. 
„Das macht” — fagte fie launig zu der fie immer mehr bemun= 
dernden Hilda — „daß ich fo lange ein junger Mann geſchienen; 
denn was bringt die jungen Dämchen allein in gar manche Schuld 
und Buße, ald daß fie die weibifchen Männer für — Braun 
zimmer halten! Daß aber die himmlifchen Geifter en masque 
die Frauen auf Erden vorftellen und fpielen, das wollen bie 
‚Herrn Mannögimmer, zu ihrem Benefiz, nicht anerkennen, Tiebe 
Warnprinzefjin!“ 

Hilda follte bald inme werden, worauf ſich alle vorigen und 
jegigen Worte bezogen. Am Thore des Nefivenzchens, worin 
Herr Mausfopf et Comp. und der Souverain d’or wohnten, 
wurde ihr vorläufig das Bücherpacket abgenommen und fie 
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angewieſen, ſich auf ber Genfur, am Liebften bei ‚Herm von Kete 
tenträger, zu melben. 

Nachher bereitete fie fih auf den Bang zu ihres Vaters Ver⸗ 
derber, Herrn Joſeph Mauskopf, während die alte Mufe, die 
Schreckhorn ald Madame Warnfönig, eine gewiſſe Baro- 
neſſe aufjuchen wollte, die vorzugsweiſe, fo genannt, am Gofe 
allmächtig fein follte! Hilda aber Iernte keine Worte zur An 
rede an ben Mauskopf, ſondern fie belebte nur ihr Gefühl durch 
das Andenken an den mannigfachen Schaden, ven er geftiftet — 
dem Vater, deſſen Schwefter, dem Maler, der Wittwe und ven 
Kindern des Schriftſtellers Gefühl des Unrechts macht 
zum ftärfften Rebner; fein Leiden Flagt ein Kind ſchon aus— 
druckovoll, und ihre Rede war fertig, als fie über dem Buchladen 
auf blauer Tafel die goldene Birma Tas: 

J. MAUSKOPF et SOHN, privifegirter .... . 

Aber dieſes ihr Gefühl des Unrechts an Andern ward durch 
ein höheres aufgehoben, wie Glanz des nächtlichen Hirtenfeuers 
vom Blitz aus Donnerwolten. Denn Der, ven ihre Seele cher 
im Himmel zu treffen glaubte, den traf fie im Nachdruckerladen! 
Er war der Spion, Sohn ımb Erbe des Joſeph, und bie und 
war Maria Mauskopf, wie fein Vater — denn am Fenſter hingen 
die Aushängebogen von „Deutſchland in Bildern“ das & — 
ach, Er, gekauft! 

„Hildal — Sie hier? — Maria und Joſeph!“ rief der 
junge Mann, und ftand übergoffen von blutiger Schamröthe. 

Aber für Hilde war die Welt wie verfchhttet, begraben wie 
din @rab, verhallt und doch noch forthallend als herazerfchneiden- 
ver Mißlaut. Nacht war, finftere, ewige Nacht. Ste ſtand in 
teoftlofer, weſenloſer Einfamtelt, verlaffen, allein, nichts mehe 
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übrig als Sie, und von ihr felbf nur nod ein hämmernber 
Schmerz. So ftand fie wie auß Luft — auf Luft. 

„Theure Hilda, Sie kommen zu zeitig|” fagte er wieder. 

„Bu ſpat!“ Tifpelte fie. 

„Einzige Silva,” fuhr er muihfaſſend fort, „was hab’ ih 
gewirkt, feit ich Sie ſahl mie vieles bereitet in Ihrer Vaterſtadt 
— und daß ich mich dazu befenne — bei Ihrem redlichen — are 
men Vater! wie viel hab’ ich vurchgefegt, und ach, gegen Wen? 
— gegen den eigenen Bater! O Hilda, weifen nun Sie ein red⸗ 
liches Herz, eine ehrliche Hand...” 

Er hielt inne; venn Hilda erhob abwehrend vie ihre. Sie 
ſah ihn einige Zeit mit ernfter Bekummerniß, mit herzinnigſtem 
Bedauern an. Und wie in ihr ihre Liebe und al® ihre Hoffnung 
auf immer vorbei war, wie überall nur dann wahre Aufrichtigkeit 
einteitt, wo irgend ein Geſchaͤft, eine Angelegenheit, ein Gefühl 
vorüber, vorbei und abgethan ift, und biefe Aufrichtigkeit dann 
eine Wievereinfegung der Menfchen in den vorigen Zuftand völlig 
unmöglich macht, jo fprach num auch Hilda aufrichtig, Die wenigen 
Worte ſtammelnd: „Ich habe Sie... . ja über Alles! Aber ich 
Habe...ich Liebe nicht mehr! und Niemand im Leben mehr 
— als meinen Vater. — Wo ift Ihr Herr Bater? mein Herr! 
Bu ihm kam ich allein.“ 

Und vol Gehorfam ver Liebe hielt er ſchon die zitternde 
Hand an der Klingelfchnur, um ihn zu rufen. Aber im «Herzen 
bereit, Alles an ihr und ihrem Vater durch alle feine Mittel, ja 
Durch ſich ſelbſt und ein reines liebendes Leben gut zu machen, 
was der Seine verjchuldet, Eonnt' er fich nicht von dem Gedanken 
ſcheiden, fie werde, fie müffe ihm noch verzeihen. „O Hilda,“ 
ſprach er kleinlaut, „wenn ich Sie nicht gewonnen: fo ift alles 
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verloren! Das Blüd des Lebens ift mir dahin, und das bloße 
Leben nur übrig! Uber nicht daB leere Leben nur — auch ein 
ſchmerzliches und betrübtes. Denn vor der Geliebten will derLiebende 
rein daſtehen, ihrentwegen vor allen wollte ich tadellos und bie⸗ 
der leben fortan. So flärte mich die Hoffnung, die ich in Ih- 
ten Augen gelefen! O Hilda! Und num, nun foll ich bäßen, daß 
mich die Gewohnheit des Lebens, Gehorjam gegen ven Ba- 
ter — Ihnen verächtlich gemacht! Aber ich will fo bleiben und 
leben, wie Sie mich nun gefchaffen! Denn Taufende haben einen 
böfen Weg zum Guten zu bereuen: aber es ift beffer, einen edlen 
Schmerz in der Bruft zu tragen, indem wir nun beffer find, als 
glüdtich zu fein, und eö nicht zu verbienen. Vielleicht rührt Sie 
das noch, und fehen Ste Hier, wie aufrichtig ich e8 mit Ihnen 
meine!” 

Und fomit gab er ihr ein Blatt Papier, und fie ihm dafür 
ein Anderes; und während er die Entſchadigung durchlief, 
welche fie von dem Vater forderte, las fie die an ſammtliche Nach ⸗ 
drucker gerichtete: 

„Eurrende. 

Unterzeichnete haben in fichere Erfahrung gebracht, daß an 
hoher Stelle die Nachdrucksſache wieder einmal mit Nachdruck 
behandelt werben foll. Da nun Alles im Lande repräfentirt wer⸗ 
den muß, und Wir gar feine zu verachtende Innung ausmachen 
und bie Nachdrucker⸗Kunſt die Buchoruderkunft überbietet, fo 
will es Noth thun: einem Sprecher, ja Schreier für und gol= 
dene Dinge in den Mund zu Iegen, das Heißt im Kammertone: 
Ducaten in ben Schubſack zu ſtecken! Einer aber ift nicht unin« 
tereſſirt genug, einen ſolchen Schubfad allein zu füllen; giebt aber 
Jeder von und, wenigftend durch öffentliche Nachrede Verbun⸗ 





255 


dene: 10 Ducaten, fo muß, nach einem Conto finto bie präfen« 
table Summe von 1000 Ducaten zufammengeächzt werben. Ew. 
Wohlgeboren verzeihen wahrfcheinlich, wenn wir nun Hochdieſel⸗ 
ben mit und in Eine Elaffe feßen — (weniger können wir kei⸗ 
nenfalls thun, noch mehr) — und wir demnach Ew. — wir möch- 
ten jagen: Liebden, over jehr Lieben Herrn Gollegen für daſſelbe 
halten, was wir find, nämlich — was aus Dero berühmten Vers 
lagsartikeln, auch Novitätenzettel hervorgeht — ein fehimpflich 
fogenannter Nachdrucker (nicht Nachtpruder, ald wenn unfere 
Bücher fo ſchlecht und falſch wie bei Nacht gedruckt wären). Da⸗ 
mit wir nun nicht in corpore unterdrückt werben, ergeht aus 
dem Geifte der ganzen Töblichen Gilve die einbringlichfte Bitte an 
Ew. Sehrlieben: eben avifirte 10 Ducaten (unbeſchnitten) mit 
beizutragen für ven bejagten „Schubfad” — einen famofen Doc⸗ 
tor Juris utriusque. (Sie werben dad utriusque verſtehen: 
der Recht zu Unrecht, und Unrecht zu Recht macht.) Damit nun 
Ew. Sehrlieben in Ihrem Gewiſſen nicht meinen: wir wollten 
das Geld unterfchlagen oder es technifch auszubrüden — nach⸗ 
druden (mas Manche unfrer höchſtachtbaren Herrn Brotherrn 
ober Vordrucker auf deutfch ftehlen wollen nennen, das heißt, 
nicht etwa fehlen wollen, ſondern wirklich fichlen), fo find 
mir fo frei, Ihnen bie breimal verfiegelte, im fammtnen 
Mundloch mit Wiverhafen verfehene Sammlungsbüchfe beis 
zufenden, damit Sie Ihre — Sie verzeihen ven Ausdruck: 
Ihre zehn Ducaten Beitrag zweifeldohne ficher hinein ſtecken 
Iönnen; leicht verdient wirb leicht verthan und ber Sprecher 
wird fprechen! Wir werben feine Rede drucken, um doch Ei— 
nen Artikel fogenaninten ächten Verlag zeitlchend auf dem La- 
ger zu haben und Jedermännig vorlegen zu Fönnen, ober an bie 
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Paar günftigen Belehrten, die viel auf Wohlfeil-Befen und nichts 
auf Schreiben halten, mit beizulegen bei Senanngen. Wir müffen 
zufammenhalten, noch ärger ald Juden, und klare Statuten im 
nächften Convente beſchwoͤren, damit wir etwas, nämlich vie 
Hauptſache, vor unfern Feinden voraus haben, und damit wir nicht 
wieder erleben, daß vie Brillenhändler ung ihre Dankadreſſe ein« 
ſchicken, weil unſer Drus ihren Abſatz höchſt erfreulich vermehre; 
ober daß die Papierfabrikanten und eine neue Sorte Druck Loͤſch⸗ 
papier ohne Eude anbieten, das eigends für Uns inventirt ſei, 
obgleich Papier ohne Anfang für ung beffer und fchon erfunden 
fei! Das Elingtfatgrifch,aber: wer lich nicht felber Die Wahr⸗ 
heit fagt, dem jagen fie Andere — empfindlicher. Sie wer⸗ 
ven dafür die Freude haben, daß wir am Leben bleiben! ver Bei= 
trag verbienen Sie in Lüften wieder ſchon an einem A. B. C! 
Krebömwächter auf der Oftermeffe find angeftellt, denn kein ge= 
drucktes Lob noch Fein gebruckter Tadel ift mehr zu reſpectiren, 
noch fo fehr, als ver Krebs⸗ ober Vogelbeweis; daher der ange= 
ſtellte Bogelmwächter über ausgeflogene Bücher- Vögel — 
oft gerade die Lofeften! Bon diefen nım fangen Wir ein! Doch 
Sie verzeihen, daß wir als Pfuſcher einen Meiſter etwas Ichren 
wollen. Schade, daß wir Feine überall mit Klingeln behangene 
Buppe haben, an der Wir unfer Handwerk erlernen könnten — 
bis fie nicht mehr Elingelt! Leider fichen wir noch gleich — und 
namenlos — in den Zeitungen, und durch Herabfegung der nadje 
gedruckten Bücher werben wir nicht in effigie, fonbern in natura 
berabgefegt. Aber laſſet und Gutes nachdrucken, und nicht mühe 
werben! Denn zu feiner Zeit, das heißt: 
Endlich hört man auf zu freien! 
Endlich Hört man auf zu fehimpfen! 
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Endlich, werden Wir une freuen, 
Haben Gold in allen Strümpfen! 
PS. 
Die Büchfe belieben Sie durch einen ganz ehrlichen Mann 
— wenn Sie einen dafür halten — weiter zu beförbern an ihren 
naͤchſten Mitarbeiter an wohlfeilen Büchern; Hoffentlich werben 
Sie nicht weit Haben. Thun Sie aber bei Einzählung der Duca— 
tennicht, als ob Sie Honorar bezahlen ſollten (Blei fol öffentlich be= 
kannt gemacht werben), ſondern zahlen Sie auch einmal Honorar 
— (man muß alle Empfindungen im Leben aus Erfahrung ken⸗ 
nen) — es wird Ihnen nicht wieder vorfommen! DBerlegen fonn= 
ten wir das Geld unmöglich, indem Sie ja wiffen: Wir find nicht . 
Berleger. 
Bon, A-2.“ 





Herr Mauskopt. 

Hilda las noch, als der wahre Herr Mauskopf, der Vater, 
erſchien. Ein ſchlauer gewandter Mann von nicht uͤbelm Aeus 
fern, nur wie fein Geficht verrieth: ein Weintrinker einigermaa⸗ 
fen oder Maaße des Tages, und fehr mäßiger Waffertrinfer des 
Nachts. Da Feine Leidenfchaft lange ohne eine Gefellin bleibt, fo 
ſah er gefpannt auf das ſchoͤne glühende Mädchen in feinem La⸗ 
den. Sein Sohn erfchrak über ven Blick aus feines Vaters Au - 
gen auf Hilda, und rief einen flüchtigen Anhauch von Scham« 
rothe auf deſſen Geſicht durch die leiſe Vorftellung derſelben: 
„Herrn Warnkönigs Tochter! Fräulein Hilda!“ 

Der Vater biß auf die Lippen und ſprach nur: „Ah, ah!’ 
aber er fah bie Currende in ihrer Hand, erbat fie ſich hoͤſlichtt — 
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„Alſo 18,000, allerliebftes Fräulein Warnkönig. Nun! — 
Aber in Wahrheit, jo viel bin ich jetzt nicht vermögend! Mein 
ungerathener Sohn, um aus einem unedlen Nachdrucker ein „Ed⸗ 
ler“ zu werben, hat ſich für ein paar tauſend Gebetbücher nach 
der Mode und Hand ſchuhe — nämlich für Antonio's von Signor 
Don Handſchuh — die er nachgedruckt hat, edlen laſſen: Edler 
son Mauskopf! Um aber pas haäßliche u aus der Maus zu brin⸗ 
gen, und e8 bei dem Marfchallamt nachträglich in ein n verwan⸗ 
bein und refpective dann auch noch verdoppeln zu Iaffen, und Ed— 
Ier von Manns kopf zu heißen, Eoftet ihm abermal — das Ber» 
ſprechen einer neuen Auflage von hundert Dutzend Handſchuhen 
Ich aber bin und bleibe Mauskopf! und hätte ich nicht — mit 
Ihrer Erlaubniß — Kopf, jo wäre ich bloß eine arme Maus!“ 

„Bätten Sie Tieber Herz!” ſagte ihm Hilde. 

„O Sie fehen, ich Habe Muth!“ entgegnete Mausfopf, „Aber 
ich muß nun fparen, und habe fhon, bloß um fein neue Firma 
auf dem Schilve dem Schreiber bezahlen zu müffen, mir einen 
Compagnon Namens John ausgewählt, well fo das S in 
„Sohn“ bloß oben ein Häckchen links und einen Strich durch 
zu befommen braucht, und zwar von Golde! — Wie viel belieb— 
ten Sie doch Entfchäbigung?”‘ 

‚Hilde war entrüftet über den Heinlichen jchlauen Mann, 
und fragte fich ſelbſt halblaut: „Was fängt man mit einem fol« 
hen Geizhals an?“ 

Und für dieß Compliment der Sparfamfeit — biefer letzt⸗ 
betrübten Zeit — fich verneigend, ſprach er zum Scheine belei= 
digt: „Auch Ich Bitte mir einigen Reſpect aus! Sind wirBuch- 
Händler — oder Buchlaͤden — nicht dad Aegypten Deutfchlands? 
ind wir oder fie nicht die meilenlangen Felſenwände mit In⸗ 
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von ihr, und menbete ſich voll heiligen Zornes gegen ven Sohn. 
Denn da auch ihm die erbärmlich-fchöne Methode befannt war, 
ſich bei Fremden, Gäften, over Feinden, die man heimlich meint, 
dadurch ſchnell in einen unzweiveutig jämmerlichen Reſpect zu 
fegen, daß man etwa feinen eigenen Hund barbarifch vor ihren 
Augen burchprügelt, oder noch befier, wohl gar ihm bei wichti= 
gen Fällen ein Auge aus dem Kopf fchlägt; einen Bedienten vie 
Treppe hinunter zu werfen droht oder wirklich wirft, oder das 
relzende Stubenmäbchen in den Thurm fegen Laßt — fo wandte 
‚Herr Mauskopf auch Hier dieſe für einen Wajchbär gewiß edle 
Methode aus Rache gegen den Sohn an, und fprach: „Nun, Du 
Eoler von Mauskopf — verzeihen Sie, Herr von Manns— 
Eopf — Du ungerathener Sohn! ift es nicht genug, daß Du mir 
der Mutter Vermögen entzieheft, Dich von Deinem Vater, wie 
einem Ausfägigen, fern etablirft und ein Gut Faufft, und unfern 
alten Namen Mauskopf verläugneft? Verraͤthſt Du uns noch, 
daß Du dieſem fehr lieben und ſchönen Fräulein Hier die Cur— 
sende zu Iefen giebft? — Fort aus meinen Augen!” — Dabei 
ergriff er ohngefähr fieben Haare von einer der ſchwarzen Locken 
des Sohnes und führte den Geduldigen mehrere Schritte Hinweg. 

ALS er ihn losgelaſſen, ſprach der Sohn mit vor Scham ge= 
beugtem Geficht ſehr fanft zu ihm: „Mein lieber Vater, nehmen 
Sie wenigftens noch dieß Blatt von dem Fräulein an Siel es ift 
nicht mehr an mich!” -— Dann ging er. 

Hilde Hatte ſich weggefehrt. Herr Mauskopf durchlas vie 
Schädenberechnung und fragte dann artigft: „Alfo 900081. 
in Silber?” 

‚Run Sie aud) „Deutfchland‘ nachgedruckt haben, wenig- 
ſtens das Doppelte;” antwortete Hilde. 
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„Alſo 18,000, allerliebſtes Fräulein Warnkönig. Nun! — 
Aber in Wahrheit, jo viel bin ich fegt nicht vermögenp! Mein 
ungerathener Sohn, um aus einem unedlen Nachdrucker ein „Ed= 
ler“ zu werden, hat ſich für ein paar taufend Gebetbücher nach 
der Mode und Sand ch uhe— nämlich für Antonio’s bonSignor 
Don Handſchuh — die er nachgedruckt hat, edlen laffen: Edler 
von Mauskopf! Um aber pas Häßliche u aus der Maus zu brin⸗ 
gen, und e3 bei dem Marfchallamt nachträglich in ein n verwan⸗ 
deln und refpective dann auch noch verdoppeln zu laſſen, und Ed— 
ler von Manns kopf zu heißen, koſtet ihm abermal — das Ber» 
ſprechen einer neuen Auflage von hundert Dutzend Handſchuhen 
Ich aber bin und bleibe Mauskopf! und hätte ich nicht — mit 
Ihrer Erlaubniß — Kopf, jo wäre ich bloß eine arme Maus!“ 

„Hätten Sie lieber Herz!” fagte ihm Hilba. \ 

„O Sie fehen, ich Habe Muth!” entgegnete Mauskopf. „Aber 
ich muß nun jparen, und habe fehon, bloß um Fein neue Firma 
auf dem Schilde dem Schreiber bezahlen zu müffen, mir einen 
Compagnon Namens John ausgewählt, weil jo das S in 
„Sohn“ bloß oben ein Häckchen links und einen Strich durch 
zu befommen braucht, und zwar von Golde! — Wie viel belieb⸗ 
ten Sie doch Entſchädigung?““ 

Hilda war entrüftet über den Hleinlichen ſchlauen Mann, 
und fragte ſich ſelbſt Halblaut: „Was fängt man mit einem fol« 
Gen Geizhals an?“ 

Und für dieß Compliment der Sparfamfeit — biefer letzt⸗ 
betrübten Zeit — fich verneigend, ſprach er zum Scheine belei⸗ 
digt: „Auch Ich bitte mir einigen Reſpect aus! Sind wirBuch- 
händler — oder Buchläden — nicht das Aegypten Deutfchlands? 
Sind wir oder fie nicht die meilenlangen Felſenwaͤnde mit In⸗ 
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ſchriften, die Hypogaͤen voll Bilder, die Obelisken mit Hierogly- 
phen! Sind wir nicht die Koͤnigsgraͤber mit Särgen und Pa- 
porusrolfen? Wir nicht die Lehrer der Priefter und Aerzte jelbft, 
die da lehren, mittelbar lehren durch die Bücher in unſerem 
Handel? Sonft ſtand eine Bibel auf 79 Kubhäuten — damals 
waren die Papiermacher Caviller; wir haben fie zu Ehren ge- 
bracht: zu Lumpen-Papiermachern. Hätte die ganze Welt uns 
nicht, müßte die ganze Welt — die jegt eben fein Geld bazu Hat 
— nicht auch noch zu einem äuferft Eoftjpieligen Aegypten wer- 
den, um etwas zu fein und nachzulaffen! Alſo! — Wir Bitten 
uns einige Ehrfurcht aus, ihr Kopten und Türken ber Melt! Ift 
die Freiheit nicht Nichts ohne die Preßfreiheit? und ift bie 
Preßfreiheit etwas ohne bie freie Preffe — mit Freiheit, ja mit 
dem theuer — faft Durch die Ehre — erfauften Privilegium: 
nachzubruden! und das habe ich, fo gut, wie ein freier Ameri— 
kaner das Recht: Sclaven zu Faufen und zu verfaufen! Ich ber 
trüge alfo den Staat nicht! Wie viel belichten Sie doch Ent« 
ſchaͤdigung ? 

— Hilda ſammelte Zorn. 

„Sehen Sie nicht fo ernſt aus, allerliebſte Norpländerin! 
Denn wie wohlfeil Tiefern wir Bücher, die bei Ihren Preijen hier 
ganz unbekannt geblieben! Wir verwohlfeilen fie im Sinne ver 
Zeit; denn es muß noch zehnmal foviel Honorar bezahlt wer» 
den, wenn zwanzigmal fo viel Bücher gedruckt werben; und 
das wird und muß — benn eö ſtecken im Volke noch hHundert= 
mal mehr Lefer, als jegt Iefen und bloß noch Chriſtenthum Ier« 
nen! Und wie frühe ſchon haben wir Werke nachgedrudt, die felbft 
bei Ihnen jegt Teiner zum Erſtenmal drucken bürfte! Ober Halten 
Sie das nicht für groß — iſt ein hier zu Lande, oder richtiger 
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gefagt — hier zu Ländern nachgedrucktes Buch nicht ein ganz 
Anderes? Fehlen nicht gerade alle Kraft- und Machiftellen ver 
Vernunft und ber vernünftigen Breiheit darin? Vermiſſen dieſe 
nicht unfere Klugen, und laſſen fi) unter allerhand Waaren 
verpackt die ächte Nießwurz kommen? So ſchaden Wir nicht, 
und nugen doch! Allerliehfte Nordländerin, — Seele, meine 
Seele möchte ich fagen — wie viel beliebten Ste doc Entſchädi- 
gung? Denn Sap ver Lettern, Druckpapier und alles Andre ber 
rechnet, verkaufe ich meine Bücher mit fehr billigem Gewinn — 
ich betrüge alfo das Publikum nicht!“ 

— ‚Aber meinen Bater!” — fagte Hilda im Eifer, aber 
ſchon Halb in Thraͤnen — „und manche Andre!“ ſetzte fie hinzu, 
um, tie fie meinte, das Wort zu mäßigen. 

„Sm! Tiebe Hilda, gute Tochter, geben Sie mir Ihre Heine 
fehöne Hand, und hören Sie mich an“ — fuhr Herr Mauskopf 
fort, und fah ihr dabei fharf in die Augen — „betrügt Ihr lie⸗ 
ber Herr Vater nicht auch?” 

Hilda entzog ihm empört bie Hand. 

Und fo mäßigte er auch jeßt fein Wort, und ſetzte gleichfalls 
Hinzu: „wie manche Andre ?“ — Und von ihm In ihrer ſcham⸗ 
vollen Würde und Stille wiederum an der Hand gefaßt und ge» 
halten, mußte fie hören: „Hat Ihr Herr Vater nicht nachgedruckt 
und nachgeftochen? Denn ich weiß fehr wohl, was nachdrucken 
iſt: die Eremplare oder Auflagen eines Buches vermehren, ohne 
dem Schriftftellee, oder wem er fein Recht dazu Fänflich abge- 
laſſen, dafür gerecht zu werben! Hat Ihr Herr Vater, liebes Hild⸗ 
en, nun niemals die Auflage ftärker gemacht, ald bedungen? 
Jedesmal es dem Autor gemeldet, wenn fie vergriffen war? Nies 
mals ein englifches ober frangöfifches Werk in einer Ueberſez⸗ 
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zung herausgegeben, ohne... Sie wiffen ſchon! und ich fehe 
es Ihnen an. Geht die deutſche Ehrlichkeit nur bis an die Grenze? 
Ienfeits wohnen Feine Menfchen, die Rechte und Rechtögefühl ha— 
ben? Auslage und Mühe zu fehlen macht nirgends ehrlich; und 
wenn ein Dieb 10,000 Gulden darauf wendete, eine verwünfchte 
Stecknadel zu — überfegen, jo wär’ er ein Narr wohl, aber Fein 
ehrlicher Mann. Und find verkleinert over vergrößert, ja ver= 
befiert, Heraußgegebene Blätter, die urfprünglich ein Andrer bes 
forgt, ſeien es Bilder oder Eharten — wie ich es, zum Beifpiel 
mit Ihres Herrn Vaters Deutfchland in Bildern gemacht — Fein 
Diebftahl? Sehen Sie mich an! — bin ich Fein Dieb? Ia, doch 
leider nur Einer! Aber Ihr Herr Vater, Tiebes Hildchen, ift auch 
nicht — Keiner! Ich kann ihm nicht Helfen, Ihnen nicht Helfen, 
und wern Gie noch bläffer würben, und noch mehr zu zittern be⸗ 
liebten. Sie ſehen — ich fühle fein! feiner, ald meine berühmten 
Collegen, die ſich meiner fhämen — wie der Zöllner am Wege, 
der an feine Bruft ſchlug und Gott dankte, daß er nicht ſei — 
wie Ich, zum Erempel. Wer nicht ganz rein ift von Sünde, ver 
iſt ein Sünder, und darf keinen Stein aufheben zu fteinigen. Und 
was fehrieh Chriftus mit dem Finger auf die Erde? man weiß es 
nicht recht, aber ergänzt und überfeßt würne e8 heißen: Ihr follt 
nicht nachdrucken! Ich weiß, Sie find gut — mie viel belieben 
Sie denn Entfhädigung?” 

„Komm fort, Mutter!’ bat der Eleine Cornelius, fie an ber 
Sand ziehend. 

„Daß liebe Kind ift doch nicht das Ihre?“ ſprach Herr 
Mauskopf. „Oper defto befjer! vefto eher! — Willſt Du mein 
Söhnchen fein?” — Aber der Fleine brave Mann gab ihm, der 
ſich zu ihm gefauert Hatte, eine derbe Ohrfeige, daß Herr Maus» 
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Topf ſich Herzlich freute und lachte. Hilda aber, Schmach auf 
Schmach erlebend, Herabſetzung des Vaters -- und Zweifel an 
Ihr, war ihrer nicht mehr mächtig; aber wirklich dachte fie ihrem 
Vater nach; und fo warb des fehlauen Mannes Wille erfüllt, ver 
fie auf feine nachdrückliche Weife zahm machen wollte, 
„Ueberfegen Sie,” fuhr er fort, „erwägen Sie! Da hab’ ich 
am ſchweres und ſchwer bereutes Geld einen varen Menander 
gekauft, rar, weil er einzig iſt in feiner Art und in meiner Hand 
— aber, aber! muß; ich nicht fürchten, daß die ganze Buchdrucker - 
welt über ihn Herfälft, wenn ich ihn vordrucke als Incunabel! 
Das Bolt will nicht begreifen — weil e8 ihm nicht in ven Kranı 
taugt — daß Homers Werke, fo gut wie Diogened Tonne, noch 
heute jein Eigenthum wären, wenn er Iebte over feine Nachkom⸗ 
men, die Tonne nicht verlechzt, und... wenn Er over Sie nicht 
das Recht darauf weggeſchenkt ober verfauft hätten! Es will nicht 
einfehen, daß nur Were vogelfrei werben, an vie Fein Lebenber 
mehr ein Recht hat. Der Tod iſt alſo der befte Kuppler ber Nache 
drucker, weil er alle Arcana und Batente dem Volk publicirt, und 
der größte Wohlthäter und Schenker ver Menfchheit, ba er uns 
Tägliche Schäge ver Vorwelt ſchon ausgeliefert, und die Schäge 
der Gegenwart noch audliefern wirb zu vem großen „goldenen 
Hausfchag” der Erde. Aber was der Tod kann und barf, ja 
ſoll, das wird dem Menfchen Verbrechen, aljo auch dem Nach- 
drucker⸗ Menſchen und Menſchen- Nachdrucker; denn in ihren Werken 
ſchlafen die Menſchen — interdum dormitat bonus Homerusl 
— und durch gleiche Vernunft und gleichen Geiſt werben fie auf⸗ 
geweckt und fortwährend lebendig erhaltenim Spiritus ihres eignen 
Geiftes. Bei ver jepigen Hervorſuchung ber Legitimität, muß auch 
dem Volke, der Autoren nämlich, wenigftens feine Legitimität 
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erlaufı werben: cum ein Belf fint fie tod am Zahl, und werben 
Fe mach nut nach tur: Zuwachs, unt jint ieenigüend immer ber 
übrigkleibenze, tauernte Theil einet Belle: — ja das Caput 
mortuum, oder vivum kenelfen. Sie hören — liches, al- 
lerliebes Hiltchen — id weiß! ich irredbe dortten lich· jammer⸗ 
zoll Tele gegen mich! Aber, verzeihn Sie, Das macht Die ver⸗ 
Pamımte Epeculation mit tem Menanker, ten ich Ihrem Gern 
Baier leider, leiter heimlich weggeriht — tagen Eie nicht: ihn 
darum betrogen, denn ich babe tie Schelle damit ja ihm ab und 
mir umgebunden, und fann ihn erſt truden — wenn bieiem 
MRaustopf lange fein Zahn mehr weh thut! Alte, ichöne, gute, 
einfichtige Tochter, liebſte Hilca .... wie niel beliebt Ihnen noch 
Entihädigung? Und denfen ie, ſehen Eie, hören Sie do! ... 
Bir Nahpruder bewahren die Herren Buchdrucker — aljo auch 
ich Ihren Herrn Bater Warnfönig — gegen einen Buchpruf- 
kerkönig in Norben! und felbft alle Autoren müjfen ſich gegen 
einen Prefienfönig ſtemmen, der dann wilffürliches Honorar be= 
zahlt, Lob und Tadel fpenben laͤßt, wie ein Mongole, ver Durch 
den Ausrufer vor feinem Zelte der ganzen Welt erlaubt zu eſſen, 
was und wie viel — werm Er fatt ift! Aber wir... wir rüt« 
teln an feinem Belte, dad glauben Sie mir, und ſchlagen feinen 
Sclaven anf ven Mund — mit Loͤſchpapier! Uebrigens, liebe 
Siloa, ſchlagen wir unfere Literatur, als wahres Interim, wahr- 
lich zu hoch an. Sie tappt, verfucht und fucht erſt. Sie ift eine 
meffenweife Um-Schreibung aller Wiſſenſchaften, Um-Malung 
aller Anſichten, und die Bücher mit ſtehend bleibenden — 
Gedanten erwarten wir erſt; denn Die Deutjchen werden ſich 
ſelbſt noch himmelhoch übertreffen! Der Ruhm ver jegigen ſo⸗ 
genannten Beten wird durch Fünftige Sonnen ſehr nievergehale 
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ten erfcheinen. Jetzt lebt noch das deutſche Volk im frühlings- 
flürmijchen April feines Jahres, und Manche fagen fogar ober 
denken doch: es lebt noch im erften April — nad; dem bekann⸗ 
ten Sprüchwort, fo daß man e8 hinſchicken kann, wohin man will! 
Uebrigens — was befigen die Schriftfteller denn wirklich fo Ei- 
genes, daß ihr Recht gar fo feharf zu nehmen wäre! Haben fie 
nicht Alles genommen aus der Welt? Wer ift denn eigentlich ber 
Verfaffer von Doctor Fauſt? Das Volk und die Zeit; denn bie 
Erfindung ift Alles! Die Auffaffung von Farben und Scenen 
ausNatur und Welt, kann doch nicht gar jo erſchrecklich hoch an⸗ 
gefchlagen werben! Des armen Herrn Breigangs Leiden der 
Zeit — find es etwa feine Leiden? hat er Stoff, Inhalt, Rath, 
Ausführung nicht Alles von der Gegenwart genommen — nadj= 
gedacht, nachgedruckt gleichfam! Sind es nicht die Leinen ge- 
genmwärtig armer Menſchen ? Sollen fie ihre Leiden nicht fo wohl⸗ 
feil als möglich erhalten! Ich habe hier eine Bifion in Manu— 
feript „das S hriftjtellergericht;” nehmen Sie dieſelbe ge= 
fälligft an! da werben Sie ſehen, was — nach Abzug alles Abe 
zuziehenden an Jedem bleibt — Faum Haut und Haar. Und nun, 
liebe Hilda, zum Letztenmal — mas verlangen Sie noch Entſchä- 
digung? Etwa hier zum Beweis meiner Schuld ein Exemplar 
don ben Leiden, um mich hei Serenissimo anzuflagen — das 
ſteht zu Dienft und ich in Gottes Hand. Doch das will ich Ihnen 
fagen: ehe eine Sache nicht himmelſchreiend wird, nicht Einem 
der ‚Herren Geſetzentwerfer and Herz greift aus Privatinterefien 
— fo lange befteht fie — und Ich.” 

Hilda ahnte nicht, wie bald ein folcher Fall für fie eintreten 
wärbe, und fenfzte tief. Sie Hatte ihres Vaters Feind vollſtaͤndig 
nur audgehört, weil ihr das nüglich ſchien zu ihrem ſchwerſten 
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Gange — und dafür bedankte fich nun fogar das gute Mädchen 
und empfahl fih ihm mit einem Blicke, der die Kraft einer Mebe 
hatte. 

‚Herr Mausfopf ivar nicht ungerährt und es durchfuhr ihn 
zwiefach: das er ein Menfchfei. Darum fagte er jet mit ganz ande⸗- 
er Stimme, feinem indeß gefaßten Entfchluffe ſich nähernd: „alfo, 
mitBöfem war nichts bei mir auszurichten. Aber e8 iſt ein fehr 
ſchönes Mittel, das Ihrem «Herrn Vater ficherlich hilft... und 
Teichlich ... . denn ich bin nicht fo arm...” 

— „Und welches?” frug Hilda mit Haft. 

.. . „Stel“ 

I — 

... „Ja! Ihre Hand!" 

„Meine Hand?" — 

„3a... in meine gelegt, bis fie mir die Augen zudrückt — 1 
und was ich habe, theile ich noch lebendig mit Ihrem Bater — N 
meinem, fo Gott will... Schwiegervater. Schlagen Sie ein, \ 
Beſte der Töchter! Sie find auch gewiß das befte Weib! Nur 
darum fehnitt ich Ihnen alle anderen Wege ab, nur darum .. .“ 

Er hielt inne. Hilda, die blaß vor Scham und Angft zur 
Erde gefehen, Hob ihr Auge nicht auf; fondern viel zu fromm, j 
als ihrem Bater etwas Anderes, als Liebe zu ihr und mithin dem 
Wunſch ihres Gluckes zuzutrauen — und viel zu erhaben, als 
ihre Seele mit einer Betrachtung und Abweiſung eines folden 
Anfinnens zu erniebrigen — ging fie mit vüfter gefenktem Haupte 
leiſe Hinaus zur Thür, wo fie auf eine Menge Roſen trat, die ihr 
wahrfcheinlich ver lie bende Sohn des verliehten Vaters von den 
Monatsroſen · Stöden vor. den Fenſtern über dem Laden abge» 
fpnitten und fallen laſſen, un fie fanft und fhön am ſich zu erin⸗ 
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nern — und aus ihren Augen fiel eine Thräne darauf. Der kleine 
Cornelius aber las die Rofen zufammen und trug fie ihr hinter⸗ 
drein, während Herr Mauskopf, die Hand am Kinn, dem reizen- 
den Mächen nachfah. Ste aber fror fieberhaft und fühlte ven 
Scheitel, jelbft in dem warmen Sonnenjchein, wie mit eiöfaltem 
Waſſer begoffen. Die Natur legte den Grund zu ihrer — gründ⸗ 
lichen Hülfe; denn aus des Menfchen Gedanken und Gefühlen er- 
wächft ihm Leben oder Tod. Der Eleine Cornelius aber ſchrie fie 
munter aus ihrer Verſunkenheit, durch fein wiederholtes Rufen: 
„Mutter! Mutter! meine Mutter, ah, meine Mutter!” — Und 
in der That ſah Hilda ein junges Weib, gewiß Gemma ſelbſt, 
auf einem offenen Wagen, auf einem Strohbund fiend, unter 
Bedeckung die Strafe hinunter fahren — wahrſcheinlich in-ein 
Gefängnif. Das lief vermuthen, daß zwifchen Mahner und Lelifa 
ein gewaltfamer Vorgang ftatt gefunden, bei dem Die Schuldige 
ergriffen worben. 


Audien;. 

Die zehnte Mufe, Fräulein Schreckhorn, ftand als Apoll 
vom Sorha auf, als Hilda befümmert herein trat. Sie hatte ihre 
Studentenkleider an, ja ein fünftliches feines Stugbärtchen und 
einen dito Backenbart. „Ruhe ein wenig, dann Fleide dich befjer!« 
ſprach fie; „wir gehen ſogleich zur Baronejfe, und dort wirft Du 
glücklich ſein und hoffentlich werden. Aber präge Dir ein, träume 
es feft, liebe Warnprinzeffin, daß Du eine Mutter haft, und daß 
Ich Deine Mutter Heute vorftellen werde. Vergiß das nicht! Ich 
habe alle Gelegenheiten ausgeforfcht. Ich bin aufs Reine.” — 

Und nad; kurzet Zeit gingen fie nach dem prächtigen Haufe 
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der Baroneffe, dem Schloß gegenüber in mäßiger Berne. Aber 
ihre Freundin Schreckhorn verſchwieg ber Hilda, daß die Baro- 
neffe hier, faft gewiß jene Dame gewefen, die an ven drei Kreuzen 
geweint, und an welche ver Mäbchenmüller gefchrieben; daß fie 
alfo die heimliche Mutter ver Mutter ver Hilda fei, ohne zu wife 
fen, wie dad Altes zufammenhänge. 

Schreckhorn ließ ſich melden als Student und Neifegefährte 
einer jungen Dame, die eine Bitte an Serenissimum ao Clemen- 
tissimum habe. 

‚Angenommen. — Ins Zimmer der Erinnerung.” — 

Riebliches Halbdunkel darin. Labende Friſche. Duft der 
Blumen. Sie waren allein in demfelben. Nach und nad) fahen 
fie deutlicher, auf prachtvollen Tifchen koſtbare Spielfachen oder 
Spielereien für vornehme große Kinder. Aber dort — um das 
auf einem befondern Tifche aufgeftellte Bild eines Mannes ge= 
wunden.... eine Klapperfchlange — eine wirkliche! davor 
ein Grucifir und ein Gebetbuch, aufgefhlagen bei ver Betrach— 
tung: „Vergebung ver Sünden“ — maß heißt das, und 
ann e3 fein? — Sie ſprachen leiſe. Ste warteten. Endlich er= 
ſchien im neueften Putz eine fehr ſchoͤn gemefene, jung geweſene 
Dame, und bewegte fich noch fehr raſch an ihrer Verneigung bor= 
über, fegte fich auf dad Sopha winkte ihnen, ſich vor ihr zu ſetzen, 
und ſprach erft, als es envlich gefchehen: „Nur feinen Namen, 
feinen Stand! auch ihren Zweck durften Sie mir nicht erft jagen 
laffen. Jever weiß oder glaubt zu wiffen, was ihn glücklich macht, 
und fo helf ich nur fördern, was er verlangt; zu weiter bin ich 
nichts mehr.” 

Daher trug ihr beſcheiden Hilda nur vor, daß fie „ven 
‚Heren“ etwas zu bitten wünfche. 
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Die Baroneſſe öffnete jetzt, nachbem fie die Stimme gehört, 
eine Jalouſie; das Licht fiel auf Hilde, und währen fie mit dem 
blaſſen Mädchen fprach, nahm fie ein kleines Bild vom Tiſche ne= 
ben fi), und blickte manchmal darauf hernieder. Dann lächelte 
fie. — „Ich will ihm die Freude machen, Sie zu fehen,” ſprach 
fie zulegt. „Wer ift das wohl?“ frug fie Schreckhorn, ihm das 
Bild Hinhaltend. Er ftand auf. „Hildal“ fprach er. 

„Brinzefiin Hilda“ — verbefferte fie. 

Er entſchuldigte fid) bamit, daß er nur hier feine Freundin 
gemeint. 

Sie ftand auf; auch Hilde. „Alſo gehen fie!” fuhr fie fort. 
„Der Herr ift im Marftall, und gewiß bei guter Laune, weil der 
Stallmeifter berichtet: alle Pferve befinven ſich wohl, was beiden 
Engländern ein feltener Ball ift. Heute aber ift obendrein ein Eleie 
ned alferliebftes Sarvinifches Pferdchen für die Prinzeffin ange- 
fommen; auch fie wirb, oder muß ſchon, bort fein — und fein 
Kind vor Augen, bergnügt vor Augen, ift er ber beſte Herr, weil 
ex der glüclichfte Vater ift. Der Herr bei ihm, ift ver Minifter- 
rath — mein Sohn.” 

Eh fie fich noch verneigte, fie zu beurlauben, frug Schrede 
horn: ob es nicht befier geweien, daß vie Mutter ver Hilda — 
da Frau Baroneffe einmal den Namen wife — mitgegangen? 
Sie ſei zwar nicht recht wohl. 

„Gehen Sie auch nicht mit! Herr... .; wenigſtens an une 
ferem Hofe ift es feit langem unbedenklich, daß das holde Kind 
allein geht.” 

Und eben im Scheiven, hielt fie Schreckhorn, faft wie im 
Scherz, bloß die Unterfchrift eines übrigens innebehaltenen Brie- 
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fes vor, und frug nur wie zufällig: „Kennen Sie die Hand 
vielleicht?” 

„Meines Vaters! ven ich heute hier erwarte; entgegnete 
Schreckhorn mit dem wunderlichſten Lächeln, ald erftaune Er. 
Doch fie verneigte fich und fie gingen.. 

Aber er erftaunte fogleich voll wunderlichen Entzückens, als 
fie über bie Straße gingen, und ver Vater, der Mäbchenmüller, 
feine neun Töchter fahrend, fo eben anfam. Er drückte Hilda die 
Hand, fprang auf den Sig vorn, und ſetzte fich zu ifm. — So 
ging fie allein. 

Ohne Weiteres fand fie den ihr gerathenen Aubienzflall mit 
dem Springbrunnen davor. Um biefen ftand ein «Herr mit bes 
decktem Kopfe — drei Andere mit unbedecktem und Platten, de= 
nen es Noth gethan, nach der neuen Entdeckung — Haare auf 
den Scheitel zu pflanzen; denn die Sonne brannte ehr, und 
die Herren, unter denen fie den alten Mauskopf erkannte, ſchie⸗ 
nen zu ſchwitzen, und fie bildeten wahrfcheinlich die Deputation 
ihrer Gilde. Sie feug einen Bereiter, ob Jener „ver Herr“ ſei 
„Rein!“ fagte er, das ift der Herr von Obenaus, ber Minifter- 
rath, der Herr iſt drinn.” 

Da fie nun eher kam, als Prinzeſſin Hilda, jo ſah ihr der wirk- 
liche Herr, den fie fuchte, entgegen, und tabelte fie, ald fie näher 
gekommen, daß fie nicht in Neitfleivern — und jo verfleivet, und 
fo allein erfcheine, wie. ein gemeine Bräulein. Und als fie fich 
wieberholt verneigte, ſchalt ex ihr unanftändiges Echelmenfptek 
mit dem Vater — vor Leuten. Endlich aber erkannte er feinen 
Irrthum und bat fie freunlich lachelnd um ihr Anbringen. Herr 
von Obenaus konnte ven Herrn nicht etwas ohne ſich entjcheiden 
oder zufagen laſſen, da er eine Fremde bei ihm fah, und fo trat 
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ex ſchweigend herzu. Auch die Prinzeffin kam mit ihrer Oberhofe 
meifterin; das Sarbinifche Pferbchen ward gefattelt hinaus ger 
führt, und fo war die Aufmerfjamfeit des Herrn getheilt. 

Hilda hatte aber alles Sicherheitögefühl wieder — durch 
die bloße Gegenwart von Frauen. Im Geift fah fie eine ganze 
Dftinpifche hochbedeutende Compagnie — 400 Buchhand⸗ 
Ier im Audienzftall ftehen, und an ver Spitze verfelben ihren Va⸗ 
ter, aber mit gefalteten Händen! Die Altenburgifche Tante nicte 
ihr zu, hier vor der rechten Schmiede zu reden, und geſtikulirte 
fogar drohend mit ver geballten Hand; Freigangs Kleiner Sohn 
biß vor ihr in feine Citrone, daß fie fajt lachte und meinte; und 
auch die fhöne Jungfrau, die Hoffnung, langſam an ihr vor« 
über zum Grabe wallend, Tächelte fie an, daß ihr ver Athem ſtockte. 
Sie nahm indep aus dem blauen Umſchlag ven von Herrn von 
Kettenträger, dem Cenſor, aus befonderer Gunft wieder erhaltes 
nen Titelbogen von ihres Vaters „Leiden“ und ben, von dem 
Nachdruck von Mauskopf, veögleichen ven von dem „Deutfche 
Iand.” Der Herr nahm fie ihr ab, Hielt die vier Blätter wie ein 
halbverlornes Kartenfpiel in feiner Linken, verglich fie, fah Hilda 
an, und frug: „Sie find gewiß Heren Warnkonigs Tochter?” 

„Aufzuwarten!“ ſprach fie, bie fich rathen laſſen, daß man 
fo ſtatt,Ja“ fagen müſſe. 

„Warnköonig ſteht auf der Liſte ihre Macht ver wendender 
Verleger;“ bemerkte Herr von Obenaus. „Die Verleger ſind 
eine Macht — bie Seelen erfiheinen läßt, ober fie abweift. Nach 
druck, = Umdruckl die „Leiden“ mußten umgebrudt werben: 
„Beſen, Befen! ſeid's geweſen.“ 

„Sie kommen, gute Warnkönigin, den Mauskopf zu ver⸗ 


Hagen?” frug ber Herr weiter. 
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„Aufzuwarten!“ 

„Erſparen Sie mir, mich zu ſchaͤmen,“ — ſprach der menſch⸗ 
liche Herr, „ein Menfch iſt fein Pudel; fagen Sie lieber: Ja!“ 

„3a! ja!“ — fprac fie nun laut. „Die Gerichte weiſen 
und ab, darum bitte ich von ihrem Herrn um Entſchädigung 
für meinen Vater, und um das Verbot an Mauskopf und alle 
Andere, wenn fie auch nicht feinen fprechenden Namen führen: 
das liegen zu laſſen, was nicht das ihre ift! Mein Vater muß 
duch den Nachdruck feines Verlags ein Betrüger werben, unb 
betteln geben, wenn er ven Wechſelarreſt überlebt — tieffinnig 
iſt er fehon! o Gott! — 

„Ihre dortigen Verleger follten — bis Weiteres — gar 
nicht auf unfere Länder Hier unten rechnen. Hoffen fie Abfag in 
der Türkei? denn da iſt ja auhandere Sp rache, anderer Gla ube, 
andere Gerechtigkeitspflegel“ tröftete fie Herr von Obenaus. 

„Solche Worte fchämte ich mich zu gebrauchen!” ſprach 
Hilda erröthend zu ihm. „Wir denken vortrefflich von allen 
Deutſchen — deutſch und ehrlich! — auch mein Vater Hat fo ger 
gedacht, gewiß noch geftern, und morgen und immer.” 

„Der Mann thut mir leid!“ fagte der Herr. „Das ift num 
ſchon der Zwanzigſte, der dieß Jahr Hagen — möchte. Unrecht 
bringt Unglüd, Sittlichkeit Olü und Segen; gegen die Mei« 
nung ber Thoren bie da glauben: Gott Habe den Menfchen Recht 
und Sittlichkeit auf Erben nur wie eine geiftige Dornentrone 
aufs Haupt gedrückt, over gar ins Herz. Wie helf' ich dem 
Manne?“ — 

„Mauskopf Hat ein altes, vielfach erneuertes, das heißt 
oft bezahltes Brivilegium” bemerkte von Obenaus. 

„Das tft die große, Die einzige Schwierigkeit unferer Zeit," 
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erwog der Herr, „alte, offenbare Ungerechtigkeiten, die gegen Gott 
und Menfchen laufen — als legitim — um abzuſchaffen!“ 

„Heben Sie fie auf, ald goldener Souverain! wie bei und 
die Erbunterthänigfeit, vie hergeerbte Erniebrigung von — Gottes 
Ebenbild!“ ſprach Hilda immer mehr Feuer entwickelnd aus Angft 
und Noth, wie aus ſchwüler, bedrückender Luft fich erft die Blitze 
entzünven. „Laffen Sie die Privilegia ablöfen — wie bei ung 
die Hofebienfte, ehe die Menfchen merken, daß fie Menfchen find, 
nicht Sclaven, zu denen fie alte barbariſche, erobernbe Ehriften 
gemacht — alla Turca! Ale unfere Verleger bezahlen fehr gern 
die Ablöfung als ihre Erlöfung! — das Gerechte thut und leidet 
jeder gern, beſonders wenn es Befehl, alſo — Ausfluß des Lich- 
te8, Verfühbigung der Liebe, Segen der Freiheit ift, wie Brei« 
gang fagt. Hier fteht es! Bloß uncultivirte Länder haben den 
Nachdruck.“ 

„Bräulein Warnkönig!“ ſprach Herr von Obenaus, „ich 
warne Sie!“ 

„Das ift Feine Schande, uncultivirte Länder zu haben; 
ſonſt müßten die amerikaniſchen Freiſtaaten oder ihr Präfident 
feuerroth ausfehen;” fprach Hilda nun, fortgerifien von ſich; 
„aber fie nicht zu ſich herauf cultiviren — ober wenn fie eultivirt 
find, nicht zu ihnen hinabſteigen — das...” 

„Das verdient eine Correctlon — für Sie,“ ſprach Herr 
von Obenaus. 

‚Hilda aber fuhr fort, von ven Heftigften Kopfſchmerzen faft 
betäubt: „Selöft Herr Mauskopf fagt: Ehrlichkeit ſoll nicht nur 
bis an die Grenze gehen, jedes Land foll nicht eine eigene Ehr« 
tigkeit Haben. Denn Steckbriefe gehen über die Grenzen und ar— 
tetiren mit fremden Händen! Was Irgendwo ſonnenklares Un« 

8. Sqhefer Gef. Ausg. VI. 18 
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recht ift, Tann — ach Bott, nein — ja, e8 kann, es Eonnte, es 
kann — doch es follte nirgend fonnenflares Recht fein, Privi— 
legium! Darum fagt Herr Freigang, Nachdruck ift nur in un= 
eultivicten Ländern.“ 

„Was mir jegt Ihnen zu Gute zu thun bleibt, iſt: — Ich 
gebe Ihrem Vater ein Privilegium auch“ — ſprach der Herr. 

Hilda erſchrak und trat zurück. 

Ich meine! „Eines dagegen!“ — 

— „Aus Gnaden! und für die Taxe! Es iſt feine Staats— 
einnahme zum Glück, doch ein Zuſchuß, ins Gemein“ für Aus— 
gaben „ind Gemein“;“ erklaͤrte von Obenaus. 

Die innere Empörung gegen ein vermeintes Nachdrucker⸗ 
privilegium aber, das ihr Vater erhalten follte, übte ihren Ein- 
Fluß auf Hilda's Worte noch fort: „Gnade, Herr bon Obenaus, 
iſt dad Wort, mas Fein Menfch mehr von Menfchen mag — gnä= 
bigfter Here! Gerechtigkeit ift viel weniger, aber die will 
man nicht gern geben, weil man aus reiner Liebe es ſoll. Es 
iſt beſſer, daß Zehen warten, ja Hundert und Taufend une 
tergehen — als etwa mein Vater und Ich“ — (fehte fie 
mit über ſich felbft und ihre Lage erhobenem Gefühle Hinzu) „als 
daß Alle — Menfchen (und auch die Buchhändler find Men- 
Ten) das Menfchliche, und das ift wohl das Recht, auf immer 
entbehren! Beſcheidnes, getroſtes Entjagen, voll Vertrauen auf 
Gottes Fügung, brachte immer und überall taufenbfältige Früchte. 
Darum banfe ich tief.” 

Sie verneigte ſich alfo gegen den Herrn fehr beſcheiden, doch 
feft: „wein. Vater ift nun ein Bettler — doch ich werd’ ihn nicht 
fehen: betteln gehen!“ — Sie wollte in Thränen erfliden, es 
ſchnuͤrte ihr die Kehle zu, doch fie übermand jede Schwäche, aber 
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nicht die Kranfeit, die fie nichts Mar mehr bedenlen ließ, fo daß 
fie mit ſchlauem Lächeln fagte: „ich Habe um Verzeihung zu bit» 

ten — es ift umgekehrt wie ich fagte: Mein Vater hat Herrn 

Mausfopf fein Deutfchland nachgedruckt! Diefer hat ihn bei uns 

fern Behörden verflagt — und ich fomme hierher, um gnäbige 

Fürfprache zu Bitten, daß Herr Mauskopf vie Klage zurück nimmt! 
denn unſere Gerichte find ftreng — und fie ftoßen ihn aus, aus 

Rudolphs Garten!” 

‚Herr von Obenaus wüthete innerlich über die anſcheinende 
Frechheit. Uber ver gütige Herr nahm einen Beutel mit Gold, 
die 200 Louisd'or für das Pferdchen, und druͤckte ihn Hilda feit« 
wärts in die Hände nur mit dem Wort: „fo nehmen Sie wenig« 
ſtens das, damit Ihr Vater die Strafe bezahlen fan. Denn Sie 
Tügen wohl nicht?” — Dann wandte er fich in bie Thür des 
Marftalles, und fah, mie feine Hilda mit dem Pferdchen dahin 
zitt, oder vielmehr das ftörrifche Pferdchen mit ihr. 

Hilda aber hob die Gabe in beiden Händen empor, und 
ſprach, zum Himmel blickend, nur leife die Worte: „o Vaterland! 
O alle ihr Geifter, bie ihr herabgeftiegen, und Euch durch Gänfes 
federn offenbart...” Sie mußte nichts weiter. Die Gedanken 
waren ihr vergangen. Die Arme fanfen ihr ſchwer. Der Beutel 
entfiel ihr, und hinter vie Büße des Herrn, der jetzt, die Noth 
feines Kindes mit der Fleinen wilden Beſtie im Auge, ſprach: 
„nem trogigen Dinge foll ein wenig der Kopf zurecht gefept 
werben!” 

‚Herr von Obenaus verneigte ſich, hob den Beutel auf, und 
die Worte in feinem Sinn, nicht ohne Schein des Rechtes, auf 
Hilda beziehend, ſprach er! „zu Befehl!” Und gegen Diefe ger 
wandt nun fagte er ernft und bedauernd: „Sie haben gehört! 

18* — 
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Sie haben fich Höchlich vergangen! Arreft wird Ihnen gut thun, 
und ich will bitten, daß Sie bald entlaflen werben! Indeß tft 
Niemand hier, der Sie fort führe, und während ich das beforge, 
bleiben Sie hier! Nicht wahr, Sie verlaffen dieſen Ort nicht eher? 
Sie feinen fonft ein ehrliches Mänchen!” So ging er dem 
Herrn nad. 

Gilda blieb lange gebulbig ftehen. Es war Mittag geworben; 
die Pferde wurben gefüttert, und während dazu getrommelt wurbe, 
fang fie Ieife die Verfe des redlichen Flemming: 


„Ich zieh’ in ferne Lande, 
Zu nüben einem Stande, 

An ben mic, Gott geftellt. 
Sein Segen wirb mich laſſen, 
Bas gut und recht if, faflen, 
Bu bienen feiner Welt. 


Bin ich in wilder Wüften, 
So bin ich doch bei Ehriften 
Und Chriſtus iſt bei mir. 
Der Helfer in Gefahren, 
Der fann uns doch bewahren, 
Wie dorten, fo auch Hier! 


Gefällt «8 feiner Güte, 

Und fagt mir mein Gemüthe 
Nicht mas Bergeblich's zu, 

So werd’ ich Gott noch preifen 
In mandyen fcönen Weifen, 
Daheim in meiner Ruh! 


Indeß wird er ben Meinen 
Mit Segen auch erſcheinen, 
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Ihe Schu, wie meiner fein. 
Wird beiberfeits gewähren, 
Bas unfer Wunfc und Zaͤhren 
Ihn bitten überein, 


So fei denn, Seele, feine 
Und traue dem alleine, 
Der dich gefchaffen hat, 

Es gehe, wie es gebe, 
Dein Bater in der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath!" 

Darüber fehlief fie, in ver fogenannten Strohbucht ſich 
fegend, ein. Nach einer halben Stunde erft kamen zwei Gerichts- 
diener, die an ihr vorüber gingen und die Schuldige fuchten. Sie 
erwachte und melbete fi. So gingen fie nach dem Gefängniß. 
Aber am Gafthaufe in der Thür ſtand der eine Cornelius, und 
es war nicht möglich ihn abzuhalten von Hilda, ohne einen Auf» 
Tauf zu erregen. So durft er denn mit. 





Samilientafel. 

Erſt gegen Abend konnte Schreckhorn von Bater undSchweftern 
108, und ging in die eigene Wohnung. Da war Hilde nicht! 
Auch der Kleine fehlte! So kleidete fie fi) denn in Frau Warn⸗ 
tönigin um, entſchloſſen zur Baroneſſe zu gehen und bie legten 
entſcheldenden Schritte zu thun. Sie fah in den Spiegel, und 
verſprach noch einmal Alles ihrer dahingeſchiedenen Breunbin, was 
dieſe felbft Hatte ausführen wollen. Sie verhieß ſich die größte 
Wirkung von ihrer Erſcheinung — und daß die verſtoßene Toch⸗ 
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ter geftorben war, mußte zulegt erft ven größten Eindruck machen, 
und fie übergab dann den Brief derfelben an ihre Mutter. 

Am Marftall erkundigte fie fich nach Hilda, und erfuhr mit 
Erſchrecken, daß das arme Mädchen wahrſcheinlich nad) einem 
Gefängniß abgeführt worben. Das war die Stimmung, beren 
fie gerade bedurfte. 

Fräulein Schreckhorn ließ ſich aljo bei der Baroneffe als 
Frau Warnkönig melden. Der erfte Bediente brachte die Antwort: 
„angenommen.” Gleich darauf die Kammerfrau die haftige Ent« 
ſchuldigung: „Frau Baroneffe jei krank!“ — Ein anderer Be— 
dienter führte fie in das vorige Zimmer der Erinnerung. Da 
fand fie nun verfchleiert. 

Den Brief vom Vater hatte die Baroneſſe erhalten — ſie 
Hatte feine Unterfchrift gefehen. Hilda's Familiennamen — 
„Warmnkonig“ Hatte die Baroneffe nicht erfahren, wenn ſie auch 
von der Gegenwart ihrer Mutter gehört; und daß nun auf ein= 
mal die verftoßene Tochter da fel, daß feßte fie in die größte 
Beſtürzung. Denn mit dem Herrn und ihrem Sohne hatte fie 
feit Mittag noch nicht gefprochen. Auch daß die Vormittag er— 
ſchienene Hilda die Tochter der Tochter, ihre Enkelin geivefen — 
wie märe.ihr dad eingefallen? und auch jegt ergab es ſich nicht 
aus der neuen Erfcheinung. Ein Bedienter ‚brachte Licht und 
günsete die Mubinlampe an. „Frau Warnkönig ftand verfchleiert, 
und wahrhaftig mit Herzklopfen, aber feft in der Molle. 

Endlich erſchien die Baroneffe, haftig 5iß in die Thuͤr, nun 
Tangfam. Mit leiſer Stimme frug fie nach dem Namen ver Frem⸗ 
den; cund ungewiß, ob auch fie durch Schreckhorn etwas — und 
was fie wiffe, oder geglaubt Habe, ha ihr doch weiter nichts 
ar fein konnte, frug fie noch leiſer: oB fie eine Schweizerin ſei? 


279 


Und nun erzählte ihr die angebliche Brau Warnfönig die 
Geſchichte ihrer Begrabung durch die Lawine, ihre Rettung, Ver— 
heirathung mit dem Buchhändler Warnfönig, feinen Ruin durch 
die Nachdrucker, alle ihre Befürchtungen, und bat fie nur: das 
Geſuch zu unterftügen, das ihre Tochter Hilda dieſen Morgen 
bei der gnädigen Frau Baroneſſe angebracht. 

m». Deine Tochter!” ... frug diefe mit bebender Stinme. 
Ihr Mutterherz ſchlug furchtbar mahnend an vie alte Bruſt. Sie 
faltete die Hände und ſchien jtill zu beten. Dann erhob fie den 
Schleier ver befcheiden und ſchweigend vor ihr ſtehenden Geftalt 
in ſchwarzem Kleide, fie ſah ihr ind Geficht, das die reinften un= 
befangenften Züge, die mildeſten, Harften Augen zeigte, und jetzt 
nur noch von Verwunderung über fie verfehleiert ſchien. 

„Du bift e6! Du“... ftammelte die Baroneffe, und fie 
wäre in die Kniee gefunfen, wenn Fräulein Schreckhorn fie nicht 
gehalten und auf ein Sopha gelegt, mo jie Tange mit offenen Aus 
‚gen wie eine Geftorbene oder Sterbende blieb, und die Tochter 
anfah. — „Sp geſchieht mir mein Recht,” ſprach fie endlich ſchwach 
und halblaut zu fi. „Aber ich danke Dir, o mein Gott, daß 
Du mir meine Tochter auf Erden noch wieber zufchickft! nicht mir 
fie erft im Himmel vorftellft — am Tage des Weltgerichts! — 
Küffe mich zum erftenmal als deine Mutter, eine Fremde, eine 
Alte — einft nur einmal eine junge Thörin, bie, ach, zeitlebens 
gebüßt, und jetzt vergeht!” 

Fraulein Schreckhorn, als Frau Warnkönigin, wollte ſich 
wohl verftellen, erft fagen, daß ihre Mutter ja unter jenen Kreut= 
zen ruhe! — daß e8 eine ehrliche Bauerfrau geweſen! — daß fie 
erſtaune! — Aber als ihre geftorbene Freundin ſich bier 
bei der Mutter denkend, weinte fie laut auf, und fan dem Weibe — 
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an bie ſchuldige, reuige Bruſt. Und als fie beide lange an ein⸗ 
‚ander geweint, feßten fie fich auf, und die Baroneffe, nicht mei= 
nend, kaum morgen noch unter den Lebendigen zu fein, entdeckte 
ihr heute, warum fie ihre Emmeline, fie, ihre einzige Tochter, 
verftoßen. 
Ihr Mann hatte fie, als Gefandter, aus einem fremden Lande 
“als feine Gemahlin mitgebracht, und ſelbſt dem Bruder des 
vorigen Kern — prefentirt, der das Land in deſſen Abweſenheit 
im Kriege abminiftrirt. Sie hatte das Unglüd gehabt, ihn zu 
reizen; prefentiren ift alfo gefährlicher, und erinnert von felbft an 
prefent. Ihr Mann war wieder verfhidt worden — weit, zum. 
Schein nicht auf lange, dann aber länger durch gemachte Ver- 
wickelungen, zulegt durch Krankheit ein Jahr wohl feftgehalten. 
Sie hatte nicht Muth gehabt, zu ihrem Verfolger zu fagen: „Onä= 
digfter Herr, Gott iſt meined Lebens Herr, nicht Sie! viel mehr 
gilt mir fein ewiges Gefe und feine ewige Liebe, als Ihre un⸗ 
fittliche, unglüdlich machende Leivenfchaft. Denn nur die Worte: 
„Bott und Tugend, Unſchuld und Seelenadel“ vor einem Herrn 
audzufprechen, fich auf fie als ven verfcheuchennften Schuß zu 
berufen, fei damals noch nicht Mode gewefen; und tieffte Deferenz 
vor ben Häuptern der Menſchen ſei ihr fo eingeprägt und aner= 
zogen gemefen, daß fie bloß: „Mann, Hofgefpräch, Entdeckung,“ 
und bergleichen gemeine weltliche elende Dinge zum Schuß ge- 
nommen — bie nicht Hingereichtl und die weggefchwagt wor- 
den — indeß Gott, Tugend, Unſchuld und Seelenadel 
ihre Richter geworben! Aber fürchterliche! Ste Habe das heimlich 
geborne Kind — eine Tochter — furchtbar gehaßt, fo gehaßt, wie 
Schuld, Lafter, Satan — alles in einer Perfon in ihr — dem 
kleinen unſchuldigen, himmliſchen Mädchen! So verblenvet, habe 


281 


fie es faum angefehen — auf immer verftoßen, in armer guter 
Reute Hände gegeben fern von ihr, die Leute reich gemacht, die es 
erziehen und gut verforgen follten. Die abfcheuliche Tochter wieder 
holen, nur wieberfehen, fei unmöglich gewefen. Bis fie ihrem 
Manne einft entgegengereljet — und die drei fteinernen Kreuze 
gefehen! Der Brief von einem gewiffen, es wohlmeinenven 
Schreckhorn — der heute auch hier fei, und deſſen Sohn fie ja 
kenne, da er ihr Hilda eingeführt — der Brief aber ſei in ihres 
Mannes Hände gerathen — der Eurz darauf ald Sammler eines 
Eleinen naturhiftorijchen Cabinets — eine lebendige Klapper- 
ſchlange gekauft — von der er fich Habe ſtechen laſſen! So fter- 
bend, Hier in dem Zimmer — habe er ihr gefagt: „nie Schlange 
biſt Du! Du Haft mich getöbtet! Mein Leben und Lieben war 
ein leerer Betrug! aber nicht Ieer — Hier Haft Du den Brief!” 

Auf diefe Erklarung bedurfte es Tanger Erholung. Darauf 
aber fagte fie heiter! „Es ift, ald wenn die Menfchen erft dann 
viel bejfer würden, wenn fie eine Sünde begangen, wenigftens 
die Weiber, und zwar noch die Beffern! Denn Viele verfallen 
dann ganz darein. Mein Unglüd warb erkannt — eine jeltene 
Genugthuung! Der vorige Herr ſtarb ohne Erben. Sein Bruder 
— Dein Vater ftarb, und fein Sohn ift nun der Herr hier! Du bift 
die Schwefter deſſelben — an die er mich manchmal erinnert; 
denn ber Hergang ift der Familie heimlich bewußt — und hier 
meine Stüge; mein Einfluß beruht auf ihm; mein Sohn erhält 
ſich durch ihn — ich thue Gutes, fo viel ich nur Fann — durch 
ihn! Ia, wenn Du weißt, was bie Frau von Krüdener ge= 
wirkt, jo fage ich Dir — Ich Habe die Frau vom Krübener bes 
kehrt! aber aufrichtig gefagt: mir gelang es erſt dann, ald fie an⸗ 
fing, etwas fahl und widerlich auszufehen, fogar für Die Damen, 
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Das fehlägt der Herr mir hoch an — und feine Silva und Deine 
Hilda find Gefchmifterfinder. Er weiß Alles — und ich darf 
ihm nur fagen: Du bift die Emmeline — fo ift er dein Schuloner, 
und was beine Hilda gebeten, ift Teicht erfüllt! Ich Bitte Ihn! 
Er und die Tochter kommen jetzt eben zu einer kleinen Abendtafel 
zu mir. Du bleibſt! — 

Dem Fräulein Schreckhorn ward In ver tobten Hülle ihrer 
Fteundin Warnköonig, die es vorſtellte geſpenfterhaft zu muthe — und 
unheimlich, wenn es an vie Löſung dachte! Das Studentenkleid 
blieb ihre Zuflucht; und doch fühlte fie öfter nach den Briefe ver 
todten Tochter der Baroneffe. Diefe zeigte der vermeintlichen 
Tochter jegt ihren Vater; und daß fie mit ftörrifcher Kälte, ja 
mit leiſer Nicht- Achtung, das Bild alsbald bei Seite Iegte, ſchien 
der frommen Frau zu gefallen. Sie zeigte ihr den betrogenen 
Mann, und ſich „Die Schlange um das Bild” — und daß fie Die 
Augen davor fehlof, daß fie ver alfo beftraften Mutter die Hand 
mitleidig prüdte und wegging, fehlen wieber ber frommen Frau 
zu gefallen. Endlich zeigte fie ihr auch das Kinderzeug ber kleinen 
Tochter, das fie fonft heimlich, jegt unverſchloſſen aufbewahrt — 
ein Häubchen von grauer Leinwand, ein Hemdchen von grober 
Sackleinwand, ein hartes Bettchen mit Hühnerfedern geftopft — 
weil fie das Kind gehaßt. Und daß die Tochter darüber nun meinte, 
erweichte die Mutter zu Ihränen; fie jchluchzte, fie fiel vor ihrem 
Kinde nieber, fie bat ihr auf ihren Knieen die Schuld an ver Natur 
und an ihr ab, und wollte fich nicht von ihr aufheben Tafien. Da 
raffelte ver Wagen. Die Baroneſſe ordnete fi, und ging dem 
Herrn und ber Pringeffin Hilda entgegen. Es dauerte lange, fehr 
Yange, ehe fie wieder Fam, und ihre Warnfönigin ins Tafelzimmer 
führte. Hier mußte fie fich nach den erſten Berwunderungen von 
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ihrem Bruder umarmen und füffen laſſen, um in der Rolle zu 
bleiben. Allein fie empfand bei den Küffen nur, was fie ihrer 
Freundin erfpart! Uber es ging nicht ohne Satyre ab, ohne ven 
‚Sohn, ber die Sünde immer trifft. Denn ben revlichen Unmuth, 
den der Sohn über des Vaters Vehltritt empfand, verkehrte er 
laͤchelnd in die Worte: „Ein gewiſſer Herr hat die Gelehrten 
ung ſchon zur Seite geftelft, ald unfere Borarbeiter und Gehülfen; 
aber nun wir fehen, daß wir auch mit den Buchhänplern ver— 
want find in reiner Folge, num müffen wir unfere Verwandten 
ſchon ernſtlich vor unfern Nachdruckern fhügen!” Aber nach- 
denkend fuhr er fort: „zum Glück und zu unfere Freude ift der 
Preußifche Legationsrath v. V. noch hier — man foll den Ver— 
trag gegen den Nachdruck mit ihm abfchließen! Der edle Brave 
Mann foll Glück und edle Freude haben! Ich Hin ein ehrlicher 
Dann, und ich jage: Er verbient das volle Zutrauen feines Herrn! 
Er wird ihm Freude machen! Gerechtigkeit macht Freude im Bas 
terlande. 

Jetzt war es Zeit an Hilda zu denken. Aber nur der nun 
auch gefommene Kerr von Obenaus Eonnte Auskunft geben. 
„Sie figt im Gefängniß!” fagte er zufrieden; „Serenissimus 
befahlen .. „nem trogigen Dinge... ven Kopf zurecht ...“ 

„Abſcheulich!“ erſcholl. 

Und in wenigen Minuten waren Alle durch den Park im 
Stockhauſe. Der Stockmeiſter wird aus dem Schlaf geweckt, eine 
Laterne angezündet, das Gewölbe aufgeſchloſſen — von Obenaus 
‚geht zuerſt hinein. Der Meiſter leuchtet. Man hört einen ge— 
dampften Ausruf. Endlich kommt von Obenaus blaß und zagend 
und ſpricht: ‚Und wenn ich ſterben ſoll — fie iſt todt! Sie ſteht 
an der Wand! mit gefalteten Händen, halb auf die Kniee geſunken 
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zu beten, aber das kurze ſeidene Tuch Täßt es nicht zu... . denn, 
wenn ich fterben foll — fie hat ſich gehangen.“ 

Als fie hineindrangen — fegte fich eine Geftalt vom Strohe 
auf, ſah fie verwilvert an und ſprach unnachfagliche Dinge — in 
der Hige der Krankheit. Die Kranke war Hilda mit dem Kna- 
ben im Arm. Die Todte war Gemma. Man beleuchtete fie. Der 
Knabe erwachte, fand fich, ſah die Mutter, und Tief an ihre Kleis 
der, und freute ſich, daß er fie hatte. Er wollte nicht fort. Hilda 
hatte Erſchreckliches ausgeftanden neben der, ihr über das ausges 
bliebene Geld Vorwürfe machenden, verzweifelten fchönen jungen 
Frau oder Wittwe. Jetzt ward Hilda Hülfe. Fräulein Schreck- 
horn — Frau Warnkönigin — mar verſchwunden. Der Janımer 
hatte fie fortgetrieben, die Angft und die Burcht, doch zugleich das 
Bewußtfein: daß fie die Tochter der Breundin nun — und alfo 
fogar am rührenpften — in die hülfreichften Hände gebracht. 
Aber Hilda antwortete auf bie Nachfrage der Baronefie nach det» 
felben: „meine Mutter ift todt!“ 

So ward fie ins Schlafzimmer der Baronefje getragen. 


Bericht an den himmlifchen Vater, 

Am Morgen befuchte ver Student Schredhorn feine theure 
heldenmüthige Warnprinzeifin. Der Baroneffe gab er Heimlich 
die Nachricht, dap Frau Warnkönig, wie fie ihm vertraut, er— 
ſchreckt über eine Entdeckung, ſchleunig zu ihrem redlichen 
Manne nach Haufe gereifet ſei; — um bie arme gute reuige 
Mutter und Großmutter auf den Verluſt der Tochter vorzube- 
zeiten. Den Brief von derfelben ſteckte er heimlich Hilda zu. Als 
er am zweiten Morgen mit feinem Vater, dem Maͤdchenmüller, 
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wieberfam, fah er an Hilda's Verftörung und Ungeduld, daß vie 
Großmutter fich der Enkelin entdeckt. Aber während bie Baro- 
neſſe mit dem Vater fprach, rang Hilda die Hände verborgen ger 
gen die Breunbin, und bat heimlich den Himmel, fie nur dießmal 
wieder gefund zu machen, um bald das unfellge Haus zu ver= 
laſſen; „denn e8 ift fehreeflich, Sünde zu thun,“ fagte fie; erbaͤrm⸗ 
lich: Sünde gethan zu haben — aber eine Sünde zu fein, wie 
die Mutter — das ift abfcheulich; und ich bin ihr Kind. Mein 
Vater ift ein ehrlicher Mann und verachtete jede Hülfe von bier 
aus, jeden Gulden, gefchmeige Taufendel Und, wohl mir, ich bin 
feine Tochter! Hier bin ich erft elend geworben, und ich glaube, 
daß der Zwiefpalt im Herzen: ob fie länger ven Vater verfüm- 
mern fehen, oder bei einer jolchen Mutter ihm Hülfe fuchen, meine 
arme Mutter weit eher ins Grab gebracht, als vie Folgen von 
des Vaters Verwundung in ihre Seite. Hilf mir zur Flucht von 
hier! Daran will ich meiner eveln Mutter wahre Freundin er= 
Tennen und meine!” 

Die männliche Freundin redete ihr zu, die Gunſt der Um⸗ 
flände und der Berforen, Ihres Vaters wegen, nicht von der Hand 
zu weifen und ben, ihr freilich verheimlichten Plan von ver Mut= 
ter und ihr, nicht, nach dem Gelingen, noch ungelungen, ja un= 
glüdlic zu machen. — Aber umfonft. Hilda bat nur: den Ba= 
ter kein Wort von der Mutter Geheimniß je wiflen zu Taffen! 
Denn noch fei er arm, aber ehrlich, und was er habe und befige, 
ſel feft in feinem heiligen Wahne auf die alte, treue, reine Natur 
gebaut; eine ſolche Entdeckung würde feinem Leben und feinen 
Lieben — dem Weib und der Tochter, auch wo fie wären — eine 
falſche betrübenve Folie unterlegen. Denn fie fühle ja ſchon, mas 
fie leide, und all ihr Vertrauen zur Welt, ja zum Vater fei hin 
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— weil Er ihr — falſchlich — ein reines Bewußtfein zu—⸗ 
traue! Das mög’ er doch haben, und wenn auch nur Er, und 
fie wolle e8 ihm heilig bewahren. 

Sie mußte jest Hilda den Willen laſſen, da fie bedeutend 
Trank war. Aber auch nach mehreren Tagen, als fie in der Beffe- 
zung ſchien, erfuhr die Großmutter viefelbe Ablehnung, nur mit 
den ſchonendſten, gütigften Worten. So berebete biefe denn mit 
dem Freunde: daß Hilda indeß ſchon zu ihrem Troſt, nur taufend 
Ducaten annehmen ſollte, die ihr aber der alte Schreckhorn als 
ein Darlehn, was ſchon mit ihrer Mutter verabrebet fei, ſelbſt 
einhänbigen mußte, und das fie bon ihm mit ſchwerem Herzen 
nahm, mit fo ſchwerem, als fießreigangs Wittwe die Schuldver⸗ 
ſchreibung ausgehändigt. Aber der Vater mar ja dadurch den 
Vater Veit und den Bruder Bor 108. Auch den Beutel, ven 
noch Schreckhorn feiner nachgereifeten Schönen gegeben, durfte 
ex ihr erſehen, unb er that es reichlich. Das fehlen fie heimlich 
froh zu machen. 

Sie fühlte fih. Darum fehnte fie fich zu dem Vater nach 
‚Haufe. Sie zwang ſich auszugehen. Sie gab zulegt vor: daß fie 
mit dem alten Bater Schreckhorn und feinen Töchtern einen Aus⸗ 
flug in die reizende Gegend auf einige Tage machen werde. Sie 
ging am Vorabend des angegebenen Tages auch wirklich zu ihnen 
mit dem Heinen geerbten Cornelius, aber in der That nur, um. 
von den guten. Menfchen, von ihrer und der Mutter Freundin, 
im Geifte Achſchied zu nehmen — wie Schrefhorn einft vom 
ihnen hatte ſcheiden wollen. Und feine Hand zulegt in der ihren, 
fagte fie ihm dagegen, daß fie mit der Orofmutter auf drei Tage 
aufs Land gehen werbe. Prinzeffin habe vie Gnade gehabt, fie 
als ihr Geſellſchaftsfraͤulein bei fich behalten zu wollen, was fie: 
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demüthigft ausgefihlagen; ja fogar: daß fie der Sohn ver Ba=- 
zoneffe aus dem altabeligen Geſchlechte derer von Obenaus — 
(das mit ihm auöfterbe, weil er auß gehabtem Unglüd beſchloſſen 
nimmer zu heirathen) zur Tochter annehmen wollen. Sie fagte 
auch noch: daß fie der Mutter Heines grauleinwannnes Kins 
verhäubchen, ihr grobes Hembchen, und das Harte Bettchen 
gefehen! Mehr bevürfe es nicht... . Zulegt that fie einen ſonder⸗ 
baren Bli in der Freundin Augen — und fie war gefchieden. 
Ein Wagen brachte fie und den Eleinen Cornelius fehnell in die 
Stadt, wo nun Freigang fchlief; ganz erfhöpft von der Reife, in 
Furt, jeden Augenblick eingeholt zu werben, und von betiuben« 
den Gewittern verfolgt. Bon hier aus ſchickte fie der Baroneffe— 
ihrer Mutter Abſchiedsbrief zurück, und fehrieb an den Vater boraus. 

Sie befuchte, fo mübe und matt, des redlichen Breigangs 
Wittwe, weil fie es ihr verfprochen. Milo, doch eigen laͤchelnd 
von der armen Brau empfangen, mußte fie an ihrem Abendbrod 
Theil nehmen, dad wenig mehr war ald Brod des Abends. Die 
Eleine Tochter zeigte Hilda den von ihr empfangenen und mit ih⸗ 
zem Brüberchen getheilten Ducaten — ein Eoftbares Kleivchen, 
ein bloßes Sonntagskleidchen — von gebrudter Leinwand, 
und dad Brüderchen zeigte ihr die neuen fchönen Sommerhofen 
von — granem Drillicgl Die Kinder freuten fich königlich, 
und ſchmiegten fi) an die Geberin. Betrübender noch war ihr 
die Gegenwart zweier größerer Knaben, melde die Mutter von 
der Schule genommen; denn der Eine, ſchon auf der Lehre bei 
einem Schuhmacher, brachte fo eben befcheiden und Eleinlaut ein- 
tretend, dem Schwefterchen feine erften Heinen Kinderſchuhe. Da 
wor Breude — daß Hilda's Herz zittertel „Der Andre will ein 
Buchhändler werben,” erzählte vie Mutter. „Als die Knaben an« 
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gekommen — es war eines Sonntags — und noch nichts von bes 
Vaters Tode und meiner Lage mußten, ließ ich die armen Schelme 
von ihrem Vormund, dem redlichen Tifchlermeifter Krieg, in vie 
Kirche, in die Predigt der Waifenkinder führen! Ich ſah heimlich 
zu! Auf diefe Vorbereitung erfuhren fie erft, daß fie Waifen, 
ſelbſt arme Waifen waren, und fie num tröfteten — mich, und 
verfprachen zu lernen und zu arbeiten, was Gott nur wolle. Der 
Aeltefte brachte mir geftern erft einen frommen Vers, ben er ſel⸗ 
ber nach dem Belerabend gefegt und gedruckt. Ich mußte weinen 
vor Freuden! So geht ed. Einige gute Freunde meined Mannes 
tröften mich noch mit einer Pfennigfteuer, mozu Jeder, ver deutſch 
fpricht, auf Befehl der Landesväter gezahlt, einen Pfennig geben 
folle; das mache bei nur zwanzig Millionm deutſchen Gebern 
— oder wahren Beuerbienern, wie fie fagen — an ſiebenzigtauſend 
Thaler, nur einmal im Jahre erhoben, bon denen viele Wittwen 
wahrer Beuerbiener verforgt werben fönntenin dem armen Deutfch« 
Iand. Aber das erinnere an den Hund in der Pfennigfchenfe, fa- 
gen Andere: und das mache die Deutfchen münbig, daß Jeder 
fein Beſtes fich ſelbſt beforgen müfle. Nun wie Gott will! Ich 
wafche und nähe für Schüler; denn diefe Haben noch einiges Ge« 
denen an meines Manned Namen, und ſcha men ſich nur zu ung 
zu kommen — die guten Jungen!” 

Diefe mit folcher Geduld, Güte, Liebenswürbigfeit und fer⸗ 
nerer Achtung vor den Menfchen und ununterbrochener Liebe zu 
der Welt gefprochenen Worte waren wohl fähig, in jedem Manne 
ein Herzbeben, eine heilfame Erfchütterung der Seele hervorzu⸗ 
bringen; in Hilda's Herz aber waren es glühende Nabeln, — 
denn ihr eigener Vater war ſchuld an dem Elend dieſer Guten, 
abernur durch die Schuld des Nachdruckers Mauskopf. Als fieaber 
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nun gar unter ihrem Teller dte — zerriffene Schulbverfchrei« 
bung des Honorars an Breigang fand — als fie hörte: daß dies 
ſelbe ja doch nun erlofchen, weil... weil ihr Herr Vater... 
leider... fie ſei untröftlich darüber nur felnetwegen fehon. .. weil 

er aufgehört Habe zu zahlen, over bankrott ſei — — da brach 
ihr Herz. Schon bisher Hatte fie einen ſchweren Kampf beftanden: 
dem Vater mit ihrem Oelde zu helfen? over der guten, armen 

Familie? und — hatte fie gedacht — wer die Ehre der Seinen 

bewahrt, der Hilft ihren ja am beften! Die taufend Duraten hat- 

tem fie heiß gemacht, in dem Strickbeutel, in welchen fie dieſel- 

“ben, der Sicherheit wegen, bei fich trug; jetzt — ba num doch Al» 
les gefehehen war — wickelte fie den Beutel mit dem Golde in 

„bie Serviette, und legte fie beim Auffichen unvermerkt und un« 
vermuthet mit auf den Tiſch. Die Wittwe fah ihre Zerftörung, 
ihre Krankheit, und bat fie, bei ihr zu bleiben! einige Tage, nur 

eine Nacht! Aber Hilda ließ ſich nicht Halten; denn’ die Pot gehe 

fogleih. So ſchied fie denn mit dem Halbfchlafenen kleinen Cot⸗ 

nelius; edel, das heißt ſtark in der Seele, doch Frank zum Tode. 

Auf der endlich, endlich erreichten Iegten Station fuhr fie 

ganz allein im ordinären Poſtwagen, den fie mit einem „das walte 

Gott!” Heftieg. Der Schirrmeifter, den fie gebeten, am Morgen 

vor ihres Vaters Haufe zu Halten, faß in der ſchoͤnen, mondhel⸗ 

len Mainacht draußen beim Schwager. So ruhte der Knabe ihr 

ſchlafend mit dem Kopfe im Schooß. Die Wachteln ſchlugen in 

den wallenden Saaten, in den Gebüfcgen am Waffer die Nachti - 

Hallen; die Berne fehimmerte ſilbern. Ste horchte, als höre fie 

ſchon Glockenſchlag! Sie fah, und ſah, als müffe fie eines Thur« 

mes golvenen Knopf entdecken! Mit unendlicher Schnfucht ſah 

fie ven Fluß hinziehen, deſſen Waffer morgen, ach, morgen an 

8, Scheſer Gef. Ausg. VI. 49 
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threr Mutter Srabe worüber raufahte! Taufenb'Gräfe winkte ſie 
Hin; ur nach wine hohle Hand voll Waffer Hätte Mie gern ſich 
aus ihm zur Labung ;gefchöpft! — „Nux-eine Nacht weile, arin 
Geiſt, noch in dem Madchen, das gern in ihres Baters Armen 
ftuͤrbel das er noch gern einmal lebendig can · ſein lebendiges Herz 
drückte!“ So Fichte fie. Aber Schlaf uͤbetkam fie, ein anderer 
Sqhlaf, als den fie Kannte, — und Wüdigkeit, andere Mudigleit 
— die des Lebens. Und in dem Zerfließen ihrer Sinne, in Dem 
Berſchmelzen all ihrer Gedaulen in dem Ehen größten Gedan ⸗ 
In, und nach und nach, ano immer langſamer, und Immer Iris 
‚fer, betete fie noch aus mehreren fsonmen Lienen an einander 
gerelhte Verſe: „Wernar mit ſeinent Gott verreiſet, der ſtudet im · 
mer Bahn gemacht — — Sie Welt hat ſich zur Ruh gemacht, thu, 
Seel', was dir gebührst: Tritt an die Himmeldthär, und bring 
win Bien Herfir — — Bott Lob, auch dieſe Reif iſt glücklich num 
sollenoet, dir ſag ich herzlich Dank — — Und weil ich noch sor 
wir Hab’ sinne ſchwere Reiſe ins aechte Vaterland — — ‚Dietweil 
der Tod ·nicht Ordnung halt ·—Berr Gott, du kenneſt meine 
age! Duifichft, daß ich, dein ſchwaches Kind, den Schatz in fol= 
chen Schalen arage, die irdiſch und gerbrechlich find — — Komm, 
drüche mir Die Augen zu, doch Inf mein Haze wachen! — — 
Vhr Engel, Sonmmt! dockt meinen Ort mit eurer Blügel-Wagt! 
Ach ſchlafe ſchon ... doch noch ein Wort... Mein Vater... 
gute Naht!" — 

‚Die Strafen ber Stadt naren ſchon Morgenfonnenhell, als 
ner Wagen vor Herrn Warnfönigs Haufe Hielt. Der Laden war 
auch fehon anf. Wer aber heraustrat, war ber neue-Befiger der 
Handlung, Marin Eolervon Mannskopf. Und wahrlich, 
ein dlor junger Mann, der mit der groͤßten Schonung den Da- 
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der verlaſſen, und der Verfittlichung der Heit folgend, ein neues 
Leben angefangen, das er mit Goti und mit Hilda fortzufühe 
sen befchlofien bis ans Ende. Die Altenburger Muhme hatte er 
ſich geneigt gemacht durch allerhand mitgebrachte Geſchenke, vor 
allem aber durch die lie bebolle Güte gegen den alten Bruder. 
Gr Hatte ihr das Geld für ihr Ausgedinge wiederbezahlt, alle 
Schulden ihres Herrn Bruders vertreten, und natürlicherweiſe 
verſprochen, den Vater und die Vaterſchweſter ſeiner, zur Braut 
ihm ſchon zugeſagten Hilda treu zu verpflegen, oder auf feinem 
erkauften Nittergute, ganz in ber Mähe der Stabt, wohnen zu 
laſſen. Alles, wie fie Alle wollten. — So dachte er fein Unrecht 
gut zu machen — aus perfönlichem Inteveffe, wie fein Bater Maus= 
Topf gefagt, aber im Grunde aus Liebe — wie er-felbft nicht 
fagte, nur-empfand. Und Hatte der alte. Vater Warnkonig einen 
Vormund, feiner Geiſtesverwirrung wegen, fo hatte Diefer — 
anbeleivigt und ohne Rache — moch eher in das Glück feiner mit 
überfommenen Tochter gewilligt. 

Bor Hilda nur zagte Maria moch. Darum .müherte er ſich 


‚set langſam dem Wagen, furchtſam, fich ihr in des Vaters Hauſe 


gu zeigen! Er ſah fie — aber aHilda ſah dm nicht an. Er war 
blaß · wie Schnee — aber fie warıtobt. Er rief alle Heiligen an, 
‚aus Gewohnheit, ob er gleich ihr zu Liebe auch übergetreten war. 
Sie blieb flumm, ohne Gruß, ohne Mißmuth, ohne Klage noth 
Sreude; fie war in bie Meihen der Engel getreten. Nur eine 
zuge, aber num feft. zum Busen entfehloffene Seele kann feinen 
Schreck, feinen Schmerz erneſſen. Aber es war fo! Es Hlieb fo, 
ſo Lange er hinſtarrte. So mahm er es denn als ruhrende Strafe, 
als himmliſche Prüfung vom himmliſchen Vater mit frommer 
Seele auf. Ex nahm ven fremden, noch ſchlafenden Knahen von 
19* 
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Hilda's Füßen und eilte mit ihm hinauf. Und vie Tote trug Va⸗ 
ter Veit und Bruder Bod, die er aus Güte bei ſich zu behalten 
verfprochen, ſchweigend ind Haus. Der redliche Clendshaut, der 
Buchdruckergeſell geworben, kam außer ſich vor Schmerz herbei, 
und mit feiner Hülfe, der das fchöne, heimlich geliebte Haupt in 
feinen zitternden Händen hielt, trugen fie Hilda hinauf in ihr 
Zimmer. Und der Zeifig flog ihr entgegen, und ſchwirrte über 
Ahr, als fie da lag, als treues Kind, als liebende Tochter. Denn 
ſo ſchien fie den Vater erft recht zu lieben. 
Und fo betrachtete ed auch der wunderliche alte Warntönig. 
Er ging leiſe hinzu, indeß die Schwefter Hinter ihm ftehend in 
das weiße Tuch weinte — er drehte das ſchwarze Käppchen wie- 
der auf dem Kopfe, und fah erft lange, Iange, immer laͤchelnder 
— dann freute er fih, daß er wieber feurig und jung, wie ver= 
-Häst, ausfah. Bulegt aber ſprach er bedenklich: „Es wäre mir 
aber doch lieb, meine Tochter, meine Tochter, wenn Du nicht 
Dein Lefen verlernt Hätteft! Ich Habe Dir Wunderdinge vorzule - 
gen! Wunderdinge, oder ganz natürliche Dinge vom König von 
Preußen; denn einem Gerechten iſt die Gerechtigkeit natürlich! Er 
hat Deine ganze Fahrt — ins Gleis gebracht *). Ach! geſchahen 
die gerechten Dinge doch ein Jahr früher! Aber. Du bift ger 
wiß fo gut, und nimmſt fie Deiner Mutter mit! Die wird fih 
herzlich freuen! Und auch deinem wahren Bater — ich meine den 
Tieben Gott! Der wird ſich Herzlich freuen! Denn ein gerechter 
König ftellt.mit einem Wort, vorſchauend und fürforgend, taus 
{end Ungerechtigkeiten und Leiden feines Volkes ab, und ver Nach— 
barn! Und das Andere, worüber ſich felbft kein Teufel freuen 


* Dex Leſer weiß, tote entſcheidend Hild den Entfchluf 
I ne, oe „entfeiben Hilda auf den Entſchluß 


